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Vorwort. 



tSei der Beschreibung der Handschriften glaubten wir^ zwei 
Hauptrichtungen unterscheiden zu müssen, in wie fern wir nämlich 
jede Handschrift ihrer innern Beschaffenheit, ihrer wissenschaft- 
lichen Bedeutung und ihrer äussern Erscheinung nach betrachteten. 
In ersterer Beziehung haben wir uns mit dem Verfasser und dessen 
Lebensumständen, wie mit dem Inhalte und der Charakteristik des 
Werkes beschäftigt, ohne dabei die Geschichte desselben und seinen 
Standpunkt in der Literatur ausser Acht zu lassen, und wir haben 
nur zu bemerken, dass wir die Resultate unserer Untersuchungen 
einer genauen Forschung und Prüfung der uns zugänglichen Quellen 
verdanken, die wir aber aufzuzeichnen aus dem doppelten Grunde 
uns ersparen zu dürfen glaubten, weil dieselben jedem Forscher 
eben so zugänglich und bekannt sind, unserem Werke aber eine 
unnöthig grosse Ausdehnung gegeben hätten. Bei der Beschreibung 
der Handschrift ihrer äussern Erscheinung nach richteten wir unsere 
Hauptaufmerksamkeit auf den Schreiber und dessen Methode, und 
da glauben wir unsere Bemühung, die die genaue Durchlesung 
jeder Handschrift uns verursachte, durch schone Hesultate gekrönt 
zu sehen. Wir erlauben uns nur auf die Weise aufmerksam zu 
machen, wie wir die Namen der Schreiber aufgefunden haben, und 
glauben, dass diese Methode bei den meisten Handschriften zu 



') Da« Hebrftiiche, welches in diesem Kataloge Torkommt, ist. von 8. DeuUeh 
Mein ; Manpscript und die Korrekturen bis zum 14. Drackbogen aber sind von 
A. Kr äfft und 8. Deutsch gemeinschaftlich bis zu dem Aagenblicke besorgt 
worden, wo Erateren leider ein zu früher Tod ereilte. Die folgenden Druck- 
bogen sind mit Beihilfe der Materialien des A. Krafft durch 8, Deutsch allein 
besorgt worden. — Diese Anmerkung ist auf ausdrücklichen Wunsch und Willen 
des Verstorbenen beigegeben. 
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denselben Resultaten fuhren würde. — Bei der Mittheilung der Ueber- 
schriften und hebräischer Texte aus den Handschriften sind wir genau 
der Handschrift gefolgt, ohne uns auf Conjecturen einzulassen, welche 
wir jedem Bibliografen freigestellt lassen wollten. In der Ortografie 
des Hebräischen sind wir folgendem Sisteme gefolgt : 
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Auch von der Erwerbung der Handschriften haben wir das 
Nothwendige bei jeder einzelnen Handschrift beigebracht, und dem 
beobachtenden Leser wird sich von selbst herausstellen, dass die 
Stammsammlung der Handschriften aus der Bibliothek des gelehrten 
Bibliothekars SebMÜan Tengnagd herrührt, der nicht nur die hebräi«- 
sehen, sondern noch andere orientalische Drucke und Handschriften 
durch eine testamentarische VerfSgung der k. k. Hofbibliothek schenkte. 
Seit 8. Tengnagd hat man der Anschaffung hebräischer Handschriften 
weniger Aufmerksamkeit zugedacht und fast alle neu erworbenen 
Handschriften sind erst während der Wirksamkeit des Herrn Hofrathes 
Eligiu8 Freiherrn wm MOnch-BeUinghaueen angekauft worden. 

Bevor wir unser Vorwort schliessen, wollen wir nur noch unsem 
innigsten Dank allen Herren Beamten der k. k. Hofbibliothek für die 
Mühen darbringen, die wir ihnen während unserer Arbeit verursachten, 
hauptsächlich müssen wir aber die Mühewaltung des Herrn Jo8ef 
Ritter von Eiehenfeld und des Herrn Dr. Mtkheich anerkennen. 

Wien, am 1. August 1847. 

S. DentscL 
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handschriftlieheD hebräischen Werke. 
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Die heiligen Schriftent 



nnoD wi«i ont^r I-XXFV, 

Die vier und zwanzig Bücher der heiligen Schrift des alten Testa- 
mentes, über deren Verfasser, Zeit der Verfassung und Inhalt wir, als über 
allbekannte Dinge, um so eher hinweggehen zu dürfen glauben, als deren 
Angabe uns auch hier zu weit führen würde. Demungeachtet halten wir zur 
leichtern Uebersicht der vorhandenen Handschriften derselben für zweck- 
mässig, diese vier und zwanzig kanonischen Bücher nach der gewöhnlichen 
Ordnung, in der sie zusammengestellt und eingetheilt werden, hier vorzu- 
führen. Diese sind: a) min ^t^ain ntt^QH Die fünf Bücher des Gesetzes, der 
Pentateuch: 1. n^r^na Genesis. 2.niDK^ Exodus. 3. Nipn licviticus. 4.*innaa 
Numeri, ß. DniT Deuteronomium. bj D^K^ia Die Profeten in acht Büchern, 
nämlich : 6. rtf^in> Josua. 7. D^ttDlC^ Richter. 8. '^1 'k ^Kiae^ Samuel I. und 
il. als ein Buch gerechnet. 9. 'ai 't^ D^D^D Könige I. und II. ebenfalls in 
Einem. Diese vier Bücher heissen auch insbesondere, die der ersteren Pro- 
feten (D^JWfcn n^K^ai)- Ferner: iO..T];e^^ Jesaia. ii. iTa*i> Jeremia. 12. ^Kprm 
Hesekiel, welche mit den vier vorhergehenden auch die grossen Profeten genannt 
werden, zum Unterschiede von den nun folgenden zwölf kleinen Profeten, 
die nur ein Buch bilden: 13. "WV 'nn Die Zwölfe, nämlich: j^itrin Hosea, ht^V 
Joel , Diay Amos , nmir Obadia , m)f Jona , n^^D Micha , Dim Nachum , pipnn 
Habakuk, n'*}ü2 Zefania, ^m Haggi, nno? Sacharia und f^i^bn Malachi. 
Diese vier Bücher werden nun auch die der letztern Profeten (D^Jn^^( D^M^IS) 
genannt, c) D^lin^ Die Hagiografen in eilf Büchern, nämlich: i4. D^^rril 
Psalmen. 15. '»blt^Q Sprüchwörter. 16. y\'>t^ Job. 17. Dn^tt^H VH^ Hohes 
Lied. 18. r\M Ruth. 19. n^^K Klagelieder. 20. nhrtp Prediger. 21. inDM 
Esther. 22. ^tt^n Daniel. 23. n^ami tnrr Esra und Nehemia, ein Buch 
bildend, und 24. D^S^rr m*T Chronik I. und II. ebenfalls in einem Buche. Von 
diesen werden die Bücher : Hohes Lied , Ruth , Klagelieder , Prediger 
and Esther gewöhnlich unter dem CoUectiv- Namen: twh'^Jiü tt^Dn Der fünf 
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Megiloth oder Rollen begriffen. Diese Anordnung und Eintheilang, deren drei 
HaupttheOe zusammen mit den Anfangsbuchstaben ihrer Benennungen yjn 
bezeichnet und so mit einem Worte zusammengefasst werden, ist allgemein 
angenomjnen , die Ordnung der einzelnen Bücher der ersten Profeten und der 
Hagiografen nach dem Talmud, nach dem spanischen und nach dem deutschen 
Ritus aber etwas veränderlich. — Die Handschriften enthalten nun entweder 
sämmtliche Bücher der heiligen Schrift oder nur einzelne der oben angege- 
benen Abtheilungen , oder gar nur einzelne Bücher , und solche sind dann 
gewöhnlich nur Theile (Bände} oder Bruchstücke von einer ganzen Bibel- 
handschrift. Eine besondere Gattung derselben bilden hingegen jene, welche 
meistens nebst den fünf Büchern Moses, nur noch die fünf Megiloth und die 
Haftaroth CnilttDn) in sich begreifen, das ist die fünf Bücher, welche an 
fünf bestimmten Erinnerungstagen , und die 80 Abschnitte aus den Profeten, 
wovon 54 den 54 Abschnitten des Pentateuch entsprechend, mit diesen an 
den Sabbathen und 26 andere an den Festtagen des ganzen Jahres nach 
der Reihe beim Gottesdienste vorgelesen werden. Einige derselben enthalten 
ausserdem auch noch das Buch Job und ein Stück aus Jeremia. Solche Hand- 
schriften bilden gleichsam einen Auszug der für den gottesdienstlichen Ge- 
brauch nothwendigsten Theile der heiligen Schrift. Sie sind daher auch häu- 
figer als die andern mit den chaldäischen Uebersetzungen und verschiedenen 
Kommentaren versehen, um ihre aUgemeine Brauchbarkeit zu erhöhen. In allen 
Handschriften ist die Eintheilung der Bücher in Kapitel nur allenfalls in 
den Profeten und Hagiografen ersichtlich, in den fünf Büchern Moses aber 
die Eintheilung in die gedachten 54 Abschnitte, Parascha (ntno) genannt, 
allein angezeigt. — Diess möge hier genügen; eine weitere Ausführung der 
über hebräische Bibelhandschrlften in textueller^ grafischer und historisch« 
kritischer Beziehung sich darbietenden Bemerkungen müssen wir ebenfalls, 
als zu weit führend, unterlassen, und wir wollen lieber auf die gediegenen 
Arbeiten dieser Art von O. B. De^Rossi, wie die Prolegomena historico' 
crüica im ersten Theile der Variae lectione» veteris tesiamenii, Parmae 
mSi-^SS, 4°, vier Bände und Supplement, ebenda 1798, dann die Jntro» 
duzione alla s. scrittura etc. Parma 1811 ^ hinweisen. Ersteres Werk ist 
zugleich ein staunenswerthes Denkmal des Fleisses des Verfassers , indem 
es die Resultate an wichtigeren verschiedenen Lesearten von 1418 Bibel- 
handschriften und 374 gedruckten Bibelausgaben enthält^ die zu diesem 
Zwecke verglichen wurden, eine Arbeit, welche die früher von Benjamin 
Kennicoti zu seber Ausgabe des Vetus iesiamentum hebratcum cum variie 
lectionibus. Oxoniae 1766 — 80, FbL 2volL unternommene ähnliche Col- 
lation von 581 Handschriften um mehr als das Doppelte vermehrte. Das in 
dem gedachten ersten Werke des G.B. De^Rosai unter dem Titel: Clavis 
äeu deectipHo collaiorum Mse. ediiorumque codicum sacri textus voran«- 
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geschickte VePfleielmiss » so wie jene von Kewnicoti ifl der seiner Bibelaas« 
gäbe angehängten und von P. J. Bruns anter dem Titel : Benjamini Kennt' 
cott Dissertatio generalis in Vetus Testamentum hehr. Brunovici 1783, 
8"*' in vermehrter Aasgabe neu aufgelegten Abhandlang, gegebene Uebersicht 
der collationirten Bibel-Handschriften and Drache, geben eine ziemlich voll- 
ständige Besohreibong der aller Orten za findenden Bibelhandschriften and 
gedrackten Bibelaasgaben. Von den Bibelhandschriften der k. k. Hofbibliothek 
wnrden von Kennicoti za seiner Arbeit nur die Nr. 1, 2, 3, 5, 7, 10, 
11, 12, 13, 14 und 16 collationirt and zwar nar die erste vollständig, die 
übrigen bloss in ausgewählten Stellen, G. B. De-Rossi hingegen benutzte 
aach die Lesearten einiger aasgewählter Stellen der Nr. 4, 8, 9, 15 and 17. 
Das Fragment Nr. 6 , so wie die einzelnen Theile in den Gebetbüchern 
Nr. 20 — 24, and die beiden Polyglotten Nr. 18 and 19, sind noch nnbenützt. 
Wir wollen nan zar Beschreibang der einzelnen Bibelhandschriften der k. k. 
Hotbibliothek übergehen. 

a) Die ganze heilige Schrill (-|'jr) 

1* Erste Handschrift, enthaltend: 

a) mm »ümn r^vnn Die fünf Bficher des Gesetzes and zwar: i. Genesis, 
2. Exodas , S. Leviticas , 4. Nameri nnd 5. Deateronomiam. 6^ D^M*1J Die Profeten : 
6. Josua, 7. Richter, 8. Samuel, 9. Könige, 10. Jeremia, 11. Hesekiel, 12. Jesaia, 
13. Die zw&lf kleinen, c^ fi^^ino Die Hagio{p*afen : i4. Chronik, 15. Psalmen, 
16. Job, 17. Sprüchwörter, 18. Ruth, 19. Hohes Lied, 20. Prediger, 21. Klage- 
lieder, 22. Esther, 23. Daniel und 24. Esra, durchaus mit: rrJttpl n^Mi nilDO Den 
beiden Massoroth, der grossen und der kleinen. (Siehe Nr. XXV.) 

Die Handschrift ist in Quart von 438 Blfittern sehr schönen weissen Perga- 
mentes, die zu acht geheftet sind, wovon die Blätter 11 bis 433, welche den heil. 
Text enthalten , mit hebr&ischen und arabischen ZilTern noch besonders von 1 — 424 
bezeichnet, die Blätter 1, 120, 435 — 438 aber leer sind. Sie ist von Einer Hand 
mit ausserordentlicher Sorgfalt in elegantester spanischer Quadratschrift mit allen 
Punkten und Akzenten, im 13. Jahrhundert ungefähr, geschrieben. Die Blätter 2v — 4« 
enthalten von alter Hand eine lateinische Beschreibung der ganzen Handschrift, 
welche wir, da sie von Interesse ist, hier ganz wiedergeben wollen, begleitet je- 
doch inzwischen von den uns noch nothwendig scheinenden Zusätzen und Bemer- 
kungen. „Ezhibet hie Codex Membranaceus integra Biblia Sacra ordine sequenti: 
Genesis, pag. 1. (11 v) (nach der gedachten altern FoKation, die neuere wollen wir 
daneben einschliesseu), Exod. p. 27 (37 v), Levit. p. 50 (60 r), Nuftier. p. 66 (76 1*), 
Deuteron, p. 88 (98 v und endet 119 o), Josna p. 110 (121 v), Judic. p. 124 (135 r), 
1. et 2. Samuel p. 137 (148t7), 1. et 2. Regum p. 169 (\60v), Jesaias p. 203 (214 v), 
Jeremias p.226 (231 r), Ezechiel p. 255 (266 v), Duodecim Prophetae: Hoseas p. 281 
(292 V), Joel p. 284 (295 v), Amos p. 286 (297 r), Obacija p. 289 (300 r), Jonas 
p.289 (300(7), Micha p. 290 (301 r), Nachum p.292 (303r), Chabakuck p. 293 (304r), 
Zephanja p. 294 (305r), Chaggaj p. 295 (306r), Zaccharias p. 295 (lies 296»307r), 
Maleachi p. 299 (lies 300== 311 r bis 312r), Chronicor. p.302 (313 v), Psalm, p. 338 
(347 r) (in der alten Foliation sind die Zahlen 307 und 303 abersprungen) , Job p. 368 
(377 V), Prov. p. 380 (389 r), Ruth p. 390 (399 r), Cantic. p. 391 (400 v), Eccles. 
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p. 393 (402 V), Thren. p. 397 (406 r), Esth. p. 399 (408 v), Daniel p. 403 (4lSo), 
Esra Nehemias p. 411 (420 v bia 433 v) (von anderer Hand steht dann: NB. Tersas 
in Capite XXI. v. 36 in Josua adest.). Differt ergo a Bibliis impressis ratione ordinis 
iibroram. Ibi enim Chronicor. libri sant finia Hagiographorum : hie sunt principinm. 
Ibi Job ponitar post Proverbia; hie praeponitar. Ibi Ruth post Cantica, et Threni 
ante Ecclesiaat. Hie Roth ante Cantica , et Threni post Ecclesiasten positi conspi- 
ciiintar.<< Diese von der talmadischen abweichende Anordnung wird gewöhnlich in 
den spanischen , die Vereinigang der BQcher Samuel 1 und 2, Könige 1 und 2 , dann 
Esra und Nehemia in je eines, in allen Handschriften gefunden. „Differt quoque ra- 
tione modi scribendi in Psalmis , Jobo , Proverbiis , qui libri ab Ebraeis vocantur 
Metrici, ob metrum Musicum, quod in se continent, tanquam carmina, olim in templo 
ex 2. choris decantata. Vbi itaque est Antiphona, ibi voz, unde ea incipit, separata 
est a ceteris per spatium intexjectum, ubi uterque chorus cantat, ibi voces absque 
spatio in una serie coigunctae cernuntur. Ocularis inspectio id probat, Biblia autem 
impressa simile quid non monstrant." Der Text ist in zwei Spalten zu 31 Zeilen, in 
den gedachten Büchern aber in ganzen Seiten geschrieben. „Teztus nitidos habet 
characteres, et notatos est punctis vocalibus, et accentibns, in quibus adjiciendis 
Scrlptor magnopere fuit attentus.<< Die Schrift ist eine zugerundete Quadratschrift, 
spanischen Zages, sehr gleichmftssig , ohne Auszeichnung der Anfangs- Worte oder 
Buchstaben durch besondere Grösse, mit bräunlicher Tinte geschrieben, die Zeilen 
sehr enge, die Punkte und Akzente zeigen, wie immer, blfissere Tinte. „Cinctus est 
undique Masora i. e. annotatione Critica a priscis Ebraeorum sapientibus circa Textum 
Ebraeum inventa, qua voces et literae ejus numerantur, varietas earnm notatur, et locus, 
in quo illa reperitur, indicatur, ut sie constans et genuina lectio S. Scripturae con- 
servetur, et ab omni corruptione aeternum praeservetur. Quare merito Reuchlinus in 
Speculo Oculari ait : „ „Non scio uUam nationem, quae plus curae et attentionis habet 
S. Scripturam pure et vere conservandi , quam Judaeos ; sie enim ipsorum Biblia ad 
regulam sunt examinata, ut constet, quot versus qailibet Liber Biblicus in se conti- 
neat. Scitur etiam quoties, et quo loco unaquaevis dictio in Biblijs extet. Certa de 
Ulis est Masora, quae sunt scholia quaedam ex qaibus constat, num vel litera aliqua 
redundet, aut deficiat. Simile illi in nuUa alia lingua unquam legi, nee ab uUo 
unquam homine audivi.'' " Cum itaque Masora duplex sit, Parva et Magna, teste Buxtorff. 
in Commentar. Masoret. utraque etiam in hoc Codice reperitur. Parva ad latus columnae. 
Maipia supra etinfra marginem.<< Die beiden Massoroth sind in kleiner Schrift mit blasser 
Tinte geschrieben, die kleine an beiden Seiten und zwischen den Spalten, die grosse oben 
in zwei, unten in drei Zeilen am Rande. Ebenfalls an den Seiten sind nicht selten die 
Keri 0'\p"^ und Kethib (^^n^) angebracht, zur Bezeichnung der Wörter, welche anders 
gelesen als geschrieben werden. „Parva ita dicta quia breviter literis numeralibus, vel 
vocibus decurtatis sua proponit, observat praeter voces, anomaliam litterarum, e. g* p. 1. 
ait de voce : Bereschith. „ „Non occurrit Beth sie grande. It. Beth reperitur ter in initio 
versus : sc. Gen. 1.1. In principio creavit. Jerm. 26. 1. In principio Regni Jojakim et Jer. 
27. 1. In principio Regni.<<*< Simile dicitpag.93. ad verba : „„Audi Israel Dominus Dens 
noster est, Dens unicus. Hie est Ain grande et Daleth grande. Talis literae forma reperta 
est in Mstis. antiquissimis , et ut semper a posteris ita scribatur, Masorethae notam 
margini a^ecerunt. Si quis autem qnaerit, quare haec litera ita scripta sit: Resp. 
non absque ratione, quia Sapientes hac majuscula litera indicarunt, lectorem debere 
esse attentum ad mysticum, qui ibi latet, sensum, sie e. g. de Beth dieont, id esse 
scriptum in forma migoscula ideo , ut lector conaideret magnitudinem et anblimitatem 
operis creationit , quod fuerit duplex Coeli sc. et terrae i. e. Formae et Materiae, 
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quod timul litera Beih indicat valore nameri soi. Siroiliter dicont de altero loco 
nbi Ain et Daleth g^tnde reperitnr, causam eios esse, qvod constiiaat Tocein Ed i. e. 
testis , indicando aensoni esse : Audi Israel , et testare , te ex factis cognovisse, 
Deum tantnm esse unicomy si ergo ad idola te conTertis, delictam tnum ignorantia 
exensare non poteris, sed testis eris contra te ipsam convictam ' te fuisse , unam 
tantum esse Deum, jnxta Jes. 43. 10.: Vos mei testes estis inquit Dominus.'' <* Vid. 
Bnxtorff. Commentar. Masoreth. Masora Magna ita dicta, quia fasius soa tradit, sie 
incipit in hoc Codice : „ »Vox Et pnnctatur cum Tzere i. e. E longo , quando autem 
habet vinculum Makkaph, tunc pnnetatar cum Segol i. e. £ brevi, excepto unico 
loco Job 41. 85."" Notandum autem est, Massoram hujus Codicis habere mnlta qnae 
deficinnt in Masora Bibliornm impressorum. Denique reperitur in fine libri, qnot 
versus iste in se contineat e. g. pag. 27 in fine Genesis : „ „Genesis habet 1534 versus 
et medins versus est : Et gladio tno vives cap. 27. 40." " Diese Angabe findet sich am 
Ende der meisten Bttcher, bald in 3 Zeilen, bald omamentartig mit derselben kleinen 
Schrift wie die Massoroth geschrieben. „Pentateuchus non est distinctus in capita, sed 
in sectiones, quae singulis Sabbatis praeleguntur concioni. Indicantur eae literis 
Ebraicis P. R. S. quae denotant vocem Parascha i. e. Sectio , uti videre est pag. 4. 
Catalogus Sectionum reperitur in principio una cum lectionibus ex Prophetis, quibos 
concio dimittitur e. g. Legitur Sectio Bereschit pag. 1. Lectio Dimissorialis p. 217. „m^^^ 
dicit Dominus qui creavit coelum."" Has lectiones innnunt verba Act. 13. 27. „„Voces 
Prophetarum quae per omne Sabbatum legnntur."" Sectiones, in quas Pentateuchus 
divisus esty sunt numero 54 singulisque annis absolvuntur, cum autem annus 52 
tantum habeat septimanas, binae ultimae connectuntur , ut anno finito finitus quoque 
sit Pentateuchus. Praemissus quoque est catalogus vocnm, in quibus extat J loco V. 
It. vocum punctis superne insignitarum mysterij causa." Diese Uebersicht der Haf- 
taroth, dann der Anfänge der 151 Psalmen, dann der Index der 24B0cher, sämmtlich 
mit Angabe der Blattzahl, ferner die alfabetischen Verzeichnisse der Verwechse- 
lungen des Jod mit Waw, nftmlich der 68 Wörter, wo * statt 1 , der 75 , wo ^ statt % 
der 62 FftUe, wo die künftige Zeit des Zeitwortes als vergangene zu verstehen, 
der Buchstaben , welche am Ende der Wörter vorkommen , ohne zur Wurzel zu 
gehören, der 10 Wörter im Pentateuch, der 4 in den Profeten und des einen in 
den Hagiografen, welche mit besondem Punkten oberhalb versehen sind, finden sich 
von derselben Hand, wie alles übrige, in kleiner Schrift auf den Blftttem 6v bis lOr 
der neuen Foliation, eingefasst von allen vier Seiten mit Stellen aus der h. Schrift in gros- 
sem Zuge. Die Psalmen sind 151 an der Zahl, indem der 118. in zwei: 118 und 119, 
getrennt isi Die Nummerirung derselben von der Hand des Schreibers am Rande 
des Textes, der ununterbrochen fortliuft, ist Übrigens irrig. Die Abtheilung in fünf 
Bücher ist an den betreffenden Stellen durch Zwischenrftume von zwei Zeilen ange- 
deutet. „De antiquitate h^Jus Codicis certi quid determinari non potest, quia non 
a^i^ctus est annus, quo conscriptus est, in fine autem (suf dem letzten Blatte 438r) 
notavit possessor nativitatem et mortem filii sui, adjiciendo annum 5265 qui respondet 
anno post N. C. 1505. Vnde apparet cum illo tempore jam extitisse scriptum ; characte- 
res autem ejus aetatem longo minorem prae se ferunt , conveniuntque cum ^s , qui in 
Msiis. See. 13. conspiciuntur. Conveniunt quoque signa, quae a Criticis recensentur 
pro Antiquitate Codicis Ebraei probanda; suntque teste Wolfflo in Biblioth. Ebraica, 
tria: 1. ut Masora sil parca quia olim ea in libros sing^lares relata. En talem hie! 
nam supra marginejn tfltra 2 infra ultra 3 lineas non se extendit. 2. ut Continus 
■eries sit Pentateuchi. En talem Mcl. nam Exodus v. g. immediate scriptus est in 
eadem pagina post Oenesin , absque magno , quod in recentioribus Mstis. reperiri 
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solet. 3. at scripiura sit elegans sine piciuris.' £n ialem liel Concludiiar ergo Codi« 
cem haue ei esse antiqanm et ad normam antiqoi Codicis con8criptam.'< Die einzelnen 
Bftchcr sind meistens nnr dorch den Ranm von 3 bis 4 Zeilen getrennt ; die Schrift 
ist zwar sehr schOn, die Massora jedooh nicht ganz ohne omamentartige Anlage, wie 
B. B. auf Blatt 313 und 314 ; die Handschrift dOrfte daher gegen das Ende des 13. Jahr- 
hunderts geschrieben worden sein, wie jene in Q. B, De-Roati^B Sammlung (Cod. 304) vom 
J. 5038 (1S78), der sie ähnlich scheint. Sie ist die von KetmieoU Di$9ertaHo generalii 
Nr. 254 aufgeführte, und auch durch ihre TortrefHiche Erhaltung ausgezeichnet. 

9* Zweite Handschrift, enthaltend : 

a) rriixi wnin nü&n Die fanf Bacher des Gesetzes : /. Genesis, Blatt It^-— 33v. 
2. Exodus, Bl. 34r--61v. 3. LeWticus, Bl. 62r — 81r. 4. Numeri, Bl. Slo — llOr. 
5. Deuteronomium, Bl. Ulr — 134v. Diese mit: rrJiop rT*i1Da Der kleinen Massora (Siehe 
Nr. XXV.). Hierauf: 6^ Q^M^^i Die Profeten, nämlich: 6. Josua, Bl. 135o — 153r. 
7. Richter, Bl. 153v — 170v. 8. Samuel, Bl. 171r — 2ilv. P. Könige, Bl. 212 r — 
254 r. 10. Jeremia, Bl. 254v — 290v. li. Hesekiel, Bl. 291 r — 321 v. 12. Jesaia, 
Bl. 321v--352r. 13. Die zwölf kleinen Profeten: Hosea, Bl. 349 r — 352 1?, Joel, 
Bl. 352 t? — 354 r, Amos, Bl. 354 r— 357 v, Obadia, BL 357v --358r, Jona, Bl. 358 r — 
359 r, Micha, BU 359r--361r, Nachnm, B1.361r — 362r, Hahakuk, BL 362r^363r, 
Zefania, BL 363r>~364v, Haggi, BL 364»— 365r, Sacharia, BL 365r — 370r, Mala- 
Chi, Bl. 370 r — 371 V, endlich: c) DOir)^ Die Hagiografen, nämlich: 14. Ruth, 
BL 372r — 374v. 15. Psalmen, BL 374v — 410r. 16, Hohes Lied, BL 410r-^412t*. 
17. Klagelieder des Jeremia, BL412r~4l4v. 18. Job, BL414v~427v. 19. Sprüdi- 
wörter, BL428r — 438r. 20. Prediger, BL 438 v — 442 t'. 21. Esther, BL443r— 447t7. 
22. Daniel, BL 447t7~.456t^. 23. Esra und Nehemia, BL 456t> — 470tT. 24. Chronik, 
BL471r — 508r. 

Die Handschrift ist auf Pergament in grösstem Folio von 508 Blättern , welche 
zu acht geheftet sind, gesehrieben in schöner grosser Quadratschrift mit allen 
Punkten und Akzenten in 3 Spalten zu 31 Zeilen, mit sehr grossen, den Raum von 
8 bis 10 Zeilen einnehmenden Anfangsworten der Bücher, ohne Absatz der Kapitel, 
die Abschnitte des Pentateuch durch eine Zeile mit D D D oder D D D angedeutet, 
dieser allein mit der kleinen Massora, an den Seiten der Kolumnen, die Profeten und 
Hagiografen nur mit Keri am Rande, die beiden BQcher Samuel und die der Könige, 
80 wie Esra und Nehemia und die beiden der Chronik je in Einem ohne Absatz, die 
metrischen B&cher mit abwechselnden kürzeren und längeren Zeilen, die Psalmen 
Nr. 42 und 43 in einem, dem 42., ebenso 70 und 71 in einem, dem 69., hingegen 78 
in zweien, dem 76. und 77., dann wieder 94 und 95, 96 und 97 je in einem, dem 98. 
und 93. Der Schreiber ist Sehiomo bar Jfizehdk ha^Etewh der die Handschrift im 
deutschen Zuge fOr den R. Pfefferkorn ben Schmariay vielleicht einem Ahnherrn des 
berfkhmten Ex-Juden und Judenverfolgers zu Anfang des sechzehnten Jahrhundertes, 
Johannet Pfefferkorn (Piperieomus), ausführte und am Sonntage, den 27. des Monates 
Ab im J. 5104 (1344) vollendete. Seine Unterschrift findet sich am Ende auf Blatt 
608 r in den Worten: VfT3 pipnepo '1^ rttn iDorr »finna n^rr pmr» Ta rrof'w ididh^jh 
^3 ühvt\') '«t dv iK üTH^ 'Vd üid^ 'Tp njws onoD nv^'^»'\ onwi? »noi^ wmrt s){>Ka rrnow 
: rrona u^^yp Ma> p ^p rr^M^orr Die Handschrift, welche Kennicoit in äer Diaeertaüo 
generalis unter Cod. Nr. 587 aufftthrt, stammt aus der Bibliothek der Augustiner in 
Wien, wie die dem vorderen Deckel eingeschriebenen Worte beweisen : „Bibtiothecae 
Augustin. Vien. in via regia. R. R. 1 — 1. Nr. 51.«< Auf Blatt 1« am Fusse der Seite 
steht die Note: „Ista Biblia hebraica donauit Collegio Theologor.. et Artistar. in 
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Wieiaa Venera*^ P. et Dni. Mgr* Henrieni de Kiispnlil Artiiim et Decretor. Doctor ete, 
Tali sab conditione qood hono.*^ et . • • fiel Mgri Paula« de Mellicoy Aagaatinaa 
de Wienna, et Georioa de Hertzenbarg'a habeaat oeam eias ad vitam ipsoram 1431* 
Coi Deus retribaat in rita aeteraa. <S welcbe Note aaf der letzten Seite noch einmal 
mit einiger Abwecheelunif wiederholt iet; dort wird der Stiller noch ,,pataaienaia 
eccles. deeanas<* genannt and dieselbe Bedingang gesetzt. Aaf der ersten Seite liest 
man endlich noch unter Anderem: 991482 Ich hoff der gnaden Tomasch kenasitsch.'^ 
Ferner sind daselbst sftmmtliche enthaltene Bftcher verzeichnet, deren Titeln dem 
Anfange eines Jeden 9 lateinisch und dentsch von alter Hand beigeschrieben sind, 
welche auch die Kapitel, manchmal selbst die Verse nummerirt hat. Uebrigens sind 
anch hie und da, besonders in den Psalmen» Wörter and Stellen in lateinischer Ueber- 
setzang beigeschrieben. Auf Blatt 499 r steht: „Ab hac Ima linea Imae colomnae 
fbl. 501. pag. Imae (einer frttbem Iklschen Foliirang) nova punctatio per errerem 
incepta et usque ad oltiroas 6 lineas fol. 610 pag. Imae (fol. 610 r) qnae partim 
methodo superiori partim plaife non punctata sunt perdacta fuit mense Janii 1813.*' 

b) Die Profeteo and Hagiografeo* (d>^i;oi d^m^o}) 

8« Erste Handschrift, enthaltend : 

a) DU1VN*) D^N>dJ Die ersteren Profeten, nftmlieh : Josaa, BL Ir bis 90v, 
RichteryBl. 20tf — 40tf, Samuel, Bl. 40tf—87r, Könige, Bl. 87 r — 136 v, dann: 6> &*M»aa 
DUl*inif Die letzteren Profeten, nimlieh noch die drei grossen: Jerenda« Bl. 1379*^ 
179r9 Uesekiel, Bl. 179 r — 216 v, Jesaia, Bl. 216r — 249r9 und die zwölf kleinen t 
Hosea, Bl. 249r^264r, Joel, Bl. 264r^266r9 Arnos, Bl. 266r — 260r, Obadia, 
Bl. 260r — 26to, Jona, Bl. 261r — 262r, Micha, Bl. 262r--266r, Nachum, B1.266r 
«~266r, Habakuk, BL 266r--26799 Zefania, Bl. 26717 — 2G9r, Haggi, Bl. 269r — 
270 r, Sacharia, BL 270 r — 276«, und Malachi, BL 2769 — 278». Hierauf folgen: 
e) o^^in^ Die Hagiografen in der talmndischen Ordnung 9 nimlieh: Rath9 BL279r 

— 28IV9 Psalmen, BL 281v — 82ir, Job, BL 82lr — 338v9 SprAchwörter9 BL 338» 

— 8529, Prediger9 BL 3529 — 358 r, Hohes Lied« BL 358 r — 861 r, Klagelieder, BL 361 r 

— 364r9 Daniel, BL 364r — 3769, Esther, BL 8769 — 3829, Eara und Nehemia, 
BL 8829 — 4019, and endlich Chronik9 BL 402r— 4609. 

Die Handschrift ist auf Pergament in Folio oder Groasquart von 450 BUttenit 
welche zu zehn geheftet and hie and da zusammengeniht nnd aasgeflickt sind. Sie 
ist mit dOnner Tinte 9 die öfters sehr stark zerflosaen ist 9 in sehr alter 9 gleicher» 
aber nicht schöner 9 mittelgrosser Qaadratsehrift orientalischen Zages9 in zwei Spalten 
zn 27 Zeilen auf der Seite geschrieben, mit den gleichzeitigen, aber wie gewöhnlich 
mit blasserer Tinte beigesetzten Punkten nnd Akzenten 9 von fleissiger Hand, die 
nur selten Qbersehene Aoalassongen am Rande nachholte« Die einzelnen Bflcher 
beginnen ohne grosse Anfangs -Worte oder Buchstaben, so 9 dass immer die ersten 
3 bis 4 Zeilen . sich pyramidalitch bis zur Breite der Spalte vergrössern ; zwischen 
Anfang nnd Ende • aber ist ein Raum ron ebenfalls 3 bis 4 Zeilen gelassen. Nach 
einigen B&chern ist die Anzahl der Verse (nach Jesaia mit 1291 , nicht wie gewöhn- 
lich mit 1295) Yon derselben Schrift angemerkt In den metrischen Böchern : Psal- 
men, Job nnd SprUehwörter sind die Zeilen so angeordnet 9 dass die der Zahl nach 
geraden linger als die angeraden, nnd diese kfllrzern in die Mitte der Iftngem 
gestellt sind, ohne Jedoch immer einen ganzen Vers zu enthalten. Die Psalmen 
I und 29 42 und 43, 70 und 71 bilden je einen 9 so dass nor deren 147 im Ganzen 
sind 9 welche der Sehreifier jedoch nor bis 118 Wp) am Rande nummerirte. Die 
Titeln der Btteher sind von sehr alter Hand in lateinischer Sprache beigeschrieben, 
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Nehemia irrig all Tobia. Der Text ist ganz nackt, ohne Spor von Matiora, selbst 
ohne die vorbereiteten Linien fikr dieselbe. In kleinerer Sehrift mit brinnlicber Tinte, 
meist von einer Hand, sind nach dem Bache Josna die Verseansahl, Anfangs auch die 
Paraschoth, hie and da, aber selten einige Keri and verschiedene Lesearten, manchmal 
mit der Chiffre : N'D d. i. IHM ^DO ein anderes Exemplar als Quelle derselben bezeich- 
nend, beigeschrieben. Dalam and Name des Schreibers ist nicht angegeben, sondern 
der Text endigt mit dem gewöhnlichen: pmnji ptn Aaf dem Blatte 278 v steht von 
fremder Hand , jedoch schon sehr verwischt , beigesehrieben : t^b loion ptnnJl prri 
nDD bv OTK any nh^vb oi^ioi iion nup* o ip üb^ph Ki»i dv.t »h pn» aaf der letzten Seite 
aber ebenfalls wieder von anderer Hand, in kleiner rabbinischer oder Raschi-Schrift, 
Folgendes : of^ on'aj nyt\ vot^ 'm f l xxt vcr^i ov wl 'a M\ lut) wiw loe ^H p '7p 'xA f lo 'te 'iibp 
f bi oTno ^H2 tbi i]n* Jival »jl«' ir© b Id mi m^fma 'Jisa t» U lapo ova ir j]>ii:) *irn i»l im tdI pn aw *l 
imp KvAt vrv> b l])i ircmirs:) er jütj w i i w 7 >s n>a mVU i«) bv try^D p jiof f l m uiptn apuo vU o*oi3d 
jT>rn'a5l'^tp'A:*^^'"'^P*^^^'^^'53Vt«» JUt)*7t)JiV'nbpapn „Ich habe aaf mich genom- 
men , nicht entkleidet za schlafen , aasser in der Nacht aaf den Sabbath and nach 
dem Sabbath, dann in der Nacht des Dinstags gegen Morgen der Mittwoche, wenn 
ich nicht, was Gott verhüte, Kopf- oder Gliederschmerzen habe, oder aasser der 
Stadt bin, oder den Tag vorher gefastet habe, nicht aber wegen Geistesbesoh&ftigang. 
In jedem Falle soll es mir jedoch gestattet sein, baarfuss, ohne Beinkleider and Fuss- 
bekleidang , ohne Riemen and Binde za sein , nur will ich nicht in den Leintflchern 
schlafen, aasser in den oben erklirten N&chten and Zeiten. Jedenfalls will ich aach vorher 
etwas lernen. Die Zeit der Uebernahme (des GelObdes) ist der 11. ThiMchri des Jahres: 
„Erforsche'' ihnV) mit der Hülfe Gottes. Es seien wohlgefftllig die Worte meines Mundes 
and die Gedanken meines Herzens vor dem Schöpfer (Psalm XIX. v. 16)'<. Wir geben 
diese Inschrift so genaa and amstftndlich, weil sie bisher häafig missdeatet and 
mit der Altersbestimmang des Codex ohne gehörige Kritik in Verbindang gebracht 
wurde. Dass die Handschrift anter die ältesten bekannten Bibelcodices gehört, and 
ihre Entstehung wahrscheinlich in das 10. Jahrhundert hinaufreicht, wird Niemand 
bestreiten können. Kennieott ^ der so geübte Kenner, räumt ihr in seiner DiMsertatio 
generalis $. 49 und Cod. Nr. 590 mit dem Lnuil'schen Codex in der Bodlejana ein 
Alter von wenigstens 800 Jahren and den ersten Rang unter den von ihm gekannten 
Handschriften der h. Schrift ein, wornach sie in das 10. Jahrhundert zn setzen wäre. 
Sein Gehülfe P.J.Brune, der aus unserer Handschrift für denselben über 200 eigen- 
thümliche Lesearten gesammelt, gibt in der vermehrten Ausgabe der Dissertatio 
zuerst die obige Schlussschrift höchst fehlerhaft und unvollständig mit der Bemerkung, 
dass die in dem Worte ^MV enthaltene Jahreszahl 331, die abgekürzte für 1331, nach 
der Aera der Kontrakte zu berechnen sei, wornach sie das christliche Jahr 1019 gebe, 
was mit dem Alter der Handschrift vortrefflich übereinstimme. Cr. B. De-Rotsi gibt 
zwar in der Clavi» eodicum p. CLX. eine genauere Abschrift der Note, meint aber 
p. xc. die Jahreszahl könne, wenn man das N für 1000 nehme, die nnabgekürzte Acre 
der Kontrakte bezeichnen, und so das christliche Jahr 1018 geben, und weist der 
Handschrift in seinen Schriften desshalb als ältester datirter Handschrift den ersten 
Platz an, besonders in den Prolegamena hittorieo^eritiea p.xvii. , ohne zu bedenken, 
dass diese Note nicht vom Schreiber der Handschrift, sondern von einem späteren Besitzer 
derselben herrührt. Sie würde wohl die Handschrift unbedingt in das 10. Jahrhundert 
zurücksetzen; unsere Ansicht ist aber, dass die Note überhaupt viel jünger ist, dass 
von der Aera der Kontrakte, welche zwar in orientalischen Handschriften auch nicht 
näher bezeichnet wird, hier nicht die Rede sein kann, weil die Schrift offenbar dem 
deatschen Raschizage verwandt ist; es scheint uns also die Jahreszahl nach der 



Die h^ligen Sdkriflten. 11 

gewOhnlicben Aera aU das Jahr 5331 (1671) g'enommen werden sa mftMen, wenii 
es noch ganz sicher ist, dass ttberhaopt i'MV gelesen werden soll; denn der erste 
Buehstab ist etwas zweifelhaft. Die Note ist nach ihrem Charakter, so wie nach 
ihrem Inhalte in Deatsehland oder Frankreich von einem späteren Besitser hinzu- 
gefOgt worden, der ein Gelftbde, wie es nicht selten gefunden wird, gleichsam zur 
grossem Sanction in den Codex des Gesetzes einschrieb. Ein Facsimile der ganzen 
letzten Seite der Handschrift, welches wir unserem Buche beilegen, mag Jeden selbst 
urtheilen lassen. Das Alter der Handschrift wird am Ueberzeogendsten dargethan 
durch eine Vergleichung mit der in neuerer Zeit erst durch D'* Ptnner in dem Pro^ 
tpeetu9 der der Odeeeaer GeselUehaft für Geeehichte und Alterthümer gdiörenden äite" 
iten hebräiscJien und rabhinUchen Manuseripte. Odesea 1845, Nr. 3 bekannt gemachten 
Handschrift auf Pergament von 226 Blättern in Kleinfolio, die letzten Profeten enthal- 
tend, im J. der Kontrakte 1228 (916 n. Chr.) im Orient geschrieben, welche nun 
als die älteste datirte hebräische Handschrift zu betrachten ist, denn der Cbarakter 
der Schrift ist derselbe, in unserer Handschrift etwas gefälliger zwar, dafür aber 
ist der Mangel aller Massora , die in der Odessaer reichlich vorhanden , ein bisher 
allgemein angenommenes Merkmal höheren Alters , und wir erhalten dadurch die 
sicherste Bestätigung, dass unsere Handschrift nicht nur wenigstens eben so alt und 
im Orient geschrieben ist, und dass wir in derselben ein ehrwürdiges Denkmal ans der 
Epoche der Gaonim aufbewahren. 

&U Zweite Handschrift, enthaltend: 

a) DUiVMn D*MOJ Die ersten oder grossen Profeten, nämlich: Josua, Bl. Iv 
bis 17r, Richter, Bl. 17r--32r, Samuel, Bl. 32r — 69v, Könige, Bl. 69r— llOv. 
Hierauf : h) DUi*)nM D*M*3J Die letzteren Profeten, worunter noch die drei grossen, näm- 
lich: Jeremia, Bl. lllr — 144v, Jesaia, Bl. 144 v — 172 v, Hesekiel, Bl. 172 v — 202 r. 
Dann die zwölf kleinen, nämlich: Hosea, BL 202r — 206r, Joel, Bl. 206r — 207v, 
Arnos, Bl. 2079 ~ 211r, Obadia, auf Bl. 211 r, Jona, Bl. 2119— 2Uo, Micha, 
Bl. 212v — 2i4v, Nachum, Bl. 214t7 — 216v, Habakuk, Bl. 216o — 2169, Zefania, 
B1.216r — 218r, Haggi, Bl. 218r — 219r, Sacharia, Bl. 219r — 224r, und Malachi, 
Bl. 224 r — 2269. Endlich c) ü>^^r)D Die Hagiografen, und zwar zuerst die: Dl^^JZ) Vün 
fünf Bücher, nämlich: Hohes Lied, Bl. 2279-^2299, Ruth, Bl. 2299 — 232r, Klage- 
lieder, Bl. 232r — 2349, Prediger, Bl. 2349 — 239r, und Esther, Bl. 239r — 244rj 
dann die Psalmen, Bl. 2469 — 276r, Sprüchwörter, Bl. 276r — 286r, Job, Bl. 286r 
— 299?-, Daniel, Bl. 299r — 3099, Esra und Nehemia, Bl. 3099 — 326 r, Chronik, 
Bl. 3269 — 368 r. Alle diese Bücher sind mit: nmp^ n^in:i n*)10& Der grossen und der 
kleinen Massora versehen. (Siehe Nr. XXV.) 

Die Handschrift ist auf Pergament in Folio oder Grossquart von 369 zu acht 
gehefteten Blättern, geschrieben in schöner Quadratschrift deutschen Charakters, mit 
grossen verzierten Anfangsworten, in zwei Spalten vom Anfange bis Blatt 226, und 
von da oder vom hohen Liede bis an*s Ende in dreien , zu 30 Zeilen auf der Seite, 
mit allen Punkten und Akzenten. Die kleine Massora in kleiner Schrift an der Seite 
der Kolumnen , die grosse oben und unten je in 3 Zeilen oder in Form von artigen 
Verzierungen, besonders am Anfange Jedes Buches unten am Rande den Titel in 
grossen Buchstaben bildend, und am Ende der Bücher in Form von Thieren und 
andern Figuren, wie nach Malachi auf Blatt 2269 und 226 r die ganzen Seiten ein- 
nehmend, wo sie auch auf Blatt 226 r die Umrisse des in grossen Buchstaben geschrie- 
benen Namens : onnaM bildet. Die grosse Massora zu den Psalmen, welche nur 147 
nummerirt sind, bildet am untern Rande der Blätter 2489 bis 268r die Umrisse der in 

2* 



It ^Die heiligen Schräm. 

grouen Bnekttaben geschriebenen nachfolgenden iniereteaBten Untereehrifl des 
Schreibers, Abraham (Abreßueh)f aas velcher erhellt, dass er die Handschrift 
angefangen, mit der Massora und den Punkten an versehen, aar Zeit als in seinem, 
nicht niber bezeichneten, Vaterlande 146 jüdische Gemeinden aosgeplttndert nnd 
Tcrheert worden, wobei er selbst, der sich der elende Ahrefuich nennt, sein Weiht 
awei Kinder, einen Sohn Namens Chifkia nnd eine Tochter, dann einen Brnder 
nnd eine Schwester verlor , diess aber zum Gedftchtniss im Jahre 5050 (1S09) hier 
angemerkt habe. Ahreftueh ist offenbar nur verderbt aus Abraham. Die Worte sind: 

»T1» wnji «nipiT niirTp lonmi M cjm ova u*m3 wfli lin» moo njwa tipa^i iioo^ »D^nnn 
n»Hün ¥h^ dt nit ini>w rrja^i D»3itt^ mwn d»)^ä"»ki rnto iäo nairr nnorr npa wi «mp Djy 
»j>D wrr p i^pi D»piww ti»» ua .n»pm fai na un u«n »riüK wnni «ni-DÄ aii^pn »jk »h inWip 
. tfy\v •pnj« nKV dp r\y\t/? unni^n on^p rrTiom rtKJ ni>ina »ninm nöwi d»pj iinn »nn oji i^ 
p«i D»a3 DT "I3DÜ ^irit npwirr it rrön« dkd ^itnü» •»» riopj oi,5jin Ton 'rt uot» pnaA »nanai 
:iD*)n^n?13*T idid^ (B njvn DXDJn nxv *^aa ^na ID^va Dpin *inip Diese sinnreiche Anord« 
nnng der Massora ist selten au finden, wie a. B. nnr in der berfihmten Handschrift der 
Bibliothek der Maroniten zu Rom vom J. 4076 (1216), nnd in Jener des Q. B. De^ 
Rosii Cod. 265, ebenfalls aus dem dreizehnten Jahrhundert, nnd scheint französischen 
Ursprungs zn sein. Auf der ersten Seite und dann auf Blatt 244 r wiederholt, steht die 
Bemerkung von späterer Hand :'^rDpT*Map'pninD 10*^ ':iip3 ^np \o m *iDD*i rrmn *idd *nnfi 
dass diese Handschrift nebst einer andern des Pentateuch im Monat IJar des J. 5167 
(1407) für 3 Pfund weniger 70 Kreuzer? von einem Christen eingelöst wurde. Auf 
Blatt 368 V steht: „Iste liber spectat ad collegium dncale Vienn.<< und der Index sftmmt- 
licher Bftcher von alter Hand geschrieben, die such im Texte die lateinischen Titeln 
der Bacher beigefügt hat. Das Blatt 369, auch mit alter Schrift ganz beschrieben, 
gehört nicht zur Handschrift, sondern enthält, wie es scheint, ein talmudisches Bruch- 
stflok. Die Handschrift ist die von /. G. Chr. Adler in seiner BibltBeh^kriHtehen Rei$e 
nach Romy Altana 1783 ^ 8. 7, Nr. 5 besprochene und nach diesem von G. B. JDe~ 
Bo99i in Variae leeiiant» etc. Parmae 1784^ P. L in dem Verzeichniss der fremden 
Handschriften unter Nr. 107 aufgeftJirte. 

c) Die Profeten. (d^m^u) 

S« Erste Handschrift, dieselben in folgender Ordnung ohne Unterabtheilung umfassend: 
1. Josna, Bl. lo— 23r. 2. Richter, Bl. 23r--439. 3. Samuel, Bl. 43«— 06r. 
4. Könige, Bl. 96r— 150o. 5. Jeremia, Bl. 151r>*196o. 6. Hesekiel, Bl. lOOv — 
236 V. 7. Jesaia, B1.236f — 272r, und 8. die zwölf kleinen Profeten Ovp nn) nämlich: 
Hosea, Bl. 272r--276r, Joel, Bl. 276r— 27Sv, Amos, Bl. 278v — 282v, Obadia, 
Bl. 282 V — 283 r, Jona, Bl. 283 r --2840, Micha, Bl. 284 t»-- 287 v, Nachum, BL 287«, 
— 289r, Habakuk, Bl. 289r~296r, Zefania, Bl. 2909 — 292 r, Haggi, Bl. 292 r — 
293 r, Sacharia, Bl. 293r— SOOr, Malachi, Bl.dOOr — 302r. Sämmtlich mit: .TJIDp nilDO 
Der kleiaen Massora. (Siehe Nr. XXV.) 

Die Handschrift ist in Kleinfolio 302 Pergamentblätter stark, die zu acht geheftet 
sind, geschrieben in nicht besonders schöner deutscher Quadratschrift mit allen Punkten 
und Akzenten, in zwei Spalten, zu 27, später zu 29 Zeilen, mit grossen, die Höhe von 
S Zeilen einnehmenden Anfangsworten der BQcher und der, mit in Raschischrift ge- 
schriebener Anmerkung als Haftaroth bezeichneten, Abschnitte, die jedoch nur immer 
eine neue Zeile beginnen, während zwischen Anlang und Ende der Bttcher ein klei- 
ner oder grösserer Raum gelassen ist, welcher bei den ersten drei Bfichem die 
Angabe der Anzahl der Verse derselben enthält. An den Seiten der Kolumnen sind 
mit kleiner Schrift nnd blasserer Tinte, die kleine Massora nnd Ken und Kethib 
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beigeschrieben. Die Kapitel sind nicht unterschieden, aber die Verse darch einen leeren 
Raum nach denselben ansgezeichnet. Eben so laufen die Bücher 1 und 2 Samuel und 
1 und 2 Könige ohne besonderen Absatz fort. Der letzte Vers von Malachi fehlt, 
ubschon Platz genug vorhanden gewesen, an dessen Stelle das gewöhnliche: p?n. 
Vom Schreiber oder Datum ist keine Spur vorhanden, obschon die Handschrift auf 
Blatt 302 r oben ausläuft, sie daher kein Fragment einer grösseren zu sein scheint. 
Sie ist aber wahrscheinlich zu Anfang des 15. Jahrhunderts in Deutschland ausge- 
ffthrt, wie Kennicott in der Duaeriatio generalis Cod. Nr. 696 angibt, wenn ihr nicht 
die Aehnlichkeit des Schriftcharakters mit dem der folgenden Bibelhandschrift Nr. 14, 
ein höheres Alter anweist. 

O* Zweite Handschrift, BruchstAck einer grossem , enthaltend: 

poirr Das Buch Hosea, des ersten der zwölf kleinen Profeten, von cap. 6 
vers. 19 bis cap. 7 vers. 8, und von cap. 9 vers. 10 bis cap. 13 vers. 15. Zwei 
Fragmente einer Handschrift in Kleinfolio oder Grossquart auf Pergament in 3 Blät- 
tern, wovon das erste das erstere, die beiden letztem das zweite Bruchstflck ent- 
halten, so dass inzwischen nur ein Blatt fehlt. Sie sind in nicht besonders schöner, 
doch alter Quadratschrift, in zwei Spalten, zu 21 Zeilen auf der Seite, ohne Punkte 
und weiterer Zuthat, geschrieben vielleicht im 13. Jahrhundert, und. waren ehemals 
der Handschrift der Profeten und Hagiografen Nr. 3 am Ende beigebunden, mit der 
sie nichts gemein haben. 

d) Die Hagiografen. (D^nins) 

1« Eine unvollständige Handschrift, enthaltend einen Theil der Hagiografen, nämlich : 
/. Die Psalmen, Bl. Iv — 30«, 2. das Buch Job, Bl. 30v~40r bis an das 
Ende des 39. Kapitels, woraach eine Lftcke, 3. die Sprachwörter, Bl. 41r — 50v, 
4. das Buch Daniel, Bl. 50v — 58« und 5. der Anfang des Buches Esra bis cap. I. 
vers. 5, Bl. 58 v, sämmtlich mit: naiopl n^M^ rrilDS Der grossen und der kleinen Mas- 
sora versehen. (Siehe Nr. XXV.) Die Anordnung dieser Theile ist etwas ungewöhnlich 
und scheint ähnlich der der Handschrift Nr. 4 gewesen zu sein, so dass die L&cke 
gerade die fl^nf Megiloth umfasst in mehreren Heften. 

Die Handschrift ist auf Pergament im grössten Folio, 59 Blätter stark, die zu 
acht geheftet sind, geschrieben in guter, alter, grosser Quadratschrift, italienischen 
Charakters, aus dem 12. oder 13. Jahrhundert, in 3 Spalten, zu 33 Zeilen auf der 
Seite, mit allen Punkten und Akzenten. Die Anfangsworte der BAcher sind durch 
, sehr grosse und schwarze Buchstaben ausgezeichnet , die beiden ersten poetischen 
BOcher metrisch angeordnet , so dass jeder Vers eine Zeile einnimmt, die grosse 
Massora oben und unten in 2 und 3 Zeilen, die kleine an der Seile der Kolum- 
nen, und die Versangabe der BAeher, am Ende derselben, in kleiner Schrift. 
Das letzte Blatt 59 gehört nicht dazu und enthält von anderer, neuerer Hand, mit 
grösserer Quadratschrilt, in 2 Spalten zu 82 Zeilen gesehrieben und punktirt, die 
zwei Haftaroth vom ersten und zweiten Tage des Nei^ahrfestes (Roseh ha^eekaua). 
Der Codex war einst im Besitze des Sehaetian Tengnagel^ wie die Bemerkung: „Capit. 
39, versus 31, unicnm forte folium deest,'^ auf Blatt 40 o ven seiner bekannten Hand 
geschrieben, beurkundet, obwohl er nicht, wie gewöhnlich seinen Namen vorne ein* 
gezeichnet, auch ist er nicht in dem Verzeiehnisse seiner hebräischen Handschriften 
bei LambeeiuM aufgenommen, aber später bei Neeeel unter Nr. 2 zu finden. Keimieottf 
der ihn in der DUeerintU generaUe Nr. 691 anflUirt, setzt ihn in den Anfang des 
12. Jahrhunderts, Adier aber a. a. 0. in's 18. Jahrhsndert. 
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e) Pentateuch, Meglloth und Haftaroth. (nnöoni ni^^ao ram rrnn) ' 

8* Erste Handschrift, deren Inhalt folgender: 

a^ rrnin *V^&in nv^an Die f&nf Bttcher Moses , mit: Di^pJlit oiJin Der chaldäi- 
schen Uebersetzang des Onkelo» (Siehe Nr. XXVI), and zwar Genesis, Bl. Irbis 
53r, Exodas, Bl. ö3r — 98r, Leviücas, BL 99r — 13Ir, Numeri, Bl. 131r— 173r, 
Deateronomium , Bl. 173 r — 21 1 1^. Dann : b) ni^^^Q vsn Die fünf Bficher , nämlich : 
Hohes Lied, Bl. SUv — 213r, Rath, fil. 213r~214v, Klagelieder, Bl. 214t? >- 216 r, 
Prediger, Bl. 216v-— 220v, Esther, Bl. 220 v — 224 r. Ferner: e) XilllODn Die Abschnitte 
der Profeten fQr das ganze Jahr, Bl. 224 v — 259 v, endlich: d) dVN Das Bach Job, 
Bl. 260r — 270r, und liTDT Das Bach Jeremia, vom Kapitel 2, Vers 29 bis Kapitel 
10, Vers 25, Bl. 270 r — 274 r. 

Die Handschrift, die sehr abgenützt and von Rauch geschwärzt, ist auf Per- 
gament in Groasfolio, 274 Blätter stark, welche zu acht geheftet sind. Sie ist in 
guter Quadratschrift, in 3 Spalten za 36 Zeilen, geschrieben, und durchaus punk- 
tirt und akzentirt. Die chaldäische Uebersetzung ist eben so nach jedem Verse des 
Textes eingeschaltet. Die Anfangsworte der Bücher sind durch grosse Buchstaben, die 
der Paraschoth und Haftaroth durch etwas kleinere ausgezeichnet. Die Blätter 8 — 22 
sind eine neuere Ergänzung. Der Schreiber des Codex nennt sich am Ende des Pen- 
tateuch , Blatt 21 1 v mit den Worten : n^p»» ip O^ipi» Ki»1 DVn ptv nh IDIDH ptnnjl pm 

es ist Jizehak bar Sehmuely der denselben für ü. Israel bar Mosche aus- 
führte. Nach den Haftaroth, Bl. 259 r kommen wieder die Worte vor: ididh prnmi prn 
oi'ip *TP inntt ipnr^l l^ irror» oipan prv M^ Das Datum ist nicht angegeben , aber die 
obige Formel : ü^^D2 lian n^pW TP „bis der Esel auf die Leiter steigt", in Verbin- 
dung mit der andern: p?nnJ1 pm „Er sei stark, und werde gekräftigt^*, gehört nach 
Zun% : Zur Geschichte und Litteraturj Seite 207, deutschen Kopisten aus dem letzten 
Drittel des 13. und meist denen des 14. Jahrhunderts nach Christus an, was für 
unsere Handschrift einigermassen zeitbestimmend ist, welche in*s 14. Jahrhundert 
gehören mag. Auf der ersten Seite steht der Name eines Besitzers Chajim bar Pin- 
ehas (^'? onjD l'n D*m). Die leere zweite Seite von Blatt 98 am Ende von Exodus ent-, 
hält von neuerer schlechter Hand : nnvn bn DM1 Ttwn ^D bv nvvrifi ITO Die Reihe der 
Abschnitte des Pentateuch für das ganze Jahr, wie ihre Lesung auf alle Sabbathe und 
Festtage za vertheilen ist. Die Handschrift ist die von /. G, Chr. Adler in der Biblisch- 
kritischen Reise nach üom, Altana 1783, S. 6, Nr. 1 besprochene und nach ihm von 
G. B, De^Rossi in Variae lectiones etc. Parmae 1784, PAL indem Verzeichnisse der 
fremden Handschriften unter Nr. 108 eingereihte. 

9m Zweite Handschrift desselben Inhaltes: 

a) rT*)in »vain nvnn Die fünf Bücher Moses, von BL Ir bis 122 v, nämlich: 
Genesis, Bl. Ir—- 351^, Exodas, BL 35v — 60r, Leviücas, Bl. 609 — 76 v, Numeri, 
BL 77r—l01r, und Deateronomium, BL lOIr — 122v. Ferner: hj m^US VOn Die 
fünf Megiloth, oder Bücher, nämlich: Hohes Lied, BL 122 v — 124 v, Ruth Bl. 124v 
~126v, Klagelieder, BL 1269 — 128v, Prediger, BL 1289 — I33r, and Esther, 
BL 133 r — 138 r. Dann: e) milDfin Die Abschnitte aas den Profeten für das ganze Jahr, 
BL 138 r— 178 V. Endlich: d) nvM Das Buch Job, BL 179 r— 1939, nnd irr^av Jeremia 
von cap. 2 v. 29 bis cap. 10 v. 25, Bl. 1939 — 198 r. 

Die Handschrift ist anf Pergament in Folio von 198 Blättern, %n acht geheftet, 
in deutscher Qaadratschrifl, in zwei Spalten zu 28 Zeilen geschrieben, darchaus pank- 
tirt and akzentirt, mit grossen Anfangsworten der Bücher, der Paraschoth and 



Die keüigen Sehrifien. 15 

liafUroih, ohne Datam und Name des Schreibers ; sie dfirfte aber aas dem 14, Jahrhun- 
derte herrühren. Oben am Rande der letzten Seite des Textes finden sich von ande- 
rer Hand die Worte angemerkt : f»*^? ü^^n nn'nn «viv i&orr die einen Besitzer Namens 
Chajim nennen ; und auf der letzten leeren Seite der Handschrift steht : «yLiber Col- 
lege Dacalis Vienn%'S von welchem dieselbe herrührt. Sie wird von J, G. Chr. Adler 
in seiner BiblUeh- krilisehen Reiee nach Rom, Altana 1783 ^ S. 7. Nr. 3, wohl ohne 
hinreichenden Grund als eine der ältesten und wichtigsten Bibelhandschrifien der k. k. 
Hofbibliothek beschrieben, nach welchen sie G. B. De^Rossi Variae leciioneM etc. Par- 
maelTS^fP. I. im Verzeichnisse der fremden Codices unter Nr. 100 aufgenommen hat. 

lO* Dritte Handschrift derselben Art, enthaltend: 

a) niin >üain rrven Die fünf Bücher Moses mit : Dl^pJIM Dl^nn Der Parafrase 
des Onkeloa (Siehe Nr. XXVI), Bl. Iv — 425o, nftmlich: Genesis, Bl. Iv — 108r, 
Exodus, Bl. lOOv^lOSv, Levitieus, Bl. 195o — 257«, Numeri, Bl. 257o — 343«, und 
Deuteronomium, Bl. 344r — 425r. Femer: h) nti^OS üsn Die fünf Bücher, und zwar: 
Hohes Lied, BL 426r — 430r, Prediger, Bl. 430r--437v, Klagelieder BL437v — 441v, 
Esther, Bl. 442 r — 460 r, und Buth, Bl. 450 v— 454 r. Dann: e) 3VK Das Buch Job, 
Bl. 454 V — 477 r, und liT&T Jeremia von cap. 2, vers. 29 bis cap. 10, vers. 25, Bl. 477 r — 
483 r. Endlich: d) DlllOOrT Die Abschnitte aus den Profeten für das ganzeJahr,Bl. 4S4r 
— 549 t;, sämmtlich mit: njiopl nbM2 nniDS Der grossen und der kleinen Massora (Siehe 
Nr. XXV) und dem : »'ü1 on*c Kommentar des Rafehu (Siehe Nr. XXX.) 

Die Handschrift ist auf Pergament, 549 Folioblätter, zu acht geheftet, stark, 
in sehr schönem Zuge geschrieben und zwar so, dass der in schöner deutscher 
Quadratschrift in einer Kolumne von 23 Zeilen ausgeführte, mit grossen Anfangsworten 
der Bücher gezierte , durchaus punklirte und akzentirte Text , mit der nach jedem 
Verse eingeschalteten Uebersetzung des Onkeloa die Mitte der Seite, die beiden Massoroth 
einen schmalen inneren Rand, und zwar die grosse oben und unten in 2 und 3 Zeilen, 
die kleine an der Seite, mit der Angabe der Verseanzahl je am Ende der fünf Megiloth, der 
Kommentar des Raachi in kleinem Raschizuge einen breiteren ftusseren Rand, jedoch 
nur an der Seite, und hie und da auch unten, bilden. Die ganze so angeordnete und 
sehr gut erhaltene werthvolle Handschrift ist vollendet am Freitag den 1. Tag des 
Monats Marcheachwon des Jahres 5101 (1341) ftir R. Monoach Khohen hen Chiadai 
Khohen, von dem Schreiber Menaehewa barBar^akh^ wie seine Unterschrift zu Ende 
des Pentateuch auf Blatt 425 r besagt: *Tp th^'sh K^l QVrr tth prv \Kh nfiiorr ptnnJI p?n 

n^na H^ian mrpa »no^^Di D^üTTon ii»»K »unna Wr -[iia i'a omo uk ohoa nnn vhv^v 
»«lon "1 ann p j^'d ni:D '^h »nan^i ohp nÄtnai> nKOi in« xi'*thv( nwon r\yo^ '^ Dva ywn'M^ 
13 n'jm 'yv no D»»pl> nrmn ^d fjio ip ipn? jnn via »jai vja oa man^ irrop 'n rh""!^ pnx pa 
:iTT p moo r\^2hnl rar» ijniK aiio nan nh^^ü Wjgh h\^M rhv^ mnoai vh>h^ dov Der Codex 
ist in KennieoWs Diaaertatio generalia unter Nr. 688 verzeichnet. Die Haftaroth des 
Jahres waren in der ursprünglichen Handschrift nicht vollständig, wesshalb sie, wie 
es scheint von dem Schreiber des Kommentars Raachiy ebenfalls in guter Quadrat- 
schrift zu 23 Zeilen, jedoch ohne Punkte, und ohne die Massoroth, aber auch mit 
dem Kommentare Raaehi am Rande in der kleinen Schrift auf den Blftttem 536 r bis 
549 V nachgeholt worden sind. Am Ende fehlt aber noch ein Blatt mit den 2 letzten 
Versen der Haftaroth vom ersten Pessachtage aus Josua cap. V. 

11 • Vierte Handschrift, am Anfange defekt, beginnend mit: 

a) Dna*Ti*T rr^N nOD Einem Thcil des fünften Buches Moses von cap. 12 v. 25 ange« 
fangen, bis an*s Ende, mit: Dl^p^lM oiiin Der chald&ischen Parafrase des Onkeloa 
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(Siehe Nr. XXVI), und dem betreffenden Theile des >'on V^1*D Kemmentare des RmiM 
(Siehe Nr. XXX), BL Ir — 26v. Hierauf: h) n^^^^a VDn Die f&nf B&eher: Esther, 
Bl. S6v~31r, Hohes Lied, Bl. 31r — 33f, Rath, Bl. 33r~36r, Prediger, B1. 339 — 
39 r, und die Klagelieder, Bl. 39r — 41v, ebenfalls mit dem Kommentar von Rasehu 
Femer : e^ nntDDiT Die Abschnitte ans den Profeten für das ganze Jahr, Bl. 4! v~ 80r. 
Endlich: d) 2VM Das Bach Job, Bl. 80r-— 99«, nnd l.TDT Jeremia, BL 92v — 112r, 
aber nnvoUst&ndig, nftmlich nar bis eap. 23 y. 17, nnd t^^V^ Jesaia das Kapitel 34 
allein, Bl. llSr — 9, diese ohne Kommentar. 

Die Handsehrill ist aof Pergament in Grossfolio, 118 BUHer stark, die za acht 
geheftet , geschrieben in 3 Spalten zn 3 Zeilen aaf der Seite , in guter Quadratschrifl, 
mit der aach der Thargam nach Jedem Verse des Textes eingeschaltet ist , mit allen 
Punkten und Akzenten nnd grossen Anfangsworten der Bftcher; der Kommentar des 
Rasehi in kleinerer Kursivschrift am Rande, wie es scheint von spiterer Hand, beige- 
fftgt. Der Schreiber des Textes ist Sehmiuei ben Abrahatm aus Sehomdarff der 
sich zu Ende mit den Worten unterschreibt : n'^ *)''X21 f)l*TJ*)l«^0 Dnn^Ut p ^H^üV pm 
ohne Angabe eines Datums. Schorndorf ist eine kleine Stadt im WArtembergischen, 
die erst im Jahre 1190 gegrOndet wurde , und ein Besitzer der Handschrift hat auf 
dem letzten Blatte derselben die Geburtstage seiner Kinder verzeichnet, welche in 
die Jahre Mp*i 6271 (1611) bis Sfil 6283 (1624) fallen, wodurch das Vaterland und die 
Zeit der Entstehung dieser Handschrift einigermassen bestimmt wird; allgemeinere 
Kennzeichen aber dürften sie in das 14. Jahrhundert setzen. Auf Blatt 26 r hat der 
Schreiber die Verse : Ms^^vnh wn»o « oo^^prr^ t|pin riK^j »T ^ww mtanöi mn nn» ^t» ^ti« 
:D0V^32l*TDniap nie« np p lOi^ni inso angebracht, und ebenso auf Blatt 4!v, wie es 
scheint, der Schreiber des Kommentars des Raschi die beiden folgenden eingeschaltete 
;rvhü Hin »awn noir »aipte -np «»am ;nj»p u n»n idi«» naarr i»K naio ^d^ nD^r^ rr^rr» 
Auf der ersten Seite ist unten am Rande der Inhalt des Codex in lateinischer Sprache 
angegeben. Dieser wird von Ketmitottf DitteriaUo generalitf unter Cod. Nr. 689, 
aufgeführt , und von Nessel unter Nr. 3 verzeichnet. 

IS« FAnfte Handschrift, enthaltend: 

a) nnin Wü^n rwün Die fünf Bacher Moses, Bl. 3« — 164r, und zwar: Genesis, 
Bl. 3v — 39v, Exodus, Bl. 39o — 73o, Leviticus, Bl. 74r — 96r, Numeri, Bl. 95r — 
126 V, und Deuteronomium, Bl. 126 v — 164 v. Femer: h) r\'\h^m v&n Die fOnf Bücher, 
nftmUch: Hohes Lied, Bl. 166 r— 167 v, Ruth, Bl. 167v — 160r, KlageUeder, Bl. 160v 
— 163v, Prediger, Bl. 1639 — 169 v, nnd Esther, Bl. 169v — 176o. Hierauf folgen: 
e) meorr Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, die Haftara von Pes- 
sach, mit: ]r\2V ü^r\r^ Der Uebersetzung yon Jonathan (SieheNr. XXVIII), Bl. 21 7r — 
226 o, Bl. 177r — 233tf, nnd dem Gebete, welches nach der Lesung der Haftaroth 
gesprochen wird, auf Bl. 234 r. Endlich noch: d) dVN Das Buch Job, B1.236r— 263v. 

Die Handschrift auf Pergament, in breitem Folio, 263 Blätter stark, die za 
acht geheftet, ziemlich gebrftont und abgenützt sind, ist in gutem Zuge, in mittlerer 
Qnadratschrift, mit grossen Anfangsworten und allen Punkten und Akzenten geschrie- 
ben, zu 28 Zeilen auf der Seite, in zwei Spalten, wovon bei den Haftaroth des Pes- 
sachfestes die äussere, welche den Thargum, mit derselben Schrift geschrieben, ent- 
hält, etwas breiter ist, geschrieben von Mm$9aehmm 6ar JBiiefer für II. Sckimeon bar 
Sehimeon^ und vollendet am 6. Wochentage (Freitag) den 23. des Monats Thamuf{J}uu 
oder Juli) im Jahre 606ft (1302), wie ans der Untersohrilt desselben auf der letzten Seite 
erhellet : vno^Di avm niittfim iv\^Xi vm wDinrr m »nana W? iTp»i>K Ta onio uk 
«nanai lo*«^ Duvn d*v*vi d*o^k nvon luv non nvb üv onvpn rw^v^ nava «v^a 
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t&M fOH jöK 1P1T pntf^i ipiri'i in nijrri» in^ar* jD»»Di> uant; own p'j [ipow TA ppow ")f> inK 
»3 ia ainarr ^on niüpi» '«wn fpoi» ni»»i»'» öov u noni i^do minrr idd riD» «5^ n»fi3n n^o 
:^*3vn rMi 'foni nn m^xn m Za Ende des Pentateoch, Bl. 154 v stehen von anderer 
Hand geschrieben die Verse: tnpprr^ Cp'YpA) V^HM Dp tipprr HM '*i *j-)n* zum Segen 
für den Schreiber, and zu Ende des Baches Esther, Blatt 176 v liest man folgendes 
Gedicht von derselben Hand : i^ n&pn : 'ipü^ n^itti' i'M ud : np^&n >n v>M [n vnp ptn 
:: ipprr DISM QP npnv D*3>DJ rtHV^ l np> pn* dp non Nach den Haftaroth aaf Blatt 233 v 
nennt sich der Schreiber Menaehem abermals mit den Worten: ^"2 DmD priinJi p?n 
n^D ]ÜH [DM prv K^ nDlDH irp^i'K Die Blätter Ov bis 2v enthalten von derselben Hand 
geschrieben, in 29 Zeilen auf der Seite, ohne Punkte, den Anfang von Josua bis V, 3, 
Blatt 3r aber das hebrftische Alfabet und Syllabarium. Die Handschrift ist in Kennte 
eoifB Dissertatio generalie unter Nr. 693 aufgeführt. 

1.8« Sechste Handschrift, folgenden reichen Inhaltes: 

a) n'^^A ^VDin rrv^nn Die fanf Bacher Moses mit : Di&pJiM Dl^in Der chaldftischen 
Uebersetzung von Onheloss (Siehe Nr. XXVI), und einigen Stellen aus: >D^V')l* ü\T\T\ 
Der Jerusalem*schen Uebersetzung (Siehe Nr. XXVII) , dem-: ^'v^ V^iTD Kommentare 
von Rasvhi (Siehe Nr. XXX), und Glossen von einem Unbekannten (Siehe Nr. XXXII). 
Ferner: h) niniODn Die Abschnitte aus den Profeten fQr das ganze Jahr, ebenfalls 
mit den betreffenden St&cken des Kommentars von Raschi zu den Profeten , die fftr 
das Pessachfest auch mit dem : ]D1V Dl^in Der chaldftischen Umschreibung von 
Jonathan (Siehe Nr. XXVIII). Endlich zuletzt: e) r\')h>m V7ün Die fQnf Bücher, näm- 
lich: Hohes Lied, Buth, Klagelieder des Jeremia, Prediger und Esther, mit: Di:)in 
Der chaldäischen Parafrase (Siehe Nr. XXIX), und dem Kommentare von Raschif sämmt- 
lich mit : nJtopl n^n^ rriiOD Der grossen und der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV). 

Die Handschrift ist auf Pergament, 401 Blätter in Kleinfolio stark, die zu acht 
geheftet sind, ein Muster von Eleganz der Anordnung und Schönheit der Schrift, deren 
einzelne Theile besonders betrachtet werden mQssen. Der Pentateuch nimmt zuerst 
die Blätter Iv bis 302 v ein, und zwar beginnt Genesis Bl. 1 r, Exodus Bl. 77 v, Leviticus 
Bl. 142 r, Numeri Bl. 185 1^, und Deuteronominm Bl. 247 v. Der heilige Text nimmt die 
Mitte der Seite ein, und ist auf 23 Zeilen, in sehr schöner deutsch-französischer Qua- 
dratschrift, mit allen Punkten und Akzenten, geschrieben. Die Anfangsworte der fünf 
Bücher sind in grösseren Buchstaben, mit rothen, mit der Feder gezeichneten Arabesken 
umgeben, die der Abschnitte (rrviD) eben so, nur ohne diese. Die kleinen Bruchstücke 
des Thargum jeruschalmi sind auf Bl. 6r, 57 r und 67v in kleiner Schrift gleichsam als 
Anmerkungen zum Texte an der Seite eingeschaltet, indem die Zeilen des letztern ein- 
gezogen sind. Eine schmale Kolumne mit sehr kleiner Quadratschrift und nur punktirt, 
an der Innern Seite des Textes, enthält den Thargum des Onkelossy Seite fQr Seite diesem 
entsprechend. Den Hand der drei andern Seiten, oben, aussen und unten nimmt der 
Kommentar Ratehi ein, in engem Raschizuge geschrieben, ebenfalls Seite für Seite dem 
Texte entsprechend, so dass oft alle drei Seiten, bald nur die beiden Ränder oben 
and unten damit angefüllt sind. Blatt 243t; und 244 v enthalten am untern Rande 
zwei Zeichnungen, welche die geografische Lage des Landes Palästina versinnlichen 
aollen, zum Kommentare gehörend. Zwei kleine Kreise im Durchmesser der Kolumne 
des Thargum, ober und unter derselben, enthalten in äusserst kleiner Raschischrifl, 
mit blasserer Tinte, die Glossen ; je nach der entsprechenden Masse des Textes fehlen 
sie oftmals, oder sind an den beiden äussern Ecken der Haupt-Kolumne, oder selbst 
ausserhalb der Umfassung des Ranchi symmetrisch wiederholt. Den Raum zu beiden 
Seiten der Haupt-Kolonuie and zwischen der des Thargum und des Kommentars nimmt 

3 



lg Die heüigm Sehriflen. 

die kleine oder Seiten-MasBorAy den zwischen derselben nnd dem Kommentar RaMeJWB 
oben in 3, unten in 4 Zeilen | nimmt die grosse Massora ein, beide sind aber oft 
in allerlei geometrische, oder Thier- und andere Figuren bildende Ornamente, selbst 
aber den Rand des Kommentars hinaus ausgedehnt. Nach jedem Buche folgt die Angabe 
der Verseanzahl, ebenfalls in geometrischen Linien geschrieben, den Raum zwischen 
Ende und Anfang der Bacher faileud, so wie auch nach jeder Parascha die Zahl der 
Verse, die sie enthftlt, angegeben ist. Diese sämmtlichen Theile der Massora sind 
in der gewöhnlichen, sehr kleinen , eckigen Schrift geschrieben. Die Uaftaroth sind 
auf den Blättern 303 r bis 362 r enthalten; sie sind auf dieselbe Weise wie der Text 
des Pentateuch, nur in zwei Spalten geschrieben, umgeben an allen vier Seiten von 
dem Kommentare des RaMchi in derselben Raschischrift , wie vorher, obwohl diese 
Einfassung manchmal fast nur zu kleinen Kreisen zusammenschmilzt. Zwischen Text 
und Kommentar bewegt sich wieder die Massora, aber viel sparsamer, die kleine an 
den Seiten, die grosse oben in 2, unten in 3 Zeilen. In den Haftaroth für das Pes- 
sachfest von Blatt 346 1? bis 352 v nimmt der Thargum, in derselben Schrift wie jene 
des Pentateuch und punktirt und akzentirt, eine breite Spalte an der Innern Seite 
des nun ebenfalls in einer Spalte laufenden Textes ein, welche den Kommentar ver- 
drängt. Zu Ende der Haftaroth, Bl. 302 r liest man folgende Schlussworte des Schreibers : 
: ühn ij»i« app» iük : oi^ioa iian nh^^v iv t tib^p^ «i>i ovrr h^ t pv wi» anisn prnwi pm 
: DUDiro irrnapi» dik s Duny pna b»^> vonnn : ouvi^pi DUinnn mia : d^jik \^h^ nj fnu ^na 
Er nennt sich nicht, sein Name dOrfte aber Chqfim (D^*rr) sein, denn dieses Wort ist 
einmal auf Bl. 35 v, wo es am Anfange einer Zeile steht , dnrchr eine punktirte Ver* 
zierung ausgezeichnet, wie die gar zu bescheidenen Schreiber dooh ihren Namen zu 
verrathen pflegen. Die fQnf Megiloth schliesscn den Codex auf den Blättern 363 r bis 401 r, 
beginnend: Hohes Lied BL 363 r, Ruth BL 368 r, die Klagelieder Bl. 375 r, Prediger 
BL 378 V, und Esther Bl. 389 r. Die Anordnung ist folgende: Der Text, ganz wie 
der des Pentateuch, nur in einer etwas schmäleren Kolumne geschrieben, nimmt die 
Mitte ein, diesen umgibt von allen vier Seiten eine in zwei Hälften getheilte Rand- 
schrift, deren eine innere Hälfte, in sehr kleiner Quadratschrift, ohne Punkte geschrie- 
ben, den Thargum der fünf Bücher, die äussere Hälfte, in kleiner Raschischrift aus- 
geführt, den Kommentar Raaehi enthält. Zwischen dem Texte und der Randschrift 
schwebt die Massora, die kleine an den Seiten, die grosse oben in 3, unten in 4 Zei- 
len, die End-Massora in dem Räume zwischen Anfang und Ende der BQcher, sämmt*- 
lieh in dem ihr eigenen Zuge. Ueber das Alter dieser auch durch Korrektheit und 
Sorgfalt in der Redaktion des Textes ausgezeichneten Handschrift , welche ganz von 
einer Hand ausgeführt, gibt die Note eines Ungenannten, welche auf Blatt 362 o mit 
schlechter Schrift angemerkt und darunter kalligrafisch wiederholt ist, einigen Auf- 
schloss, indem dieser berichtet, dass dieser Codex, welcher im J. 5108 (1348) ans 
dem Feuer, welches Gott über die Gemeinde Mtlimna d^Esteron geschickt hat, wo an 
einem Tage alle Bewohner durch das Schwert fielen, gerettet worden war, ihm im 
J. 5109 (1349) nach der Stadt Aix gebracht wurde, denn er allein war von der Aus- 
treibung der Juden übrig geblieben durch Vermittlung der guten KOnigin, die ihn 
nach Avignon kommen Hess, wo er sein Schicksal beweinte, und dieses niederschrieb: 
»3 piiovT «oji»o wnprr hnp hp iran WKa own idüw nonm ^Kn Dvn üko i>xio rrr »brr 
iT^pm nwiB |iDp loioi» np riw^ p'«3i?7 ij>njipa thm dv^ d^üji ^» TT:in» own wip D^a 
l»i»« aiw« 5w fiwio i»p toini» lop n^M w»k Tpa roinn rrr >i»K «aim oiwi i>o ^p ipn 
wton iJ»njnK uoi» »of> nnnjn uoi» d»ö> »nKipj Kipai »njonn »d naf' »i« pn »nnKüJi 
p»aaai i?Miwn iTTiiT nionj^ niKii» >j3r> voma üvn >»dj id:j »n»33i ^raw noi»i |u^ riiw 
:D^1P *tp »pin UN unui^ «J^rn ^h^ih Die erzählte Verheerung der Gemeinde iftfeltmiia 
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dBiterwif welche diesen Beinamen TieUeicht von dem FlAtsclien EMieran an der 
Chrftnie der Provence nnd Piemontt führte, oder sor Stadt SUieran an der Dnrance 
gehörte, ist hftchit wahrecheinlich eine Episode der grossen Jadenverfolgang in der 
Danphin^, welche /osfs GeMchiehte der Itraeliteuj Thl. 7. 8. 8, im Jahre 1348 berichtet, 
und die gedachte Königin, Johanna, des Grafen Karl IL von der Provence Tochter, welche 
im seihen Jahre die Stadt Avignan dem Papste Klemene VI, verkaufte ; ihre Anmerkung 
dieses Ereignisses hier beweist aber, dass die Handschrift vor dem J. 5108 (1348) schon 
geschrieben war, und ihre Anfertigung mag am sichersten au Anfang des 14v Jahr- 
hnndertes gesetzt werden. Sie wird von Kennieoii in der DieeertaHo generalie unter 
Nr* 594 -anfgeffthrt. Auf der vorletsten Seite steht noch unten: „Dominico Irosolo* 
ni** 1595<S nnd auf Blatt 4000» ebenfalls unten: „Scritto per me Fr. Domenico Cae- 
eiatore^S was uns lehrt, dass der Codex schon um jene Zeit in der jetzigen Ordnung 
gebunden war, wir halten aber nach Obigem* das Blatt 362 ursprünglich für das letzte 
Blatt und glauben, dass sämmtliche fünf Megiloth wie gewöhnlich gleich nach dem 
Pentateuche folgten und erst später ihre jetzige Stelle erhielten. Der erstgenannte 
Domenico JerosoUmitano ist jener von Wolf Nr. 527 aufgeführte Jude , der im J. 1550 
au Safet in Galiläa geboren, dort studierte, später als Arzt des türkischen Sultan 
in Konstantinopel lebte, endlich im 50. Jahre seines Alters in Rom das Christenthum 
annahm, im Collegium Neophytornm Hebräisch lehrte, und die Bücher des neuen 
Testaments in's Hebräische übersetzte. Sein jüdischer Name ist unbekannt, es ist 
aber merkwürdig, dass er sich hier schon fünf Jahre vor seinem Uebertritte mit dem 
christlichen Namen, unterzeichnete, wenn anders Wolf» Angabe richtig ist. Gani 
ähnlich, nur ohne Datum, haben wir seinen Namen auch am Ende eines Exemplares 
der niJilvn Antworten des R. David Khohen hen Chajim aus Gorfu, gedruckt zu Kon- 
stantinopel im J. 1298 (1538) , gefunden. 

l.{|* Siebente Handschrift, enthaltend: 

a) nun »vain nvan Die fünf Bücher Moses, und: h) Di^*:a van Die fünf 
Bücher: Hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger und Esther, sämmtlich mit^nniOO 
TJitip^ nhl^ Der grossen und der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV), zuletzt : c) nilttfin 
Die Abschnitte ans den Profeten für das ganze Jahr. 

Die Uandschrifl ist auf Pergament in Kleinqnart, 407 Blätter stark, die za 
acht geheftet sind, geschrieben in mittelgrosser Quadratschrift, in zwei Spalten 
an 21 Zeilen, mit allen Punkten und Akzenten, die Anfangsworte nur beim ersten 
Buche Moses und dem hohen Liede in grosser, 2 Zeilen hoher Schrift, bei den übri* 
gen in gleicher Grösse wie die andern, die Paraschoth durch eine Zeile, die Bücher 
durch drei Zeilen leeren Raumes getrennt, die kleine Massora an der Seite und zwi- 
schen den Spalten, die grosse oben in zwei, unten in drei Zeilen, die oft, besonders 
anfangs, in geometrischen Linien verschlungen siud, in kleiner Schrift. Die Titeln 
der Haftaroth ebenfalls in kleinerer Schrift, hie und da von anderer Hand« Eine 
solche hat auch die Abschnitte des Pentatench durch ein beigeschriebenes nviD 
oder D mit einer Arabeske oder kleinen Thiergestalt am Rande bezeichnet. Häufig 
sind Auslassungen im Texte an der Seite nachgeholt. Die einzelnen Bücher nehmen, 
wie folgt, die Blätter ein: Genesis, BL Iv— 80r, Exodus, BL80v — 151tf, Levitieos, 
Bl. 151 V — 201 r, Numeri, Bl. 2010 — 268 o, Deuteronominm, BL 268v — 314o, Blatt 
315 ist leer. Hohes Lied, Bl. 316r — 320v, Ruth, Bl. 320tf — 325r, Klagelieder, 
BL325r— 331t^, Prediger, BL 831 o— 343 v, Esther, BL 343 o — 356 v, die Haftaroth, 
BL 3560 — 466 V. Blatt 467 r enthält in grosser Quadratschrift die gereimte Unter* 
Schrift des Schreibers NaÜum hurSMefert *di3 |m • ^wg mh • nnv un • nno {DD 
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. ü^n u»aK ipp» itt^K oi^iDl iion ni»p»w Tjr ci'p? k5»i dvh Sind die abgekOrzten Worte 
M'M'^'a (IDIDH irp>^M *:3na {Ti:) wie es die Striche über den Bachstaben wahrscheinlich 
machen, zag^leich als Jahreszahl za nehmen , so ist die Handschrift im J. 6058 (1298) 
geschrieben y womit die Beschaffenheit derselben eben nicht im Widerspräche steht. 
Die letzteren vier Worte der aas der Hagada entlehnten Schlnssformel sind von 
anderer Hand , dieselbe wie in der vorhergehenden Handschrift ergänzend , hinzu- 
gefügt. Auf der ersten Seite sind die Namen verschiedener Besitzer: Efriel hat 
Perez, Israel bar Chajim Melekh^ Paltiel bar Chajim Melekh^ genannt Wunisch ((^^1l>y 
und im vordem Deckel Israel bar Paltiel za lesen, so wie im rückwärtigen die Worte : 
„Liber Collegij dacalis Vien/< die Herkunft der Handschrift bezeichnend. Die Hand« 
Schrift ist in KenntcotVs Dissßrtatio generalis unter Nr. 695 eingereiht, der sie in den 
Anfang des 15. Jahrhunderts setzt, während Adler ^ der sie wohl etwas flüchtig als 
überaus fehlerhaft beschreibt, sie im 14. Jahrhundert geschrieben glaubt. 

4.5« Achte Handschrift, gleichfalls enthaltend: 

a) rrnin »vnin ntE^an Die fünf BQcher Moses , dann : b) ni^>^23 van Die fünf 
Megiloth oder fünf Bücher, und: c> DiniOGn Die Abschnitte aus den Profeten für dM 
ganze Jahr. 

Die Handschrift auf Pergament in Folio , 263 Blätter stark , zu acht geheftet» 
ist im deutschen Zuge geschrieben, in mittlerer Quadratschrift, in ganzen Seiten, zu 
24 Zeilen, mit allen Punkten und Akzenten. Das schneckenförmige D und die Krönchen 
auf den Buchstaben zeigen, dass es eine sogenannte DnoiD ppn Musterhandschrift ist. 
Sie zeigt aber als solche einige Sonderbarkeiten, die keine besondere Sorgfalt des 
Schreibers beurkunden. Der Pentateuch nimmt die Blätter Ir — 195 r ein, und zwar: 
Genesis mit dem den Raum von vier Zeilen einnehmenden grossen Anfangsworte 
Bl. Ir bis 51r, Exodus Bl. 51r — 94v, Leviticus B1.94v— 124v, Numeri Bl. 124r — 
164 r, und Deuteronomium Bl. 164 r — 195 r, ohne grosse Anfangsworte, nur durch 
einen Zwischenraum von vier Zeilen unterschieden ; die kleineren Abschnitte sind durch 
a linea , die grössern durch eine leere Zeile bezeichnet , die Verse durch : ange- 
deutet. Hierauf folgt das Buch Esther Bl. 196 r — 203 r, wieder ohne grosses Anfangs- 
wort, dann sonderbarer Weise die Sammlung der Haftaroth Bl. 203 r — 2489, mit 
ihren Titeln und grossen Anfangs wo rten, dann ebenso die übrigen vier Bücher: Das 
Hohe Lied Bl. 248r — 250t7, Ruth Bl. 250v — 253», die Klagelieder Bl. 253v — 
256 V, endlich der Prediger Bl. 256 1? — 261 v. Zuletzt folgen noch zwei Haftaroth, die 
oben fehlen, auf B1.262r — 263 r. Die letzte Seite ist leer. In der ganzen Handschrift, 
besonders aber in dem Theile des Pentateuch, sind am äussern Rande verschiedene 
Lesearten anderer Handschriften angemerkt. Die ersten 20 Blätter sind fast durchaus 
mit neuerer Tinte nachgeschrieben. Voraus geht ein Blatt mit den Versen der drei 
ersten Tage der Schöpfung aus Genesis, von derselben Hand, ohne Punkte geschrie- 
ben, wie es scheint, ein verunglückter Anfang, was man ein Pentimentd nennen 
könnte. Die Handschrift mag aus dem 14. Jahrhunderte herrühren, trägt aber keine 
Spur von Datum und dergleichen. Die dem rückwärtigen Deckel eingeschriebenen 
Worte : „Liber Collegij ducalis Vien." weisen auf ihre Abkunft hin. Sie wird von 
/. (?. Ch. Adler in seiner Biblisch " kritischen Reise nach itoin, Altena 1763 , S. 7, 
Nr. 4 besprochen, der aber die vier letztern Megiloth übersehen hat, und ist nach 
diesem von O. B, De-Rossi in den Variae lectiones etc. Parmae 1784^ im Verzeich- 
niss der fremden Codices unter Nr. 110 aufgenommen. 
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flS« Neimte Handschrift, Bnichsiftek, dessen Inhalt: 

a) niDV 1DD1 n«OM13 *1DD Das erste nnd das zweite Bach Moses , mit : n*)lD& 
mttp Der kleinen Massora (Siehe Nr. XXV), nnd dem betreffenden Theile Yon: >'vi vin^D 
Dem Kommentar des Ratehi (Siehe Nr. XXX), dann das am Porimfeste nach der Lesnng 
des Buches Esther zu sprechende Gehet, endlich : 6^ niltdotr Die Abschnitte ans den 
Profeten, Jedoch nnrollst&ndig , indem die Sabbath - Haftaroth bis in die Mitte von 
Wejikrd gehen, und dann die Feiertags-Haftaroth von Paraschat SekekaUm bis Rouek 
ehödoteh folgen. 

Die Handschrift ist anf Pergament, in Kleinfolio 170 Blfttter stark. Der Text der 
Genesis geht von Blatt 2r bis 72 r, von Exodus von Blatt 72 v bis 137«, und ist in einer 
Kolumne von 21 Zeilen, mit grosser dentscher Quadratschrift aus dem 14. Jahrhundert 
geschrieben, mit allen Punkten, die Massora sehr sparsam am Rande, zwischen dem 
Texte und dem Kommentare von Raschid der in gprdsserer Raschischrift diesen auf drei 
Seiten umgibt. Blatt 138 enthält das gedachte Gebet. Die Haflaroth, wie der Text nur 
zweispaltig und ohne Kommentar geschrieben, nehmen die Bl&tter 139 r bis 167 v ein, 
nach diesen tritt die Lücke ein, die letzten Blätter 168 r bis 170 r mit dem Schlüsse der 
Haftaro th sind wieder in einer Kolumne zu 34 Zeilen, aber wie es scheint, von anderer 
Hand geschrieben. Auf der ersten Seite stehen folgende Noten von Besitzern, nämlich 
eines R. Chisdai har David ha - Khohen mit dem Datum, Anfang Thamuf^ im J. 6168 

(1408) lautend : fri^jom mott? iBDi n»üKin löD pan TTT 1*3 »Knon »iii »ostpi» "ipon ma u« 
: inwnpn r\yor\ dv n« uvn y\^ p i>p ^m »loi' top r\iv »Tina d»o» 'n non ni*a 'htxy und 
eines Rarukh bar David ha-Khohen^ also Bruder des vorigen, mit dem Datum 80. Khist' 
lew 6175 (1415) in den Worten : 71^ ppTX {top lirno D^l '^ rrpp '3 DV ffsJO» vi»D3 'D iTi 
t pn'^H i»'xr inan TIT y^ wo die Vereinigung der beiden Enfemien ^'xr und pa'^n bemerkt 
werden muss. Auf derselben Seite steht auch noch: „Liber CoUegy Ducalis Vien.<S 
aus welchem die Handschrift herrührt. Sie wurde von J. G, Ch, Adler in der Ribliseh^ 
kritischeti Reise nach Rom, Altana 1783 , S. 7, Nr. 2 besprochen, und nach diesem 
von G. R. De'Rossi in Variae lecHonee etc. Parmae 1784» P. IL unter den fremden 
Handschriften Nr. 125 aufgenommen. 

Pentateneh nnd Haftaroth. (nn&3Dni nnin) 

4. 9* Eine Handschrift dieser Art, mit folgenden reichen Zugaben: 

jf . rrnin «von nvr^n Die fünf Bücher Moses mit : Dl^pJiM DOin Der chaldäi- 
schen Parafrase des Onkeloss (Siehe Nr. XXVI), dem : >'V1 ^ivia Kommentar von Ra$ehi 
(Siehe Nr. XXX), und einem andern: Mn mpo Der Entdecker des Geheimnisses, von 
R.Jizehak ha-Lewi ben Jehuda (nnirr^p n^rr pnie« '*)) (Siehe Nr. XXXIII) und verschie- 
denen Randglossen. Blatt Iv bis 31 2 v. 

2. fCp nilCD n&D Das Buch der Gesetze, das kleine, abgekürzt p'DD Smak, von 
R,Ji%chak aua Corbeil (^yn^nps prrx» "1) (Siehe Nr. LH) mit einer Masse von Anhängen 
und Glossen, ist zwischen den Abschnitten des Pentateuch enthalten. Blatt 1 bis 311 
and 386 bis 417. Der Index desselben folgt am Schlüsse , Blatt 498 bis 503. 

3. nmoorr Die Abschnitte aus den Profeten für das ganze Jahr, zugleich mit 
dem Kommentar Raschids (Siehe Nr. XXX), von Blatt 312 r bis 348 v. 

4. m^ Ein Festkalender in zwei Tabellen, von Blatt 349 r bis 350 r. 

6. nt'Dn Ein Gebetbuch mit Kommentar (Siehe Nr. LVEI), mit den D*Jru& oder 
den bei den Gebeten zu beobachtenden Ordnungen (Siehe Nr. LXV) , und der ni^Tt 
Hagada am Pessachfeste^ (Siehe Nr. XXXVII), von Blatt 351 r bis 373 r. 

6. Nnn npv Die Pforten der Wohnung. Ueber die Speisegesetze der Juden, 
von A. Jinehak aue Düren (MnnD pnx^ /n> (Siehe Nr. XL VI), von Blatt 374 r bis 386 r. 
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7. niinrT i>p lIM^n Aasle^^ang (kabbalistucha) des PenUtencli von R. Menad^em 
Reeanati (nSJMpl Dma '*i> (Siehe Nr. XXXIV) , ron BUtt 418 r bif 486 o. 

8. riVniM vn^o Aaslegang (kabbalisiitohe) der 22 Bnebttaben des Alfabets, 
von unbekanntem Verfasser (Siehe Nr. XCIU), von Blatt 488 r bis 491 v. 

9. niniOtt^ ppn Formein von Vertragsorkonden nach Angabe des IL Jimehak ha» 
Danehan bar Mair ha-Chaisid (TOnn 1»«0 Ta fwnrr pmt» 'H) (Siehe Nr. XL VII), vom 
Blatt 492 r bis 496 v. 

10. l>tt'*:irr v^n^o Erlftatemng eines Scheidebriefes von R. 8ehiwt9ek4m atu CU» 
nan q*\y^pn pv&v '*)> (Siehe Nr. XL VIII), von Blatt 496 t» bis 497«. 

Die Handschrift ist auf Pergament, 603 Folioblätter stark, welche zn aeht 
geheftet sind, in verschiedenem Zage, grOsstentheils Ton einer Hand gesehrieben« 
Die etwas verwickelte Anordnung ist folgende. Der Pentateach ninimt die Blfttter 
2r bis 312 V ein, and zwar: Genesis beginnend Bl. 2r, Exodns Bl. 49 r, Levitieos 
Bl. 119r, Nameri Bl. 170v, and Deateronomiam Bl. 218r. In zwei Spalten von 40 Zei- 
len in der Mitte der Seite ist der heilige Text in punktirter Qaadratschrift, mittlerer 
Grösse, geschrieben, die Anfangsbachs taben der Bücher sehr gross im Kontoar aus« 
geführt, oder nur der Raum daza gelassen, die Anfangsworte der Paraschoth oder 
Abschnitte kleiner, aber schwarz aasgefüllt. Zwischen den betreffenden Versen des 
Textes ist der Kommentar Ra$chi in enger Raschischrift eingeschaltet, das Schlag- 
wort der Erkl&rang darch rothe Farbe aasgezeichnet. Die Verse des h. Textes, zwi- 
schen welche kein Kommentar fällt, sind doch darch eine nene Zeile bezeichnet. 
An beiden Seiten schiiesst den Text eine sehr schmale Kolamne, oft aach unterhalb 
sich aasdehnend, ein, welche in kleiner panktirter Qaadratschrift die Anfangsworte 
der Verse darch rothe Tinte aasgezeichnet, den Thargam des Onkelo$9 enthält. Am 
obem and antern Rande, zuweilen auch an den Seiten am äussern und innern Rande 
läuft der Kommentar Paneach rafa^ ebenfalls in Raschischrift, aber mit bräunlicher 
Tinte geschrieben, die Schlagworte roth aasgezeichnet; hie und da endlich sind von 
anderer Hand geschriebene Randglossen , meistens in rothen Kreisen eingeschlossen, 
angebracht. Nach den betreffenden Paraschoth sind die auf dieselben sich beziehen- 
den Abschnitte des Smak^ also nicht in der Ordnung des Baches selbst eingeschaltet, 
geschrieben ebenfalls in zwei Spalten zu 67 Zeilen, in kleiner Qnadratschrift, ohne 
Punkte, mit grosseren, bald rothen, bald gemischten Anfangsworten, mit einer 
Unzahl von Zus&tzen, Anmerkungen und Glossen versehen, welche in kleiner, enger 
Raschischrift geschrieben , den Text , oft bis auf ein schmales Band , oft ganz ver- 
drängen, und selbst wieder in den Kolumnen in schmalen Streifen in einander gefügt 
sind. Am Ende des Pentateuchs, Blatt 31t steht am Schlüsse des Kommentars PansacA 
rafa, mit der Schrift desselben p'J in 7*3 cm fmuui jnn Die Unterschrift des Schrei- 
bers Ckqfitn bar Mkavid» Auf Blatt 312r hatte er die Haftaroth zu schreiben 
begonnen , dann aber in Raschischrift ziemlich schleuderisch einige Mmkagim , oder 
Gebetordnungen hingeschrieben. Die Haftaroth beginnen dann Blatt 312 v, geschrie- 
ben in zwei Spalten zu 36 Zeilen, in mittlerer Quadratschrift, mit Punkten und 
Akzenten versehen, die jedoch mit Blatt 337 r aufhören. Die Anfangsworte sind durch 
grosse Buchstaben ausgezeichnet. Ueber den Spalten und unter denselben ist det 
Kommentar Aasest' in enger Raschischrift angebracht. Die Kalendertafeln sind aaf 
Bl. 349r bis 360 r in Raschischrift geschrieben. Das Gebetbuch auf den Buttern 361 r 
bis 373 r ist wieder in zwei Spalten zu 62 Zeilen, in kleiner Quadratschrift, mit 
grossen schwarzen Anfangsworten, die Erläuterungen dazu als Anmerkungen in klei- 
ner Raschischrift eingeschaltet. Am Rande , an den Seiten und unten , in blasserer 
Rasehischrift, mit grosseren rothen Anfkngsworten laufen die Minhagint, Am Sohlasse 



DU keüigen Sehriflen. 2S 

dewelben in derselben Schrift die Verae de« Schreibers Ckajim: in*n5mnn*iaAd 790 

: cm pm • vmp^ wr rat t*A t tvti'yf^ tif^ vsxo jiu : in*in>7p U *3j^ tr jto : m mfio vx» f ) «j ^ 
Die folg'ende Abh&ndlong Ober die Speisegfesetze , auf den BlftUem 374 r big 385 v, 
ist in derselben QasdratsehrÜt , in zwei Spalten zu 56 Zeilen, mit vielen Anmer- 
kungen in Raschischrift , geschrieben. Mit dieser Raschischrift in drei Spalten zu 
57 Zeilen ausgef&hrt, folgt der Anhang zum 8mak auf den Blättern 386 r bis 417r, 
Die folgenden Bl&tter 418 r bis 491 v, in einem Zuge, mit kleiner gedrängter 
Raschischrift , mit blasser Tinte , die Titeln und Anfangsworte roth , in drei Spal« 
ten SU 61 Zeilen, enthalten zuerst Bl. 418r bis 422r, die Nachträge zum Kom- 
mentare Paneaeh rafa, und BL 423r bis 486v den Kommentar des Reeanaiij endlich 
Bl. 487r bis 491 o die Auslegung des Alfabets mit der Unterschrift desselben Schrei- 
bers, Chajim bar David f abermals in den Worten: $ 93' m 7*3 tm fnn Bis hieher 
scheint auch nur seine Hand zu reichen, denn der Rest, nämlich die Blätter 492 r 
bis 493 o mit den Briefmustern, sind von anderer Hand in grosserem Raschizuge, 
weniger fleissig , mit sehr blasser Tinte , in drei Spalten zu 60 Zeilen , die Blätter 
496 V bis 497 V mit der Erklärung des Scheidebriefes theils in ganzer Seite, theils 
in zwei Spalten zu 60 Zeilen , in ähnlicher und in Quadratschrift , mit schwärzerer 
Tinte geschrieben, so wie auch die Blätter 498 r bis 503 v mit dem Index des Smak. 
Die letzte Seite ist aber beinahe ganz verwischt. Die Handschrift, höchst wahr- 
scheinlich aus dem Ende des 14. Jahrhunderts, und aus dem Elsass herrOhrend, ist 
die in dem Verzeichnisse von Nessel unter Nr. 8 , von Kennicott in der Dissertatio 
generalis Nr. 592 angefCkhrte , und von Adler a. a. 0. S. 5 höchst ungenau und irrig 
beschriebene. 

g) Die fünf Meglloth. (/n^>:o ß^ön) 

48« Erste Handschrift, ein Tableau, enthaltend: 

nifvOD van Die f&nf Bficher, nämlich: Ruth, Hohes Lied, Prediger, Esther 
und Klagelieder, auf einer Seite eines unter Glas verwahrten Pergaroentblattes in 
Kleinqnart, äusserst künstlich angeordnet und ausgeführt, mit der Ueberschrift : 
SACRA EX SCRIPTURA QUINQUE LIBROS TOTALITER LEGES DESCRIPTOS. Ein kalli- 
grafisches Kunststück, welches zuerst im obern Theile links des Beschauers das 
Buch Ruth in deutscher Sprache, mit kleiner deutscher Frakturschrift , rechts das 
Hohe Lied in lateinischer Sprache, mit lateinischer Druckschrift, in der Mitte die 
beiden Bücher Prediger und Esther in hebräischer Sprache, theils in kleiner Qua- 
drat-, theils in rabbinischer Druck- und Kurrent-Schrift, endlich im untern Theile 
in der ganzen Breite, die Klagelieder des Jeremias in französischer Sprache und 
Kurrentschrift enthält. Die verschiedenen Bücher sind nicht in gerade Kolumnen, son- 
dern in ornamentenartig ausgeschweifte Räume eingetheilt, zwischen denen fünf kleine, 
mit der Feder gezeichnete Vignetten angebracht sind, Vorstellungen enthaltend, welche 
sich auf den Inhalt der fünf Bücher beziehen. Die lateinischen Titeln sämmtUcher 
Bücher und die ersten Zeilen jedes Buches sind immer kalligrafisch verziert, und die 
Schrift wird vom Anfange gegen das Ende immer enger und kleiner. In den Buchstaben 
des Titels des hohen Liedes: CÄTICU. CÄTICORÜ. steht der Name des Schreibers weiss 
in schwarz ausgespart : AHARON WOLF HERLINOEN DATO IN WIENN ANNO 1733. pHK 
nin r\W Vtt^^^J ppD ^"a^ 2M pDU^ 1'^ der, aus Gewitsch in Mähren gebürtig, im 
vorigen Jahrhunderte in Wien lebte, und mehrere solche kalligrafische Tafeln aus- 
führte, von welchen noch eine ähnliche mit den fünf Megiloth vom J. 6612 (1762) 
and eine andere mit der Pessaeh - Uagada vom J. 6609 (1749) sich hier in Wien in 
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PriTaihfinden befinden. Sie Bind alle mit deraelben Mühsamkeit und Kttnttliclikeit ans- 
geftLhrt, welche jedoch aller kalligrafischen Aasbildang entbehrt, die wir spftter noch 
in zwei anderen Tableanz bewandern werden. 

i.O« Zweite Handschrift , ein ganz ftlinliches Tablean, enthaltend gleichfalls: 
nii'>:)& van. Die fünf Bacher, nlmlich: Rnth, Hohes Lied, Prediger, Esther 
nnd Klagelieder, mit der Ueberschrift : HIC SUNT QUINQUE LIBRI, ebenfalls anf einer 
Seite eines unter Glas verwahrten Pergamentblattes in Kleinquart, anf ganz ähnliehe 
Weise, wie das so eben rorhergehende Blatt angeordnet, mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass die Klagelieder hier in drei Sprachen and Schriften, nftmlich die bei- 
den ersten Kapitel hebräisch, das dritte lateinisch, das vierte deutsch, and das fAnfte 
französisch ausgeführt sind. In den Bachstaben der lateinischen Anfangsworte des Hohen 
Liedes: OSCULETUR ME, ist wieder, weiss in schwarz aasgespart, der Name dea 
Schreibers za lesen: AARON WOLFF KAYSERL. KÖNI6L. BIBLIOTHEC-SCHREfBER IN 
WIENN ANNO 1748, welcher derselbe mit obigem, aber hier nicht ganz jenen bewan- 
derungs würdigen Fleiss und die Ausdauer angewendet hat, welche das vorhergehende 
Blatt beurkandet. 

h) Einzelne liturgische StQcIce. 

SO* r\W^Q Die Abschnitte aus den fünf Büchern Moses und : DlltfiDrr Die Abschnitte 
ans den Profeten für die Feiertage , dann : D^^rrn Einige Psalmen , Dn^V^rr w Das 
Hohe Lied und nin Das Buch Ruth für das Pessach- Osterfest und das Schebnoth- 
Wochen- oder Pfingstfest, sind in dem Nr. LX folgenden Machfor oder Gebetbuche 
für die Feiertage, auf Pergament, in Kleinquart von 457 Blättern, in deutscher 
Schrift aus dem 14. Jahrhundert aufgenommen. 

Si. — 2{l* D^^nn Die gewöhnlichen, in den täglichen Gebeten vorkommenden 
Psalmen, enthalten die folgenden Gebetbücher: 

Nr. LVI. auf Pergament , in Kleinquart von 274 Blättern , sehr schön geschrie- 
ben In deutsch-französischem Zuge, von Menachem hen EUefer^ demselben, der im 
J, 5062 (1302) die oben Nr. 12 beschriebene Bibelhandschrift vallendete. 

Nr. LVII. auf Pergament von 120 Blättern in Oktav, von alter Hand , aus dem 
13. oder 14. Jahrhundert, welches ausserdem auch noch die unter dem Titel : w^i ^Di^ 
begriffenen Psalmen, 120 bis 134, enthält. 

Nr. LVIII. auf Pergament von 503 Blättern in Folio , geschrieben von Chajim 
har David j zu Ende des 14. Jahrhunderts. 

Nr. LIX. auf Pergament von 199 Blättern in Duodez , geschrieben von Arieh^ * 
in italienischem Zuge , im 16. Jahrhundert. 

Wir setzen diese liturgischen Stücke des heiligen Textes in den Gebetbüchern 
nach dem Vorgange (?. B, De-Rosars hier besonders an, weil von dem Gesichts- 
punkte der Beschreibung der Handschriften des heiligen Textes, auch diese Gebet- 
bücher für die betreffenden Stücke als fragmentarische Bibelhan dschriften zu betrach- 
ten sind, die oft merkwürdige Lesearten darbieten. 
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.mDo XXV. 

M assora, die Kritik des Textes der heiligen Bucher, welche die Sicher- 
stellang der Schreibe- nnd Leseweise desselben zum Zwecke hat, daher die 
einzelnen Theile desselben bis auf die Verse, Wörter und Buchstaben in 
allen möglichen Beziehungen untersucht, die Anzahl derselben festsetzt, die 
gleichartigen Stellen verzeichnet, alle Verschiedenheiten besonders anmerkt 
nnd dergleichen. Eine Arbeit, welche unstreitig von hohem Alter ist, obschon 
sie, wie Einige wollen, dem Profeten Epra, dem Wiederhersteller und Ord- 
ner der in der babylonischen Gefaugenschaft zerstreuten und theilweise ver- 
loren gegangenen heiligen Bucher, mit gutem Grunde nicht beigelegt werden 
kann, und überhaupt viel wahrscheinlicher, wenigstens in ihrem jetzigen 
Zustande, eine Kompilation von ähnlichen Arbeiten verschiedener Verfasser 
aus verschiedenen Zeitepochen sein mag. Ueber ihre Schicksale und Beschaf- 
fenheit gibt die Abhandlung in Wolfs Bibliotheca hehraica T. II. oder 
Johannia Buxtorfii Tiberias sive Commentarius masorethicus, Basileae 
1620 f einen genügenden Ueberblick und Aufschluss. Sie wird bekanntlich 
mehrfach eingetheilt, nämlich in: T\bWi miDO Die grosse Massora, welche 
in den Bibelhandschriften gewöhnlich über und unter dem Texte steht, und 
in die: nj&3p nilDQ Die kleine Massora, einen Auszug der grössern im Chal- 
däischen, grösstentheils in schwierigen Abkürzungen und Sigeln in den 
Handschriften an der Seite des Textes geschrieben. Eine dritte, die End- 
Massora in alfabetischer Ordnung, welche die grosse ergänzt, ist in den 
rabbinischen Bibelausgaben, welche auch die beiden andern nach Art der 
Handschriften angeordnet enthalten, am Schlüsse zu finden. Die Massora 
kommt , wie gesagt , gewöhnlich nur in den Bibelhandschriften vor , höchst 
selten, wie z. B. in G. B. De-'Rossts Sammlung (cod. 810), ist sie einzeln 

in Form eines Buches geschrieben« 

Beide Massoroth, die grosse und die kleine, sind hier nur in Bibelhandschriflen 
vorhanden, and zwar beide zusammen: 

1* Zu allen 24 BQchern der h. Schrift in der Handschrift derselben Nr. I. 1. 
in Qaart auf Pergament von 436 Bl&ttern, in schöner spanischer Schrift aus dem 
13. Jahrhundert. Sie ist in kleinerer, gedrQckter Schrift, wie gewöhnlich, die grosse 
in zwei Zeilen über and in drei Zeilen anter dem Texte, nar selten omamentenartig 
angeordnet, die kleine an den Seiten der beiden Spalten geschrieben. 

4 
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9m Za den Profeien und Hagiografen in der Handschrifl derselben Nr. I. 4. in 
Folio zu 369 PergamentbUttem im deuiscben Zage, vom J. 6064 (1294), geschrieben 
in der gewöhnlichen kleinen Schrift , die grosse Ober nnd anter dem Texte , in je 
drei Zeilen, bänfig aber nebstbei in Form Ton Thier- und andern Figuren, bei den 
Psalmen selbst die ganze Unterschrift des Schreibers Abrefueekf der sie im J. 5969 
(1299) ausfdhrte, in grossen Bachstaben bildend, die kleine wie gewöhnlich an den 
Seiten der zwei Kolumnen des Textes. 

3« Za den Hag^ografen in der Handschrift eines Theils derselben Nr. I. 7. in 
Folio von 69 Pergamentblftttern , in deatscher Schrift aas dem 12. oder 13. Jahrhun- 
dert, die grosse Aber dem Texte in 2, unter demselben in 3 Zeilen, die kleine an 
den Seiten der drei Spalten desselben, in der gewöhnlichen kleinen Schrift. 

%• Zum Pentatench, den Haftaro th nnd f&nf Megiloth in der Handschrift dersel- 
ben Nr. I. 13. von 401 PergamentbUttern in Kleinfolio , geschrieben von Chajim im 
elegantesten deutsch-französischen Zuge za Anfang des 14. Jahrhunderts , nimmt die 
grosse Massora oben in 3, unten in 4 Zeilen, bei den Haftaroth oben in 2, unten 
in 3 Zeilen , dann die kleine an den Seiten der einen , bei den Haftaroth der beiden 
Kolumnen des Textes, beide besonders zum Pentateuch häuHg in allerlei geometri- 
schen, thierischen und andern Figuren als Ornament angeordnet, die End- Massora 
nach jedem Buche in geometrisch verflochtenen Linien, säramtlich mit der kleinen, 
gedrückten eigenen Schrift ausgeführt, den Raum zwischen dem Texte und der Rand- 
schrift des Kommentars Ratchi oder des Thargum ein. 

5« Zum Pentateuch, den fünf Megiloth und den Haftaroth in der Handschrift 
derselben Nr. I. 10. in Folio, von 649 Blättern aus Pergament, von Menachem bar 
Barukhf mit deatscher Schrift, im J. 6101 (1341) ausgeführt. Sie ist in der gewöhn- 
lichen kleinen Sclirift geschrieben, die grosse in 2 Zeilen ober- und in 3 Zeilen 
unterhalb, die kleine an der Seite des nur -eine Kolumne bildenden Textes. 

O* Zum Pentateuch und den fünf Megiloth in der Handschrift derselben , mit 
den Haftaroth Nr. I. 14., in Kleinquart, von 467 Pergamentblättem , geschrieben im 
J.6068 (1298), von Nathan bar Eliefer. Sie ist auf den Blättern Iv bis 366 r in der 
gewöhnlichen kleinen Schrift, die grosse über dem Texte in 2, unter demselben in 
3 Zeilen öfters geometrisch verschlangen, die kleine an den Seiten der beiden Kolum- 
nen des Textes ausgeführt. 

■ Die kleine Massora allein findet sich in drei Handschriften, nämlich : 

?• Zum Pentateuch in der Handschrift der ganzen Bibel Nr. I. 2. im grössten 
Folio zu 608 Blättern von Pergament, geschrieben in deutschem Zuge von Schlomo 
ben Jizchak, im J. 6104 (1344). Sie ist auf den Blättern \v bis 134 v an den Seiten 
der 3 Spalten des Textes mit der gewöhnlichen kleinen Schrift ausgeführt. 

8* Zum ersten und zweiten Buche Moses in der Handschrift derselben mit den 
Haftaroth Nr. I. 16., in Kleinfolio, zu 170 Pergamentblättern deutscher Schrift aus 
dem 14. Jahrhundert. Sie nimmt, jedoch sehr sparsam, auf den Blättern 2r bis 137r 
den Raum zwischen Text und Kommentar von Hascht an der äussern Seite der ein- 
zigen Kolumne des erstem ein, in der gewöhnlichen Schrift geschrieben. 

9m Zu den Profeten in der Handschrift derselben Nr. I. 6. in Kleinfolio von 
302 Pergamentblättem mit deutscher Schrift ans dem Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Sie läuft in dem gewöhnlichen kleinen Zuge an der Seite der zwei Spalten des 
Textes her. 
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nmn vtmm nron o^nr\ XXVI. 

Die chaldäische Uebersetzang der fünf Bficher Moses, von 
Onkel09^9 demFrO^eliten (un Dl^p:!^), der aller Wahrscheinlichkeit 
nach in das Zeitalter von Christas zu setzen ist. Sie steht dnrch die Einfachheit 
und Klarheit des Stiles und ihr hohes Alter bei Juden und Christen im höch- 
sten Ansehen und wird von ersteren dem heiligen Texte beinahe gleich gehal- 
ten. Sie erscheint häufig in den Handschriften demselben beigegeben, und 
Ewar entweder an der Seite des Textes, oder abwechselnd mit diesem nach 
jedem Verse desselben eingeschaltet, und ist in allen rabbinischen Bibelaus- 
gaben und den Polyglotten gedruckt, in letzteren auch von der lateinischen 
Uebersetzung des Zamora begleitet. Das Neueste iiber Onkeloas und seine 
Uebersetzung ist die Schrift von jR. Anger: De Onkeloso chaldaico ... 
paraphraste etc. Lipsiae 18iS^ und S. D. Luzzatto's hebräisches Werk : 
1^ nmfrt Wien 1830, so wie das von Ven Zian Jehuda Zerkotcitz: niM nmv 

Wäna 18U3. 

Fftnf Exemplare : 

1« In der Handsehrift des Pentateach mit den fünf Megiloth und den Haftaroth 

■ 

Nr. I. 10. auf Pergament in Folio von 549 Blättern , geschrieben von Menachem har 
Barukh im J. 5101 (1341), ist der Thargum Vers fUr Vers mit dem h. Texte abwech- 
selnd in derselben schönen Quadratschrifl wie dieser geschrieben und panktirt auf 
den Blättern Iv bis 425« %a finden, wo er mit diesem die Mitte der Seiten in 23 Zei- 
len einnimmt. 

3* In der Handschrift des Pentateuch mit den fünf MegUoth und den Haftaroth 
Nr. I. 8., geschrieben von Jizchak har Schmuel im 14. Jahrhundert auf 274 Perga* 
mentbl&ttern in Grossfolio, ist der Thargam ebenfalls Vers für Vers mit dem heiligen 
Texte abwechselnd, mit derselben gnten Qnadratschrift wie dieser und panktirt, in drei 
Spalten zu 36 Zeilen aaf den Bllttem Ir bis 211 o enthalten, von welchen die Blätter 
8 bis 22 eine neuere Ergänzung sind. 

8« In der schönen Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fünf 
MegUoth Nr. I. 13. auf Pergament von 401 Blättern in Kleinfolio , geschrieben von 
Chajim^ wahrscheinlich zu Anfang des 14. Jahrhunderts, nimmt der Thargum die 
schmälere Kolumne von 46 Zeilen ein an der Seite des, die Mitte der Seite fallenden 
Schrifitextes, in sehr kleiner, höchst eleganter Qnadratschrift ausgeführt und punktirt, 
auf den Blättern 1« bis 302 v, von derselben Hand wie alles Uebrige. 

d* In der Handschrift des Pentateuch mit vielen andern Schrillen Nr. I. 17. 
auf Pergament in Folio, von 503 Blättern, gesehrieben von Chajim bar David aa 

4* 
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Elkde des 14. Jahrhanderts , ist der Thargnm in den beiden lehr schmalen Kolnrnnenf 
za beiden Seiten des zweispaltigen heiligen Textes, welche sich auch öfters unter- 
halb desselben hemmbiegen, mit kleiner schöner Quadratschrift, ponktirt, die Anfangs- 
worte der einzelnen Verse durch rothe Farbe ausgezeichnet, geschrieben. Da zwi- 
schen den Abschnitten des Textes der Smak eingeschaltet ist, so ist der Thargum 
wie dieser nur auf den Bl&ttem \r bis 60 o, 64v — 71t9, 829 — 87 r, lOOo — 124r, 
126r — 129r, 132r— 135v, 137r — I44r, I46v — 149r, 154r — 159v, 166r — 188r^ 
189v — 204v, 208r — 211r, 216r — 225v, 230r — 233v, 239r — 243v, 247r — 260r, 
271r — 274r, 296r— 302r, 304r— 307r, 309r — 311r zu finden. 

5* Ein Theil des Tl^argum Onkeloss ^ nämlich des f&nften Buches Moses von 
XII. 25. bis an das Ende ist in der Handschrift dieses Fragmentes nebst den fCLnf 
Megiloth und den Haftaroth Nr. I. 11. auf Pergament, von 112 Blftttern in GrossfoUo 
auf den Blättern Ir bis 26 v enthalten, geschrieben Vers fOr Vers abwechselnd mit 
dem h. Texte in derselben guten Quadratschrift wie dieser in 3 Spalten zu 35 Zeilen, 
wie der ganze Codex von Sehmuel ben Abraham auu Schorndorfs wahrscheinlich im 
14. Jahrhunderte. 

XXVlI. »o^»n^ maiji 

Die jerasalem'sche Uebersetznng des Pentatench, von unbe- 
kanntem Verfasser. Nebst den beiden chaldäischen Uebertragungen der fünf 
Bücher Moses, nämlich der des Onkelosa und einer neuem von geringem 
Ansehen, welche ohne Grund dem R. Jonathan ben Vßel beigelegt wird, 
gibt es bekanntlich auch noch eine dritte in dem noch mehr verdorbenen 
Dialekte von Jerusalem, desshalb die jerusalem'sehe genannt, welche wie es 
scheint, der talmudischen Epoche angeffi)rt und nach ihrem fragmentarischen 
Charakter, indem sie den heiligen Text nicht fortlaufend, sondern nur stuck- 
weise überträgt, eine Kompilation aus mehreren ähnlichen Arbeiten ist, deren 
Verfasser nicht mehr angegeben werden kann. Zunz: Gottesdienstliche Vor^ 
träge der Juden, Berlin 1832, Kap. 5 hält diesen Fragmenten-Thargum nur 
für eine andere Rezension des gedachten Pseudo-Jonathan*schen, welchem nach 
seiner Ansicht eigentlich der Name des jerusalem'schen Thargum gebührt. 
Auch diese Uebersetzung ist in den grossen rabbinischen Bibeln und in den 
Polyglotten gedruckt und von Tailor und Cevillero in^s Lateinische übersetzt. 
In Handschriften kommt diese Uebersetzung äusserst selten vor, ja uns ist 
keine derselben bekannt, wesshalb wir uns erlauben, auf dieselbe hier beson- 
ders aufmerksam zu machen , obschon die k. k. Hofbibliothek nur drei ganz 

unbedeutende Bruchstücke derselben aufzuweisen hat. 

Diese finden sich in der ausgezeichneten Handschrift des Pentateuch mit den 
Haftaroth und den fOnf Megiloth Nr. I. 13. auf Pergament von 401 Blättern in Klein- 
folio, geschrieben von Chajim zu Anfang des 14. Jahrhunderts im elegantesten deutsch« 
französischen Zuge , und zwar das erste Stück auf Blatt 6 r zu Genesis c. IV. v. 8, 
ein Gespräch zwischen Kain und Abel enthaltend, das zweite ist auf Blatt 57 r zn 
c. XXXVIII. V. 24, nämlich zur Geschichte der Thamar, das dritte auf Blatt 67 v zu 
c. XLIV. V. 18 desselben Buches oder zur Erzählung von dem in Beig'amin's Sacke 
gefondenen Becher Josefs, eingeschaltet. 
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D^Ä^ain nwnn - XXVIIL 

Die chald&ischeUebersetznng der Profeten, vonJi« tfofta» 
fikim hen Uflet ihvk'>^Mf p )rür 'D, dem Sehuler des berahmten R. Hillel, 
welcher ungefähr znr Zeit Christi lebte. Die chaldaische Uebersetznng der 
Profeten, welche ihm ziemlich anbestritten zugeschrieben wird, ist mit jener 
des Pentateach von Onkeloss eine der ältesten, erreicht diese aber nicht an 
Reinheit und Einfachheit des Stiles, woran jedoch schon der durch das Ori- 
ginal bedingte verschiedene Geist der Auffassung, noch mehr aber die Inter- 
polationen späterer Zeiten Schuld sein mögen. Eine andere Uebersetzung des 
Pentateuch, die ihm ebenfalls zugeschrieben wird, scheint seiner unwürdig 
und unterschoben. Die der Profeten steht gleich jener des Onkeloss bei Juden 
und Christen im grössten Ansehen und ist in allen rabbinischen Bibeln und 
den Polyglotten, in letztern mit der lateinischen Uebersetznng des Zamara 
vollständig, so wie besonders in einzelnen Theilen gedruckt, und wird in 
vielen Bibelhandschriften dem heiligen Texte beigeschrieben gefunden. Hier 
sind bloss Bruchstücke derselben vorhanden, nämlich die Uebersetzungeu der 
sieben Haftaroth oder Abschnitte für das Pessach- und Schebnothfest (Ostern- 
und Pfingstfest), entnommen aus Josua c. Y. v. 2 — 20, Könige 2. c. XXIII. 
V. 1 — 25, Hesekiel c. XXXVI. v. 1 — 14., Samuel 2. c. XXII., Jesaia c. X. 
v. 32 — c. XII. V. 6 , Hesekiel c. I. , und Habakuk c. III. aus den zwölf 

kleinen Profeten , und zwar in zwei Handschriften. 

JL • In der Handschrift des Pentateueh mit den fQnf Megiloth ond den Haftaroth 
Nr. I. 12. in Folio, von 253 Pergamentblättem von der Hand des Menachem bar 
Eliefer vom J. 5062 (1302). Der Thargam ist auf den Blättern 217r — 225« in einer 
breitern Spalte an der äussern Seite des Textes zu 28 Zeilen mit derselben mittleren 
Qaadratschrift und allen Punkten und Akzenten wie dieser selbst, geschrieben. 

S« In der kostbaren Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fünf 
Megiloth Nr. I. 13. in Kleinfolio von 401 Pergamentblättern, von Chajim aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts, nimmt der gedachte Thargnm auf den Blättern 346 v 
bis 352 V eine breitere Spalte von 23 Zeilen an der innern Seite der hier in einer 
Spalte angeordneten Haftaroth ein, geschrieben mit derselben sehr sch5nen deutsch- 
französischen Quadratschrift wie diese, und ebenfalls mit den Punkten und Akzenten 
versehen. 

n^^jion DiJin XXIX. 

Die chaldaische Uebersetzung oder vielmehr Umschreibung der 
fünf Bände , nämlich : des Hphen Liedes , des Buches Ruth , der Klagelieder 
des Jeremia, des Predigers und des Buches Esther Ton unbekannten Ver- 
fassern, denn die Gemischtheit und Unreinheit des Stiles sowohl, als die 
Weitläufigkeit und Freiheit der Uebertragung , welche eher einer Erläute- 
rung gleicht, lassen schiiessen, dass sie nicht von einem Verfasser, und 
weit jünger als die beiden vorhergehenden Uebersetzungeu ist. Vom Buche 
Esther besteht übrigens noch eine zweite, noch weitläufigere und ausschwei- 
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fendere als jene, welche gewöhnlich mit den andern vier Büchern yorkommt; sie 
wird Uiargum scheni, zweiter Thargum genannt, und ist in der rabbinischen 
Bibel von Batnberg vom J. 1517 aufgenommen und in lateinischer Uebersetzung 
von Tailor im J. 1655 zu London zugleich mit der ersten erschienen* Die erste 
Uebersetzung der fünf Megiloth ist in den rabbinischen Bibelansgaben und in den 
Polyglotten, in diesen auch mit lateinischer Uebertragung, gedruckt, so wie 
auch einzelne Bücher besonders erschienen sind. £ine ausführliche Kritik dieser 
und sämmtlicher bekannten Thargumim der h. Schrift geben : IHe gottesdienst" 
liehen Vorträge der Juden von Dr. Zum, Berlin 1832, Kap. 5. 

Hier ist sie in der schönen Handschrift des Pentateach mit den Haftaroth und 
den f&nf Meg^iloth Nr. I. 13. in Kleinfolio von 401 Perg^amentblättern, deutsch-franzö- 
sischer Schrift von Chajim aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts, enthalten auf den 
BlSttem 363 r bis 401 r, geschrieben mit sehr zierlicher kleiner Quadratschrift ohne 
Punkte an der Äussern Hälfte des Randes um den einspaltigen Text oben, seitwärts 
und unten, während die andere Hälfte desselben der Kommentar Raschi einnimmt, 
den die Uebersetzung freilich öfters, besonders im Buche Esther auf kleinere Räume 
zusammendrängt, indem sie auch auf die andere Hälfte des Randes abergreift. Die des 
hohen Liedes beginnt 61. 363 r, des Buches Ruth Bl. 368r, der Klagelieder Bl. 375 r, 
des Predigers Bl. 378 v und des Buches Esther Bl. 389r. 

IV. 

Aaslegangen der beiligen SchriL 
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Kommentar zur ganzen heiligen Schrift, von JB« ScMotno hen 
Mzchak (pmt> p rro^ 'i) , bekannt unter dem abgekürzten Namen JRiMcJki 
Ctn), geboren zu Troges in der Champagne im J. 4800 (1040) und gestor- 
ben ebendaselbst im J. 4865 (1105). Das Vollständigste über die wenig bekann- 
ten Lebensumstände desselben und über seine Schriften hat Dr. Zuns in der 
Biografie desselben in der Zeitschrift für die Wissenschaft des Juden* 
thumeSj Bd. 1. Hft. 8. zusammengestellt, so wie er auch die Unrichtigkeit 
des Namens Jarchi, unter dem Raschi selbst noch bei O. B. De~Rossi 
erscheint, nachgewiesen. Raschi gilt als der Stifter der deutsch-französischen 
rabbinischen Schule und seine, besonders die exegetischen, Werke haben ihm 
unsterblichen Ruhm verschafit. De^ Kommentar über sämmtliche Bücher der 
heiligen Schrift mit Ausnahme der Chronik (denn der unter seinem Namen 
vorkommende dieser letztern ist offenbar unterschoben} ist, obschon sein erstes 
Werk, auf das er in dem späteren Kommentare des Talmud häufig hinweist, 
auch sein berühmtestes, eine grossartige Arbeit in einfacher gedrängter 
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»Schreibweise, worin ihm die natürliche ErlLlSrang des Textes, ohne jedoch 
die Erklärungen seiner Vorg&nger ganz zu nbersehen, die Haaptsache ist, 
indem er auf die Grammatii^ zurückgeht, und dabei häufig andere Sprachen, 
meist das Altfranzosische seiner Zeit zu Hülfe nimmt. Die Nachweisung seiner 
Quellen findet man bei Zun% a. a. 0, und : Zur Oeschichie und Literatur 
S. 62 u. ff. Die gedachten Eigenschaften dieses Kommentars, den er wahr- 
scheinlich gegen das J. 4830 (1070) angefangen, erklären die ausserordent- 
liche Aufnahme und Verbreitung^ welche -derselbe seit seinem Erscheinen 
gefunden, und die unzähligen Bibelhandschriften, denen er beigeschrieben ist, 
beweisen dieselbe. Seltener sind die Handschriften, die den Kommentar allein 
enthalten, besonders die vollständigen. Eben so oft erscheint derselbe gedruckt 
in den verschiedenen Ausgaben der Bibel und der einzelnen Theile derselben 
und besonders nach einzelnen Büchern, worunter die Ausgabe des Kommen- 
tars zum Pentateuch aus Reggio vom J. 5235 (1475) nach G.JBl^De-Rossi: 
Annales Typogr. hebr. saec, XV. als das erste gedruckte hebräische Buch 
anzumerken ist; noch nie ist er aber allein im Ganzen aufgelegt worden. 
Die neueste Uebersicht der Handschriften und Drucke dieses Kommentars 
gibt Zuns in der gedachten Biografie, wozu noch RossCs Handschriften bei- 
zuziehen sind, die ihm fehlten. Das Verzeichniss der Drucke muss mit den 
neuesten Ausgaben von Wien, Prag und andern Orten vermehrt werden, und 
den Vebersetznngen des Kommentars ist nach der letzten lateinischen von 
Breithaupt des ganzen Werkes, Gotha 1710 — 14, 3 Thle. in 4. die neueste 
deutsche des Kommentars zum Pentateuch, von Leopold Dukes, welche mit 
hebräischen Lettern, mit dem heiligen Texte zugleich, zu Prag im J. 5593 — 98 
(1833 — 38) in fünf Bänden und die zum ersten Theile des Pentateuchs von 
L. Haymann, welche mit deutschen Lettern ohne Text, in .Bonn im J. 1833 
erschienen ist, anzureihen. 

Die k. k. Hofbibliothek besitzt folgende Handschriften des Kommentars von 
Raschiy nnd zwar: 

a) Den ganzen Kommentar. . 

i.« In einer Handschrift auf Pergament in grösstem Folio von 355 Blättern, die 
za acht geheftet sind, geschrieben in 3 Spalten zu 40 Zeilen auf der Seite, in gros- 
sem, gaten Raschizuge, ohae Verzierung, die Titelworte drei Zeilen hoch, mit schwar- 
zer Tinte, wahrscheinlich im 14. Jahrhandert, von fleissiger and korrekter Hand. 
Die einzelnen Bücher folgen sich: Genesis Blatt Ir bis 34 v, Exodus Bl. 349 — 68 r 
Levitious Bl. 69r-^88r, Numeri Bl. 88v— UOr, Deuteronomium Bl. llOr — 131v, 
Josua Bl. 13Sr--137r, Richter Bl. 137r— 142r, Samuel Bl. i48v — 156r, KOnige 
BL 156 r-- 171 r (Blatt 172 ist leer), Jeremia Bl. 173 r— 185 v, Jesaia Bl. 165v — 
219 V, Hesekiel Bl. 219v — 244», Hosea Bl. 244v~ 250r, Joel B1.250r— 251r, Arnos 
Bl. 251r — 2o4v, Obadia Bl. 254 v — 255 r, Jona Bl. 255 r — 255 v, Micha Bl. 2550 — 
258 r, Nachum B1.258r — 259v, Habakuk Bl. 259 v — 261 v, Zefania Bl. 261 v — 262 v, 
Haggi Bl. 262o — 263o, Zach aria Bl. 263 r — 268 v, Malachi Bl. 268v~269o, wo 
das Ende fehlt und eine Lflcke eintritt, Job Bl. 270 r— 287 r, Psalmen Bl. 267 r-^ 
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316», SprOchwörter Bl. 816r--329r, Daniel Bl. SÄBr — 837ü, Bira iind Nehemift 
Bl. 337» — 347 r. Hohes Lied Bl. 348r — 255r, Ruth BL 366», wo der Teit mit der 
Handschrift ahzobrechen scheint ; aher das eigentliche Ende der Handschrift dürfte 
wahrscheinlich auf Blatt 347 r zu snchen sein, wo Nehemia in ganzer Seite, aher 
ohne alle Unterschrift, als das: HVV nOD ühvi endigt. Die Blätter 348 bis 355 ein 
Heft bildend, gehören daher verrnnthlich in oben gedachte Lflcke, die aber nach allen 
Umständen ans drei Heften oder 24 Blättern besteht, wovon dieses das mittlere gewe- 
sen, so dass nach Blatt 269 zaerst acht Blätter mit dem fehlenden Ende von Malachi, 
dann Esther und Klagelieder, hierauf die acht vorhandenen Blätter 3^8 — 355 mit 
dem hohen Liede und Ruth folgen wttrden, endlich wieder acht Blätter mit dem feh- 
lenden Ende von Ruth und dem Prediger zu ergänzen sein dQrften. Die zwei BQcher 
der Chronik als unterschoben, hat die Handschrift hiernach sicher nicht enthalten, 
wenn man ihnen nicht, was hdchst unwahrscheinlich, den Platz unmittelbar nach den 
Profeten in der alsdann noch bedeutend zu erweiternden LUcke anweisen wollte. 
Zu Ende des Pentateuch auf Bl. 131 v stehen folgende Verse von derselben Hand : 

myf^ )vin mx hvi wWn^ nnriw n^^a ul p n'^p 

nn!W>3^ mi-ma o'lwrl mW ^wöi nnw ppis m*«53 iif ms 

'o'o'o yy^ »•» ot>3 oi*^ «una n"min trpU 

b) Zum Pentateuch, den Haftaroth und den fünf Meglloth. 

2« In der kostbaren Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und den fttnf 
Megiloth Nr. I. 13. auf Pergament in Kleinfolio von 401 Blättern i geschrieben von 
Chajim zu Anfang des 14. Jahrhunderts, nimmt der Kommentar Raschi in kleinem, 
gedrängten doch eleganten Raschizuge geschrieben, den Rand um den heiligen Text 
und die beiden Massoroth ein, und zwar der des Pentateuch auf den Blättern 1 v bis 
302», den Rand an drei Seiten, über, neben, ausserhalb und unter dem Texte, jener 
der Haftaroth eben so auf den Blättern 303 r bis 362 r, jener aber der fttnf Megiloth : 
Hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Prediger und Esther auf den Blättern 363 r bis 401 r 
den halben obern, den äusseren neben, und den halben untern Rand, indem ihm der 
Thargum gegenttber steht. 

3« In der Handschrift des Pentateuch mit den fttnf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. I. 10. auf Pergament von 649 Folioblättern, geschrieben im J. 6101 (1341) von 
Menachem har Barukhy bildet der Kommentar des Pentateuch auf den Blättern Ir 
bis 42ör, der der fttnf Bttcher: Hohes Lied, Prediger, Klagelieder, Esther und Ruth 
auf den Blättern 426 r bis 454 r, des Buches Job und eines Theils von Jeremia auf 
den Blättern 454 r bis 483 t?, und endlich jener der Haftaroth auf den Blättern 484 r 
bis 549 r in kleinem Raschizuge geschrieben, einen breiten, äussern Rand um Text 
und Massoroth, jedoch nur an der äussern Seite und bisweilen auch unten. 

c) Zum Pentateuch und den Haftaroth. 

4. In der Handschrift des Pentateuch mit den Haftaroth und vielen andern 
Schriften Nr. L 17. von 603 Pergamentblättern in Folio, geschrieben von Chajim har 
David zu Ende des 14. Jahrhunderts , ist der Kommentar Rasehi in nicht besonders 
schönem Raschizuge geschrieben, und zwar der des Pentateuch abwechselnd mit dem 
in zwei Spalten in Oaadratschrift ausgeführten Texte nach jedem Verse , in welchem 
das durch rothe Farbe ausgezeichnete Schlagwort des Kommentars vorkömmt, eine 
Anordnung, welche sehr selten gefunden wird, auf den Blättern Ir bis 60», 64r — 
71r, 82»— 87r, lOOv — 114v, 116» — 124r, 126r— 129r, 132r — 136», 137r — 
144», 146»-149r, 154r — 168», 166r — 188r, 189» — ?04r, 208r — «llr, 215r— 
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S96v, 2309 — t33v» 239r — 2ik3v, 847r — 250r» 271r — 274r, 896r — 302r, 30%r — 
307 Ty 309 r — 311 r, weil der Text lo oft von AbBchnitten des 8mak unterbrochen ist. 
Jener der Haftaroth auf den BUUern 312 r bis 348r aber ist aber, zwischen nnd nnter 
den beiden Spalten des Textes, die Schlagwörter nur durch grössere Schrift, nicht 
durch die Farbe ausgezeichnet, geschrieben. 

d) ZuDi Pentateach and den fQnf Megiloth. 

5« In der Handschrift des Pentateuch mit den fAnf Megiloth und den Haftaroth 
Nr. I. 11. auf Pergament in Grossfolio von 112 Blittern, geschrieben von Sehmuel 
ben Abraham aus Schorndorf, ungefähr im 14. Jahrhundert, nimmt der Kommentar 
Raechiy wie es scheint von anderer, späterer Hand als der Text geschrieben im 
Raschizuge den Rand Ober, neben und unter dem Texte ein, und zwar der des Pen- 
tateuch , nur ein BrachstQck vom cap. XII. v. 25. bis an das Ende des fOnften Buches 
aaf den Blättern Xr bis 26 v, jener der ftlnf Megiloth: Esther, Hohes Lied, Ruth, 
Prediger und Klagelieder auf den Blättern 26 v bis 41 9. 

e) Zum Pentateuch allein. 

O« In der Handschrift des ersten und zweiten Buches Moses mit den Haftaroth 
Nr. I. 16. auf Pergament in Kleinfolio von 170 Blättern , geschrieben von deutscher 
Hand, wahrscheinlich im 14. Jahrhundert, umgibt der Kommentar Rasehi dieser zwei 
Bücher des Pentateuch in grösserer Raschischrift ausgeführt, den Text von drei 
Seiten auf den Blättern 2r bis 72 r und 72 v bis 137 v. 



Kommentar sam Pentateach, tob dem berühmten Gelehrten 

11. iAbroJkam ben Meir Mbn JEfica ivrwf psi i^No p Dmnt« 'i), abge- 
kürzt ha^Rabe O^nfrnrr), genannt ha^Sfardi OTIDDH) der Spanier, nnd ka-Cha^ 
Cham (D^nn> der Weise, geboren in Toledo nm 4853 (1093) nnd gestorben, 
75 Jahre alt, im J. 4927 (1167) zu Rom, wie wir am wahrscheinlichsten die 
hierin bisher schwankenden Angaben für eme ktinftige Biografie dieses grossen 
Mannes, die noch immer gewünscht wird, nnten berichtigen wollen. Sein 
letztes Werk, im J. 4927 (1167) zn Rom vollendet, ist der vorliegende Kom- 
mentar znm Pentatench, ver&sst nach den Grundsätzen der ans dem natür- 
lichen Sinne der Wörter nnd ihrer Bedentnng entwickelten Erklämng des 
Textes, welche der Verfasser in der vorausgeschickten Einleitung, worin er 
sich über die fünf möglichen Erklämngsweisen der Schrift ausspricht , als 
die beste und von ihm befolgte erklärt. Dieser Kommentar ist ja nicht zu 
verwechseln mit der von Ihn Efra in demselben Jahre und Orte unter dem 
Titel : mixin nniD Die Geheimnisse des Gesetzes, verfassten kabbalistischen 
Auslegung des Pentateuch, welche nur handschriftlich vorhanden ist. Der hier 
gedachte Kommentar, welcher zuletzt verfasst, die Sammlung der von Um 
Bfra schon früher ausgearbeiteten Kommentare aller Bücher der heiligen 
Schrift vervdlstanügt , und wovon die beiden ersten Bücher : Genesis und 

Exodus bereits im J. 4913 (1158) geschrieben wurden, ist zuerst in Neapel 

5 
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im J. 5248 (i486}, dann wiederholt im Drucke erschienen; Ueber die vielen Aas- 
gaben desselben, sowohl einzeln als mit Kommentaren zu demselben, dann in den 
rabbinischen Bibeln, so wie über die lateinischen Uebersetzungen darnach, und 
endlich über die andern Kommentare der heiligen Schrift ist Wolf nnier Nr. 110 
und G. B. De^Roasi Dizionario im Artikel : Aben Ezra nachzusehen. Dieselben 
und Rosafs Katalog seiner Bibliothek endlich geben Nachricht Ober die ver- 
schiedenen bekannten zahlreichen Handschriften dieses gepriesenen Werkes. Der 
Kommentar beginnt mit den auf den Namen des Verfassers anspielenden Versen : 

i^«o 7^0« p i^:ah n>Nö 7in nno m>i 

Nirj^ jn \ir\^in •j/io« ]ih «nw «>^ ^>J0 ms^w>oi 

i3mn b^^ t wd> wnn pjwi : i»pj nnn«n mmiwi : le^n oniifc*^ : itr>n iddh m 

:1e^l^(a und der gedachten Einleitung, und endet mit dem Schlussgedichte über 
die Zeit der Verfassung : lino^ ir\nn ntl 

DniDD 1DD0 ^no u^mi 'M^K i^nutt^ onn nn^ 

onm mnDtt^o^ ^d ididi nr nr^ D^>pi >n nnxi 

omon )>:iNi "[nnr^ mo^ D>n^K ^lonn 

D^tt^iTi yntsr niri m«o rtt^n d>d^« nwixn rxio^rm 

oniDK lipon T\w \yr\ T\yü >onn 'dt mno^ ^tcno wtt^ 

omnö n:j D>tt^np ^^n»^^ nnott^i nmw ori ^entr orn 

welche beide Gedichte wir, obschon sie bekannt sind, hier mitgetheilt haben, 
weil letzteres von Wichtigkeit für die Zeitbestimmung ist, verglichen mit jenem 
der Handschrift der Vaticana (cod. 39} und mit der Redaktion derselben in 
Dr. Letteris Vorrede zur Ausgabe des in> riDtt^ von Ibn Efra, Pr esshur g 1838, 
und von Dr. Lippmann neuerdings in der Vorrede (S. 22} seiner Ausgabe 
desselben Buches, Frankfurt a.M. 18ä6, welche dasselbe bereits mitgetheilt 
haben. Es stimmt mit jenem des vaticanischen Codex so überein, dass nur 
das sechste Distichon in jenem ausgelassen ist und die Worte ^ani D'l im 
ersten Verse des neunten, dort ebenfalls, wohl aus Versehen, fehlen. Den 
Monat Ab bringt Assemani irrig in die Uebersetzung dieser Stelle , welche 
nur das J. 4927, das sechste des Cyclus d"i und den Ort Rom als Zeit und 
Ort der Verfassung angibt. Sehr ähnlich ist das Schlussgedicht zu dem oben 
gedachten, im selben Jahre verfassten, kabbalistischen Kommentare Ibn Efrä's, 
laut der ebenfalls im Vatican (cod. 249} befindlichen Handschrift , wo das 
Datum der Verfassung gleichfalls mit den Worten: 

omo« mpDii wt^ pn rur 'ona n'i innDV d»:» nw 
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in Rom im J. 4927 dem sechsten des Cyclos d"i angegeben ist, denn statt 
D^^^r ist vtW und statt n"1 ist D'n zu lesen, wie ans Assemanfs Uebersetzung 
klar wird. Es ist also weder hier noch dort eine Monatsangabe zn finden, 
welche die in der gleich folgenden Note des Schreibers, die anch in beiden 
Handschriften der Vaticana, in letzterer verstümmelt, zu lesen ist, enthal- 
tene Angabe des Sterbetages des Verfassers im Geringsten verdächtigen 
könnte, wie Cr. JS. Be^Rossif durch Assemanfs Uebersetzung irre geführt, 
meint, und das J. 4927(1167) ohne Zweifel als das Todesjahr des Ibn Efra 
anzunehmen, in welchem er am Montag den 1. des Monats Adar L in einem 
Alter von 75 Jahren wahrscheinlich zu Rom verschied. Diese Note lautet hier :• 

p^D ^31 '.Yir p wni ^'r fcnw p« nsDoj 'r'o'p'xi'n nw \mv(^ -n« n'in "»yo ori 
>'» p)« inno int«i n^o d^mc^i t^on p omn« it M^na iniöD nrtt^n lösrr^ und 

stimmt somit in der Hauptsache vollkommen mit jener in der vaticanischen 

Handschrift Nr. 39 überein. 

Die Handichrift ist auf Perg'ameiit in Quart, 244 Bl&tter stark, die zu zwölf 
geheftet und deren fünf letzte leer sind. Der Text von Blatt \r bis 339 r reivhend, 
ist in gutem, sehr leserlichen italienischen Zuge zu 30 Zeilen auf der Seite geschrie- 
ben , wahrscheinlich um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Die Einleitung geht von Blatt 
1 r bis 3 r, der Kommentar der Genesis von Bl. 3v— 45r, von Exodus von B1. 46 r — 145r, 
von Leviticus von Bl. 145 « — 184 r, von Numeri von Bl. t84r — 211 r, und von Deutero- 
no mium von Bl. 211 r— 339 r. Das Schlussgedicht steht auf 339 v und ebenda die gedachte 
Nachricht vom Tode des Verfassers, worauf zuletzt die Verse des Schreibers folgen : 

C^-^ID DDP« bb bD C^-Jip n"51D 7'l«bD 71«b3 bfelß 

t^'jiw ];ii73 D75 bbn D7 msbo bbnTi dp 

0*5735: b'^ ]r« Dob •ib'5p» vi»« •Ji:'^7 

n'5ib on»D ib-^B» >d ab vvfn^ ibac) 13 ov 

:5'5np3 ^^^'^ omp bD nb« locpa bs ^»»bi 

»■Jp '537 >3 7bv p bb '537 vbl) '5517» 

»"51:5 VD'57D ib IDI« 3 '513D '53D P>b Zi\ >b 

0'5«p« nb'5 ib :5'5«p« vniDism vni'5"iD oc 

C5'5bDD ^\iri n» DPTl p«>« ♦3'53 DP» 3'5C5 

o'5r)p vb33 D>n» in» q:si 7po vbb bb ni:> 

Auf den leeren Bl&ttem stehen die Namen mehrerer Besitzer, die den Codex 
einer dem andern verkauft haben , zuerst R, Jehuda Tobsehizi bar Schabthai m')rT> "i) 
(«1C*V21I0 ^t\2V7 *1'3 an die Söhne Sehabthai On:i«^ >J2) im J. 5140 (1380), dann Schma- 
ria bar Gamliel (^«»f>D3 Ta KnOü) an R. Schabthai bar Eliefer (lTp»i>« Ta »niü "i) 
im J. 5226 (1466), zuletzt erscheint dessen Sohn ü. Jehuda bar Schabthai niin^ 'n) 
(>n2V n'2 als Besitzer. 

niDDw xxxn. 

Glossen zum Pentateuoh, von ungenanntem Verfasser, der wie es 
scheint um die Mitte des 13. Jahrhunderts hluhte. Wir geben dieser Arbeit 
obigen Titel, der nicht in derselben zu iBnden, weil der Charakter derselben 
sehr ähnlich ist jenem der Glossensammlnngen : niDDin Glossen, ebenfalls von 
unbekanntem Verfasser um das J. 5000 (1240) verfasst und niin^ nmD Das 

5« 
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Geschenk Jehuda'^, von R. Jekuda ben EHefer in Frankreich im J. M7S 
(1313} aasgebreitet, welche beide unter dem gemeinschaftlichen Titel: 
D^Jpr nrn Die Wissenschaft der Alten im J. 5&43 (1788) nn Liösmo, der 
erste Theil dafoa zu Genesis and Exodos anch im J. 5594 (1834} xu Ofen 
im Drucke erschienen sind« Diese Aehnlichkeit ist so gross, dass wir, nach- 
dem wir aas dem von Dr. Zunz: Zur Geschichte und Literatur, Berlin 1845, 
Seite 87— 91 gegebenen Verzeichnisse der in ersterem Werke citirten Antor^i 
die Identität unseres Werkes mit jenem nicht bezweifeln zu dürfen geglaubt 
hatten, und erst durch die spätere Erwerbung der Ofener Ausgabe und Verglei- 
chung die gänzliche Verschiedenheit dieser zwei Werke erkannten. Eine eben 
so grosse Verwandtschaft zeigt es zu dem Pentateuch-Kommentare, welcher 
anter dem Titel : p Der Garten (zugleich die 53 Abschnitte des Pentateuchs 
bezeichnend} von unbekanntem Verfasser um das J. 5000 (1240} verfasst, 
eigentlich nur durch die Citate der beiden gedachten Werke aus demselben 
bekannt ist, die Zunz a. a. 0. , S. 78 zusammenstellt. Unsere Glossen fuhren 
jedoch den Gan sehr häufig an, besonders in den beiden ersteren Büchern 
meistens mit dem Ausdrucke : pn IDDQ . Um nun unsern Verfasser näher 
zu bezeichnen , wollen wir nebst dem Anfange der Glossen , welcher lautet : 

man »'M 'W7 n»ß^«i Nin 'w • üh)prt Niai /i^b^kt KipJB^ n»D niDD • »ii ;i»tt?Ni^ 
: Tiar üh)vn orr^i n>tw<i onn 'w » oniDm nhn non/i die Autoritäten Torführen^ 

aus welchen er seine Arbeit grösstentheils zusammengetragen. Diese sind 
nebst dem Gan zuerst die sehr häufig benützten Kommentare, von Raschi, 
Jossef Kara, Bekhor Schor, dessen Autograf er benützte, wie er einmal 
sagt, Rabenu Schmuel, die altern Werke des Ssaadia Gaon, Nissim, 
Mosche Maimuni f R, Ohadia (Perusch Moed) , Midrasch Thanchuma, 
Pirke Eliefer u. a. Nach diesen folgende seltener angeführte Autoren, wie 
R. Abraham bar David, R. Schtmschon bar Abraham, R, Jizchak bar 
Schmuel, R, Mosche bar Schneor, R, Schlomo bar Abraham, R, Mosche 
aus Paris, R. Schimschon aus Falaise (M1>>^dq) , R* Jizchak bar Abru" 
ham, R, Jakob aus Orleans, R. Mosche aus Brienne (^t^>nlO)^ /{. Schlomo 
aus Dreux WNmo), Ä- Jossef bar Barukh, R. Nathan bar Meschul- 
lam, R. Jakob aus Corbeil, R. Abraham bar Chija, dessen Verkündigung 
des Messias auf das J. 5118 (1358} erwähnt wird, welche alle nicht über 
die Mitte des 13. Jahrhunderts hinausreichen. Wichtiger sind aber die Anfüh- 
rungen der Verwandten, Lehrer und Zeitgenossen des Verfassers. Von erstem 
erwähnt er zuerst mehrmals seinen Vater und Lehrer Abba Mori (ms K^fi^) 
wie Genesis c. VIII. v. 6 mit den Worten : Ppv l'^irr Dtt^:a ^'r mo fc^ü« TMt^'^n 
ibVkyQV ir^*i h^ 1J^ p Q^(pS einfach noch in derselben Parascha. Der R. Jossef 
aus Kam ist sonst ganz unbekannt, cap. XXV., v. 31 legt er ihm die- 
selben Worte unter, welche Minchath Jehuda dem A. Ahron ha-'Khohen 
beilegt Cap. XLL ▼. 50 lautet eine Anführung wieder: Dt&^:ä >1ia KIM Vpr\ 
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b'x ]infM "7 yvi ; spSter komait er Bodi n andern Ortes Sflers okne 
vor. Gleich Asfangfr Exodus wird sein Gressroter Jl« Akron Erhöhen so : ^^pn 
bu {riD p.ntt in aDg^eAbrt, wenn diess sieht als ein Gifat ans dem 6an sn 
nehmen ist. fan Anfange der Paraacha: JEte (M3) werden £e Worte etncs 
R. Nüronai, Sohnes meines Vetters , Jakoh des Beäigen, angefahrt: rr^ie 
^'3tT limpn :jpy> "irr >Tn p »KJnW '^ i:n . Als seine Lehrer 0^1 mo) erwihnt 
er ausser seinem Vater, den JI. Barukh bar Jizchak, den Verfasser des 
Ssefer ha -* Thertma , Anfangs der Parascha Hn^l und D^fiDirarT rr^H 9 den 
A4 Schimsckon bar Schhnschon Anfangs der Parascha ^pv^ ntni, dann nu 
Ende *j/ii^rni , wo sein Vater diesen fragt mit den Worten : ^vü Hlfit tC^pm 
V^ IWOttr Ta pro» 1 »1)0^ y?, dann R. Jehuda bar Jizchak in der Para-* 
scha NTJ • Als seine Zeitgenossen j von denen er mündliche , selbstgehorte 
Ansichten beibringt, nennt er den JR. Nathan bar Jossef öfters, den A. Jakob 
au9 der Provence (HlU^nnDO), den R. Jakob bar Jehuda aus Dreux 
WKnnö) , den Ä. Abschuru ben Ahron de Viiry (ntt^lT priM "in p nW3M) 
den A. Naihanael, den A. Jizchak bar Barukh und den A. Jossef IVfr 
ffem, dessen Sohne auch eine Frage an den Verfasser stellen, die er beant- 
wortet. Aus diesem Allem geht hervor, dass der Verfasser in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte, und gegen die Mitte desselben sein Werk 
ausarbeitete, welches mit den Worten schliesst : >^Mn nvnh lötW rr^^M ^^11 

^3 norom D»M:irT /inn^i ^mr» h^ j)^2h rwü hv rr^o h^ bM 'iai d>^3 

Diese Glossen finden sich in der oft gepriesenen Handschrift des Pentateuch 
mit den Haflaroth and den fünf Megiloth Nr. I. 13 enthalten , welche aaf Pergament 
401 Blätter stark, von Chajim in Anfang des 14. Jahrhunderts geschrieben ist. Sie 
sind in der sehr reichhaltigen and dorch sinnreich and kunstvolle Anordncing and 
AosfQhrong aasgezeichneten Handschrift in kleinen Kreisen von angeffthr einem hal* 
hen Zoll im Dnrchmesser, mit Aasserst kleiner, doch sehr fleissiger and netter, daher 
sehr leserlicher Raschischrift, mit bl&sserer Tinte als das Uebrige geschrieben, welche 
Kreise gewdhniich Ober ond anter der schmalen Kolumne des Thargam Onkelois an 
der innern Seite des Textes angebracht sind, oftmals jedoch. Je nach der Masse der 
zu einer Seite des Textes gehörigen Glossen auch an den beiden ftassern Ecken der 
Haapt-Kolamne des heiligen Textes , ja seihst aasserhalb des denselben umgebenden 
Kommentars von Ratehi simmetriach wiederholt werden , oder aber auch g&nzlich 
rerschwinden. So sind diese Glossen in diesen Kreisen aaf den BUttern 1 — 23, 
25 — 67, 59 — 63, 67—117, 120, 123 — 133, 136—138, 141 — 146, U7— 149, 151, 
153 — 155, 157—158, 160—162, 166, 169—174, 176 — 182, 186 — 186, 189, 191, 
193 — 198, 801—211, 213 — 216, 221 — 229, 231 — 238, 240, 242, 244 — 246, 248 — 
256, 259 — 261, 263 — 276, 279 — 284, 286-287, 201 —302 vertheilt zn Sachen. 

• «n mi^D XXXni. 

Ber Entdecker des Geheinini sses, von JI»jrteeJbllfckO"J2r6il^l 
bem JFehuda Crrn^ p >)hn prw 'I) j der gegen Ende des 18. Jdirhnndorts 
hlühte. Ein Kommentnr nnm Pentatench ans den Schriften der bedentendsten 
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Gewährsmänner zusammengetragen, worin sich auch vieles Eigene des Ver« 
fassers findet. Er gab ihm den Titel: Paneach rafa, weil der Zahlen* 
werth der Buchstaben desselben gleich ist dem der Buchstaben seines 
Namens Jizchak. So liest man in der Vorrede der gedruckten Ausgaben des- 
selben von Prag rem J. 5367 (1607) und von Amsterdam vom J. 5458 
(1698), welche aber das Werk höchst verunstaltet wiedergeben, indem sie 
Vieles ausgelassen und Neues hinzugesetzt haben. Zunz hat nach diesen in 
seinem Buche: Zur Geschichte und Literatur S. 92 bis 95 die Liste der 
vom Verfasser benützten Autoren gegeben, welche aber bei Weitem nicht voll- 
ständig sind und nach unserem Exemplare bedeutend vermehrt werden könnte« 
Denn dieses weicht so sehr von den Ausgaben ab , dass nur eine genaue 
Untersuchung die Identität unbezweifelt herausstellte, da Titel und Vorrede 
hier nicht vorhanden sind. Zunz bemerkt schon jenes Verhältniss der Aus- 
gaben und fuhrt eine vollständigere Handschrift in Padna an , von der Z^us- 
zato im Kerem chemed Th. 7 S. 69 spricht, so wie jene des Vatican (cod. 48), 
in Turin (cod. 116) und in München (cod. 49). Die Handschrift der Vaticana 
stimmt aber nach den von Assemani gegebenen Anfangen der fünf Bücher 
des Pentateuch weder mit den Drucken noch mit unserem Exemplare über- 
ein , das selbst von jenen ebenfalls gänzlich abweicht, ein Verhältniss, wel- 
ches sich nur so erklären lässt, dass es verschiedene handschriftliche Re- 
daktionen des Werkes gibt und die gedruckten Ausgaben eher einen Auszug 

als das Werk selbst enthalten. 

Der Kommentar findet sich in der Handschrift des Pentateuch mit vielem An- 
dern Nr. I. 17 in Folio von 603 PergainentbUttern, geschrieben von Chajim bar David 
zu Ende des 14. Jahrhunderts. Er umgibt den Text des Pentateuch am Rande in 
kleiner Raschischrift mit blftsserer Tinte , die Titeln der Abschnitte und die Schlag- 
wörter, 80 wie die citirten Namen mit rother Tinte, das Ganze etwas sonderbar 
angeordnet; denn der Anfang fehlt am Anfange des heiligen Textes wahrscheinlich 
wegen Mangel an Raum, und da der heilige Text, wie in der Beschreibung jener Hand- 
schrift angegeben ist, nach den einzelnen Abschnitten von dem eingeschalteten Smak 
unterbrochen wird und mit diesen abwechselt, so ist das Paneach rafa nur auf den 
Buttern ir bis 16v, 17r--23v, 25r — 60o, 64v — 71v, 82v-.87v, lOOv — lUr, 
115v~124r, lS6r-~189f*, 132r-<135v, 137r — I44r, 146r — l49r, lö4r— 158v, 
16ör— 174r, 176r— 177», 178r, 179v — 186r, 186» — 188r, 189v — 204r, «OSr 
— eilr, 216r — ü, 216v — 223r, 224r — 226», 230r— 233», 239» — 243», 247r — 
260r, 271r — 274r, 296r— 302r, 304r — 307r und 309r — 311» zu finden, der An- 
fang zu Bertsehith ohne die Vorrede Jedoch und einige Nachträge sind mit derselben 
Schrift auf den BUttem 418» — 622» in drei Spalten zu 61 Zeilen auf der Seite 
geschrieben und dort nachzuschlagen. 

XXXIV. ,«n)jin hv niH»:i) mv^ 

Auslegung des Pentateuch von Ji« iBFeitaciiettt fteii Xeii* 

immin MeeanaU (^Djpn \»ü>:^ p oma 'D , aus Recanati (Redneto) in 
der Marca Anconitana, woher er den Beinamen erhalten, gestorben im J. 5050 
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(1890), der Terschiedene, meistens kabbalistische Schriften hinterlassen. Aach 
dieses sein bekanntestes Werk ist eine kabbalistische Anslegnng des Gesetzes, 
oder der fanf Bücher Moses, mit häafiger Berufung auf das Buch Sohar und 
das Buch Bahir, welches er einer der Ersten anfahrt , in diesem und seinen 
andern Werken benutzt und dadurch bekannter gemacht hat , woraus man auf 
dessen spätem Ursprung schliessen will. Dieser Kommentar ist zugleich des 
Verfassers letztes Werk und im J. 5050 (1290) verfasst, wenn es wahr 
ist, dass er, wie IFo//* angibt , durch den Tod verhindert wurde, die Aus- 
legung, welche nach den Abschoitten (Paraschoth) des Pentateuch eingetheUt 
ist , und wirklich nur bis in die Torletzte Parascha , nämlich bis zum Vers 13 
des XXXII drittletzten Kapitels des fünften Buches reicht, durchzuführen. 
Er citirt es zwar selbst einmal in seiner Auslegung der Gebete, siehe 
Nr.LXXXVIil, aber beide Arbeiten können leicht gleichzeitig unternommen wor- 
den sein. Das Werk ist zuerst in Venedig im J. 5283 (1523), dann im 
J. 5305 (1545), endlich in Lublin im J. 5355 (1595) mit der Erläuterung 
des R, Mordchai Jafe gedruckt erschienen , und Pico della Mirandola hat 
es ins Lateinische übersetzen lassen , wie aus Gafarellfs Index Codicum 
cabbalist etc. im Anhang des 1. Theils von Wolfes BihL hebr. ersichtlich 
ist, wo der ganze Inhalt angegeben wird. Handschriftlich ist es auf verschie- 
denen Bibliotheken zu finden , wie in der Vaticana (cod. 43) , Turin (cod. 15) 
zu Paris in der Sorbonica (Nr. 9) und in der k. Bibliothek (cod. 117), zu 
Hamburg in der Stadtbibliothek (cod. 53) , ehemals in Wolfes Sammlung, zu 
Fej'main G.B.De-Rossfs Sammlung (cod^Sl, 271, 1065, 1077 und 1258), 
in der Oppenheimer' sehen Sammlung (Quart Nr. 289). 

Hier ist es in der Handschrift des Pentateuch mit vielen andern Schriften 
Nr. I. 17 auf Perg^ament von 503 Folioblättern geschrieben zu Ende des 14. Jahrhun- 
derts von Chajim bar David enthalten. £s nimmt die Blätter 423 r bis 486 v ein, 
geschrieben in kleiner, sehr gedrängter guter Raschischrift , in 3 Spalten zu 61 Zei- 
len, die Aufschriften der Abschnitte in grossen Buchstaben mit rother Farbe, mit 
der auch die Namen der angefahrten BQcher Sohar, Bahir etc. ausgezeichnet sind. 
Es hat keinen Titel und beginnt gleich mit den Worten des Textes , der am Ende 
auf der vorletzten Zeile der zweiten Spalte des Blattes 486 v mit den Worten: 
PTWOe li>aDl in»»j»a «wnp wnil »3 , welche oben auf der ersten Spalte der vorletzten 
821. Seite der Venetianer Ausgabe vom J. 1543 zu finden sind, abbricht, so dass 
nur wenig fehlt, das noch auf diesem und dem nächsten leeren Blatte 487 hinläng- 
lich Platz gehabt hätte. 

mi;i nriD XXXV. 

Die Krone des Gesetzes (Pirke Aboth. C. IV. §.13^, vonJikroii 

ben EUahu hamAehron hamlWikomeMu pinKrr )n^ht^ p pn»y 

OM^*n&lp^jn , genannt der Andere oder der Jüngere, zum Unterschiede von iiAron 
ben Jossef ha»Ri9chon , dem Ersteren oder Aelteren, und der Nikomedisohe, 
weil er aas Nikomedien (Isnikmid) in Kleinasien gebartig, welcher im vier- 
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sehnten Jahrhunderte in Kairo und Konstantinopel lebte, im Monat Tkischri des 
Jahres 5130 (1370) starb, and als einer der berohmtesten karäischen Ge- 
lehrten gilt Das Werk, verfasst im J. 5122 (1362) ist ein ansfohrlicher 
Kommentar über die fiinf Bucher Moses mit beständiger Anfuhrung der Worte 
des SU erläuternden Textes. Dass diese Erklärung im Sinne der Lehre der 
Karäer gehalten, braucht nicht bemerkt zu werden, ja dieser Kommentar 
des gedachten und der seines gleichnamigen Vorgängers Ahran ben Jogsef 
unter dem Titel: in^D die Auswahl im J. 5054 (1294) ebenfalls zu Kon- 
stantinopel Yerfasst, sind die beiden Hauptwerke dieser Art in der karäischen 
Literatur. Unser Verfasser findet aber häufig Gelegenheit, die Ansichten 
seines Vorgängers zu widerlegen. Er beginnt sein Werk, wie es bei den 
Karäern üblich ist, mit einem seinen Namen, den Titel des Buches und die 
Zeit der Verfassung enthüllenden Gedichte: 



D»K^O ^N^D nwr N^^Bil Wfc« 

o^N^o h'yD ip> ^5ö t\vr\ 

D>KJ1 D>D> n«0 ^Dtt? IID^ 

D^K3J nn T\\*r\Ti \vth 

D^t^a^ DJ D>in parai 
n^wcn nwj:i n^nn nnrn 

Dwnai pua^ M'pn /übt 
nn ♦ ♦ ♦ na n»>n na^ 



Dwnp ^» nn^a :i^ *:iaÄ 

t3D>^H fcnpn Dcri naan «^n 

D>j*jDa mnp'* rr^^n itn 

^i^Di pmt^ ^aK^a njinS 

^anyi pin p^n twen 

»j>Dn tt^att^ amia aiari 

7t'*y\ naon ^di a^ocrn^ 

njiaHn »Dmi oi^e^^^n^ 

nDinn na^n inn ?n ^a its^« 

n^:a nr nawa nnm 

inawa npn jw i»n 

iKiaa ipnpn mw^M 

annn ^k n>nn am >^k 

i>3tm nM noi^tt^ mn >Dn 

^nn^ ]wn ia«a iia^i 

ont^Djn nma inp^ non 

DM^« p pw DJODn^ 

mac^a >m ^3tra ^dh^i 

ner na» ^^ü wip 

mi^DJi 7:p nnn iw>n 

min ini «ipj ia»t 



onnt^Mp ^y im rnaar 

nnd einem Vorworte, io wdeiieni er den Unterschied b wischen der Schnft- 
a«slegnng der Karäer und der Rabbinen auseinandersetst. Dieses Vorwort 
and einen Theil des Kommentars xu Genesis hat J. O. L. Kogegarieu: 
Cgrona legig id tgt Ommentarü m Peniaieuchum SMraUki ab 
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Aharone ben Elihu conscripii aliquot pariiculas etc. Jenae 182U, 4"*' 
herausgegeben. Unserer Handschrift liegt ein altes Probeblatt einer uns sonst 
unbekannten, wahrscheinlich nie erschienenen Ausgabe bei, welches in Klein- 
folio auf einer Seite in der obern Hälfte in zwei Spalten rechts den Anfang 
von Bereschith des ima, links des min in^ in Quadratschrift und in der 
untern Hälfte in der ganzen Breite einen Superkommentar ^Diia lOfrta in 
Cursirlettern enthält. Handschriften des Werkes sind nur noch in der Biblio- 
thek zu Jena, die aus der Sammlung des J.A.Danz herrührt, und in jener 
von Leyden (cod. Warner 16.) bekannt , welche beide Kosegarten benutzte. 
Ein Fragment der letzten drei Blätter des Kommentars beschreibt Dr. Pinner 
in dem Prospectus der der Odessaerr Gesellschaft für Geschichte und 
Alterthümer gehörenden ältesten hebräischen und rabbinischen Manu^ 

Scripte. Odessa 18Ü5. p, 79. 

Die hiesige Handschrift y ein im Jahre 1845 der k. k. Hofbibliothek von dem k. k» 
priv. Buchdrucker Anton Edlen von Sehmid g^emachtes Geschenk, ist auf Papier in Folio, 
314 Blätter stark, in gefälligem, polnischen Cursivzuge zu 46 Zeilen auf der Seite 
geschrieben. Nach den Blättern 77, 107 und 126 sind kleine Zettelchen mit Zusätzen 
und Verbesserungen des Textes von anderer Hand eingeschaltet , die auch häufig am 
Rande glossirte, was ihr eine Vergleichung mit zwei andern Handschriften an Varianten 
lieferte. Das oben gegebene Gedicht nimmt die erste Seite ein , das Vorwort folgt auf 
der zweiten Seite des ersten Blattes , der Kommentar beginnt dann zu Genesis Bl. 4r, 
zu Exodus Bl. ,77r, zu Leviticus Bl. 186r, zu Numeri Bl. 251 v, zu Deuteronomium 
Bl. 285 und endet Bl. 314 r. Der Theil vom Anfang bis Bl. 236 oder bis zur 31. Pa- 
rascha (Levit. c. XXI) ist der Rest einer Handschrift, welche nach der Vergleichung 
des Zuges von demselben Schreiber Simeha •fizehak ben Mosche aus EtUtkOf 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrQhrt, der die Handschrift des E$chkhol 
ha-Khofer^, Siehe Nr. LH. ausführte, und welche ein Späterer, derselbe welcher die 
Handschrift mit zwei andern verglich, zu ergänzen suchte, indem er das Fehlende 
vom Anfange der 31. Parascha, von der nun beinahe eine Seite doppelt vorhanden, 
auf den Blättern 237 bis 314 ganz von seiner Hand hinzuschrieb. Demungeachtet ist 
die Handschrift nicht ganz vollständig, denn es fehlen die zwei letzten Paraschoth 
von Exodus, indem der ältere Schreiber dabei (Bl. 185 1;) anmerkt, dass er sie ans-> 
lassen musste, weil sie in seinem Originale , er weiss nicht , ob schon vom Verfasser 
oder vom Schreiber ausgelassen waren. Dazu bemerkt nun der neuere Ergänzer, 
dass auch in den beiden Handschriften, die er koUationirte , deren eine von seinem 
Freunde Schmuel har Jossef geschrieben , diese zwei Paraschoth fehlten ; dass dieser 
Mangel aber nicht vom Verfasser, sondern von den Abschreibern herrdhre, beweisen 
ihm zwei Seiten mit dem Anfange der vorletzten Parascha , die er in einer andern 
Handschrift gefunden, aber nicht abschreiben konnte, weil sie oben halb verbrannt 
waren. Auf Blatt 76 v findet sich Übrigens eine lange Note, wonach die Handschrift 
im J. 5548 (1788) von Jizehak har Simeha ^ wahrscheinlich dem Sohne des altem 
Schreibers in der Stadt Luzka in Wolhynien verkauft wurde. Die Handschrift ist 
endlich auf der letzten Seite mit dem: „Imprimatur om. deletis" des k. k. Central- 
BAcher-Revisions-AmteB su Wien vom 21. März 1831 versehen , ohne dass die Draek-* 
legung derselben Jedoch Statt gefunden hat. 
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V. 

Legenden. 

(Brno) 



Das Buch der Ordnung der Welt, das grosse, als dessen ursprüng- 
licher Verfasser gewöhnlich JI. JfoS9e hen fJhoMepta ivttithn p 'DV 'l> 
aus Zippora, der Lehrer des Jehuda ha^Kaddosch, um 3890 (130} blühend, 
angenommen wird. Das Werk, welches zum Unterschiede von einer spätem 
Bearbeitung, den Znsatz t^y] das grosse erhalten hat, während diese niD 
fti&ir ühMf das kleine genannt wird, und als eine Chronologie der heiligen 
Schrift betrachtet werden kann , mit der Fortsetzung bis zum Jahre 52 nach 
Zerstörung des Tempels (122 n. Chr.), ist allgemein bekannt, oft heraus- 
gegeben, zu Mantua im J. 5274 (1514), Basel im J. 5340 (1580), Vene- 
dig im J. 5305 (1545), Amsterdam im J. 5471 (1711) u. s. w. und selbst 
mehrmals übersetzt, wie aus Wolf zu ersehen ist. Die neuesten Ansichten 
über das Werk und den Verfasser entwickelt Dr. Zunz in dem Buche, die 

gottesdienstlichen Vorträge der Juden. Berlin 1832. Kap. 6. * 

Die Handschrift amfasst die Blätter 6v bis X%v in jener Handicbrift von Pa- 
pier in Oktav nun 83 Blätter stark, von einer Hand im schwierigen sehr currenten 
spanischen Zage zu 27 Zeilen anf der Seite geschrieben, welche aas 8. Tengnagd*m 
Bibliothek Nr. 10 stammend and von NeMsel Nr. 67 beschrieben, zuerst ein Fragment 
von MaimunVn diätetischem Sendschreiben enthält, das anter den medizinischen Wer- 
ken za suchen ist. Aach diese Schrift ist nur Fragment, indem nur die 1% ersten 
Abschnitte (pio) vorhanden sind, also nur die erste Hälfte des ganzen Werkes, wel- 
ches bekanntlich ans 30 Abschnitten besteht. 

XXXVII. noB ^» mon 

Die Legende des Pessach oder Oster-Festes, deren Ver- 
fasser nicht mehr angegeben werden kann, deren Entstehung aber in die 
talmudische Epoche vom zweiten bis zum fünften Jahrhundert gesetzt werden 
mag. Sie enthält bekanntlich eine Erzählung des Auszuges der Israeliten 
aus Egipten , welche an den beiden ersten Abenden des Osterfestes als 
Einleitung zur Feier desselben in den Familienkreisen vorgelesen wird. 
Sie ist daher in den meisten grössern Gebetbuchern aufgenommen, und mit 
diesen und auch einzeln unzählige Male gedruckt. Es gibt vielleicht kein 
anderes hebräisches Buch, welches so häufig aufgelegt, kommentirt, in so 
viele Sprachen übersetzt und umgearbeitet wurde , als die Pessachhagada, 
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mid eine Fortsetzung der bei Wolf T. IL p. 1285 gegebenen Literatur der- 
selben, wurde mit der Aufzählung der neuesten, selbst illustrirten , Ausga- 
ben selbst ein stattliches Buch bilden. 

Die Pessach-Legende findet sich hier viermal in den Handschriften der unten 
zu beschreibenden GebetbOcher. 

:!• In dem Gebetbnche Nr. LVL aaf Pergament in Kleinquart von 274 Blättern, 
geschrieben von Menachem hen Eliefer, der im J. 5062 (1302) lebte. Sie nimmt die 
Blatter 36 r bis 45 v ein^ geschrieben wie die übrigen Gebete, in schöner, kleiner 
Qoadratschrift , und ist mit einem gemalten Titel und andern Ornamenten verziert. 

%• In dem Gebetbache Nr. LVII. auf Pergament in Oktav von 120 Blättern, 
geschrieben im 13. oder 14. Jahrhundert, in grosser, guter Quadrats chrift auf den 
Blättern 62 bis 73. 

3« In dem Gebetbache, welches in der Handschrift des Pentateuch mit den 
Haftaroth und vielen Andern Nr. I. 17 in Folio von 503 Pergamentblättern, geschrie- 
ben von Chajim bar David zu Ende des 14. Jahrhunderts, enthalten und Nr. LVIII. 
näher beschrieben ist. Die Hagada nimmt hier die Blätter 365o bis 369 r. 

&k* 'In dem Gebetbache Nr. LIX. in Duodez von 199 Pergamentblättern, geschrie- 
ben von Arje im 16. Jahrhundert in kleinem , guten italienischen Zuge , worin sie 
die Blätter 181 r bis 199t7 einnimmt, der Titel ist durch eine mit der Feder nett aus- 
geführte Verzierung ausgezeichnet. 

VI. 

Ueberliefening. 



n)M 71D XXXVIII. 

Die Sprüche der Väter, die bekannte Sammlung von Sitten und Weis- 
heitssprüchen der alten Rabbinen Vhnaitn (D^frt^D) oder der Mischnalehrer j! 
aus dem 2. bis 4. Jahrhundert nach Christo (deren Liste bei Wolf T, II. ' 
p. 805), welche Sammlung unter dem Titel: ry\M Die Väter, den 10. Trak- f 
tat der vierten Ordnung Neßkin (pp^M) des babilonischen Talmud bildet. i 
Die Autorschaft, oder vielmehr die Sammlung dieser Sprüche wird zwar 
öfters dem jR. Nathan aus Bahilon ohyyn )rü "1)9 gestorben im J. 3881 
(ISl) zugeschrieben, was aber nur in einer Verwechslung dieses Buches 
mit dem ähnlichen : Boraüha Aboth derabbi Nathan seinen Grund haben mag 
und sie scheint richtiger in eine spätere Epoche gesetzt werden zu müssen. 
Sie sind gewohnlich in sechs Kapiteln eingetheilt, das sechste ist aber von 
R. Meir, dem berühmten Nebenbuhler und Gegner des Nasi Schimeon ben 
Gamliel, des Vaters des JR. Jehuda, der um das J. 5890 (130) starb. 
In einigen Handschriften, aber sehr selten, wird dasselbe besonders als 
Kapitel des A. Meir bezeichnet. Die berühmtesten Gelehrten haben die 
Sammlung durch Kommentare erläutert, wie Maimuni, Abarbanel u. a. Als 
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talmadischer Traktat ist sie in allen Ausgaben des Talmad zu finden^ liäofig 
aber ist sie auch in den grossem Gebetbüchern aufgenommen und gedruckt, 
auch einzeln oft aufgelegt und in Tiele Sprachen übersetzt. Die neuesten Aus- 
gaben und deutschen Bearbeitungen der Pirke Aboth sind : P. Etoald: Pirke 
Aboth oder Sprüche der Alten aus der Mischna, Erlangen 1825, M. E. Stern: 
Perlen des Orients und Kemsprüche der Väter, Eine metrischgereimte 
Uebersetzung des talmudischen Traktates: Pirke Aboth, Wien 1840, TOn 
J. Jacobson, Breslau 1840, im Text von Julius Fürst, Leipzig 1841. Die 

deutsche Uebersetzung von J,N. Mannheimer in dessen Gebetbuche, Wien 1840. 

Sie ist hier in zwei Handschriften vorhanden, in beiden ohne besondere Aus- 
zeichnnng des letzten Kapitels. 

4« In der Handschrift des Nr. LVI. beschriebenen Gebetbuches in Kleinquart 
auf 274 PergamentblSttern von Menachem hen Eliefer um das Jahr 1300 geschrieben. 
Sie nimmt die Blätter 45 r, wo die schon gemalte Titelvignette, bis 53 v ein, in kleiner, 
netter pnnktirter Quadratschrift in 2 Spalten zu 30 Zeilen und wie der übrige Theil 
des Gebetbuches verziert. 

2« In der Handschrift des Nr. LVII. beschriebenen Gebetbuches, auf Pergament 
120 Blfttter in Oktav aus dem 13. oder 14. Jahrhunderte, auf den Blättern 74 bis 90 
in mittlerer Quadratschrift deutschen Zuges mit allen Punkten, zu 18 Zeilen auf der 
Seite geschrieben. 



XXXIX. KnDDin 

Anhang (zur Mischna^ von JR« Ch^a (t>t»n "1), der auch bloss mit 
dem Ehrennamen JRd&ba (H^l), der Lehrer genannt wird, einem der berühm- 
testen Lehrer des Talmud im 3. Jahrhundert nach Christus. Die unter dem 
Namen der Mischna (njtS^a) oder des zweiten Gesetzes berühmte Sammlung 
der nicht geschriebenen, sondern nur mündlich überlieferten Gesetze und 
Lehren , welche Ä. Jehuda Nasi ha^Kaddosch WTipn fc^^tt^J .Tnn» '1) d. i. der 
Patriarch der Heilige, geboren im J. 3880 (120), zu Tiberias im J. 3949 
(189) Yollendete, wurde bald, noch von des Jehuda Schülern vermehrt und 
ergänzt. Unter diesen ist R. Chija, welcher gewöhnlich als Verfasser oder 
Sammler des vorliegenden Werkes angegeben wird, indem schon die im Tal- 
mud vorkommenden Worte : ^(>)^ ^Ti ^Pi^ :ihM2 „Gross sind die Werke des 
A. Chija'^^ auf dieses Werk bezogen werden. Meistens wird der etwas jün- 
gere A. Hoschaja (M^rtt^irr 1), ebenfalls Jehuda^s Schüler, als sein Mitarbeiter 
genannt, ja Einige legen das Werk gar andern Verfassern, wie A. Nechemja 
(.Tan^ 1) oder Bar Kapara, (Kafra) ((nop 1^) bei. Wie dem nun auch 
sein mag, denn die unbezweifelte Bestimmung des Verfassers wird wohl kaum 
mehr möglich sein, so ist das Alter der Thosseftha und ihr Ansehen doch 
unbestritten, welches der Mischna beinahe gleichsteht, die sie nach der Ordnung 
der einzelnen Kapitel derselben nicht sowohl ergänzt als erläutert. Die ThoS" 
seftha, so ohne weitere Bezeichnung und wohl zu unterscheiden von den 
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Thossefoth Anhangen späterer Rabbinen zum Talmud, ist zwar in den Aus- 
gaben des Talmud nieht zu finden und auch emzeln nicht gedruckt, wohl 
aber in den meisten Ausgaben des nach dem Namen seines Verfassers Alfesst 
genannten Kompendiums desselben nach den einz^en Traktaten als Anhang 
vertheilt. Ob schon die höchst seltene erste Ausgabe von Konstantinopel 
vom J. 5269 (1509) die I%os9eftha enthält, lassen die Bibliografen im 
Ungewissen, gewiss ist dier, dass die Ausgaben von Venedig vom J. 5281 
(1521), dann vom J. 5312 (1552), von Sabioneta vom J. 5314 (1554), 
von Trient vom J. 5318 (1558), von Amsterdam vom J: 5403 (1643) und 
vom J. 5480 (1720), von Frankfurt vom J. 5459 (1699), von Sulzbach 
vom J. 5522—26 (1762 — 66) und von Wien vom J. 5564—5 (1804—5) 
alle ganz gleichlautend und Nachdrucke der ersten Ausgabe sind, welche 
selbst nach einem mangelhaften Manuscripte veranstaltet wurde, so dass 
bekanntlich mehrere Lücken und unrichtige Stellen den Text verunstalten. 
Handschriften der Thoaseftha aber scheinen ausserordentlich selten zu sein, 
denn unsers Wissens ist das Exemplar der k. k. Hofbibliothek nach jener 
zum Drucke benutzten, nun verschollenen die erste bisher bekannt gewor- 
dene Handschrift derselben. Sie stimmt im Ganzen mit den gedruckten Aus- 
gaben überein, weicht aber in der Ordnung und den Ueberschriften der 
Traktate, so wie noch öfters in der Anzahl der Abschnitte derselben bedeu- 
tend ab. Wir halten es daher bei dem hohen Alter und der Vortreffiichkeit 
der Handschrift für nicht unangemessen, * die Inhaltsübersicht derselben hier 
folgen zu lassen. Das Werk folgt, wie gesagt, der Eintheilung der Mischna 
in sechs Ordnungen (IID), deren jede mehrere Traktate enthält: 

Die erste Ordnung : D^n? 1*TD Vom Samen und der Erdfrucht , enthält 
die Traktate (nODO): 

1. niDin Von den Segnungen, in sechs Kapiteln (plD)' 

2. rrMD Vom Feldwinkel , in vier Kapiteln. 

3. ^fttQl Von den zweifelhaften Früchten, in ... • Kapiteln. 

4. niDIID Von den Darbringungen, in zehn Kapiteln. 

5. n^l^^^l^ Vom (siebenten) Ruhejahre, in acht Kapiteln. 

6. D^M^O Von den ungleichartigen Dingen, in fünf Kapiteln. 

7. nne^^a Von dem Zehnten, in drei Kapiteln. 

8. 'fW lüVü Vom (zweiten) Priester- Zehnten, in fünf Kapiteln. 

9. nhn Von den Kuchen, in zwei Kapiteln. 

10. n^ip Von der Beschneidang der Bäume, in einem Kapitel. 

11. QniDl Von den Erstlingen, in zwei Kapiteln. 

Die zweite Ordnung CVf)n iid) Von den Fest- und Feiertagen, enthält 
die Traktate: 

1. n^}t^ Vom Sabbath, in siebenzehn Kapiteln. 

2. pan^jr Von der sabbathlichen Vereinigung, in acht Kapiteln. 
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3. D^nOD Vom Pessach- oder Osterfeste, in nean Kapiteln. 

4. ü'*bp1D Vom Opfer - Schekel , in drei Kapiteln. 

5. DniDD Vom Versöhnnngsfeste , in yier Kapiteln. 

6. n:31D Vom Laob|inttenfeste , in vier Kapiteln. 

7. y\tä Dr Vom gewöhnlichen Feiertage, in yier Kapiteln. 

8. nwn K^tn Vom Neujahrsfeste , in zwei Kapiteln. 

9. nv^vn Von den Fasten, in drei Kapiteln. 

10. nhzn Vom Buche Esther am Pnrimfeste, in drei Kapiteln. 
11- 1P10 Von den kleinen Festtagen, in zwei Kapiteln. 
12. n:i'*:in Von der festlichen Erscheinung, in drei Kapiteln. 
Die dritte Ordnung (D^fi&^j niD) Von den Weibern, enthält die Traktate: 
1* T))üy* Von der Schwagerehe, in vierzehn Kapiteln. 

2. /iniriD Vom Ehevertrag, in eilf Kapiteln. 

3. D^I'TJ Von den Gelübden, in sieben Kapiteln. 

4. nnVJ Von den Naflräern, in sechs Kapiteln. 

5. n&aiD Von der Ehebrecherin, in fünfzehn Kapiteln. 

6. pa>:i Von der Scheidung, in sieben Kapiteln. 

7. pt&n*!^ Von der Hochzeit, in fünf Kapiteln. 

Die vierte Ordnung ()^pn^ 11D) Vom Schaden, enthält die Traktate: 
!• NOp H^H Die erste Pforte, in eilf Kapiteln. 

2. ^tr^^O t^:i:i Die mittlere Pforte, in eilf Kapiteln. 

3. (tin:} Kia Die letzte Pforte , in eilf Kapiteln. 

4. innn^D Vom Synedrium, in vierzehn Kapiteln. 

5. ni^D Von den Geisslungen, in fünf Kapiteln. 

6. r\)V)yü Von den Eiden, in sieben Kapiteln. 

7. nWV Von den Zeugnissen, in drei Kapiteln. 

8. n*i? Vom Götzendienste, in neun Kapiteln. 

9. nviirr Von den richterlichen Aussprüchen, in zwei Kapiteln. 

Die fünfte Ordnung (D^tsnp IID) Von den Heiligthümern, enthält die Traktate : 
1- D^nir Von den Opfern, in eilf Kapiteln. 

2. p^irr n&^ne^ Von dem Schlachten der Thiere u. s. w., in zehn Kapiteln. 

3. ninJO Von den Darbringungen am Abende, in dreizehn Kapiteln. 

4. nnm Von den Erstlingen der Thiere, in sieben Kapiteln. 

5. \*D^v Vom Preise der gottgeweihten Dinge, in fünf Kapiteln. 

6. m)ün Von den Ersatzopfern, in vier Kapiteln. 

7. n^^ro Von den Uebertretungen beim Opfer, in drei Kapiteln. 

8. nW)^ Von der Ausrottung, in vier Kapiteln. 

Die sechste Ordnung (/innB 1*70) Von der Reinigung, enthält die Traktate: 

1. D^^D Von den Geräthen, in sieben Kapiteln. 

2. i^i^p Hin Erste Pforte , in eilf Kapiteln. 

3. Hy^seo Min Mittlere Pforte, in sieben Kapiteln. 
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4. T\)br]ti Von den Zelten oder Häusern, in achtzehn Kapiteln. 

5. D>2;:)j Vom Aussätze, in neun Kapiteln. 

6. .TlD Von der rothen Kuh (Farre) , in zwölf Kapiteln. 
7« iTTJ Von der Menstrnirenden , in neun Kapiteln. 

8. nilpa Von den .Bädern , in sieben Kapiteln. 

9. Jinni!9 Von der Reinigung von gewöhnlicher Unreinigkeit, in eilf Kap. 

10. |n>&oa Von den verunreinigenden Flüssigkeiten, in drei Kapiteln. 

11. D^nr Von der nächtlichen Befleckung, in fünf Kapiteln. 

12. D^^ Von der Händewaschung, in zwei Kapiteln. 

13. üV b^M Von der täglichen Waschung, in zwei Kapiteln. 

14. l^pir Von den Fruchtstielen, in drei Kapiteln. 

Nach diesen Angaben lässt sich der grosse Werth dieses Exemplares 
beurtheilen, welches die Grundlage einer neuen Ausgabe der selbst bei den 
Talmudisten unbegreiflicher Weise eigentlich ziemlich vernachlässigten Thos^ 
seftha bilden könnte , worin die Lücken vervollständigt , manche unver- 
ständliche Stellen berichtigt würden, eine Arbeit, welche wir vielleicht von 
dem Fleisse und der talmudischen Gelehrsamkeit irgend eines der jungem 
Gelehrten der hebräischen Literatur erwarten dürfen, der sich dadurch ein 
grosses Verdienst um talmudisches Studium erwerben würde. 

Die Handschrift, eine neae Erwerbung^ der k. k. Hofbibliotbek , ist auf Per- 
gament in Quart 327 Blätter stark , welche zu acht geheftet sind. Die Schrift ist 
eine gute, alte, spanische Quadratschrift mittlerer Grösse ohne Punkte aus dem 
13. Jahrhundert, zu 35 Zeilen auf der Seite, die Titelaberschriften sind durch grosse 
Buchstaben ausgezeichnet. Der ungenannte Schreiber erlaubt sich constant einige 
aber nicht schwierige Abkürzungen. Leider ist die Handschrift nicht ganz vollstän- 
dig, denn die Blätter 1, 18 bis 21, 129, 136, 1T7, 184, 186, 192, 274, 279, 310, 
321 waren ausgefallen und sind durch leere ersetzt. Blatt 2r beginnt mit den An- 
fangsworten des Textes, das verlorene erste scheint also nur den Titel enthalten zu 
haben. Die Blätter 92, 93, 178 und 179 sind unten abgeschnitten ohne Verletzung 
des Textes. Die erste Ordnung beginnt Bl. 2r, die zweite Bl. 51 r, die dritte 
Bl. 108r, die vierte Bl. 152t7, die fünfte ]?1. 2Ur, die sechste Bl. 261 r. Mit dem 
Traktate Baha Bathra Bl. 183r schliesst der Schreiber wahrscheinlich aus Versehen 
die Ordnung Ne/ikin, so dass dadurch die noch übrigen Traktate dieser Ordnung 
eine neae Ordnung zu bilden. scheinen. Den Scbluss des Ganzen machen die Worte 
auf der letzten Seite : \p»Dl HiQni ^nn und darunter : noxp D^JI« p«i»'i riD f\rb jniJ ^113 
prnnJl prn nan» ohne weitere Unterschrift und Datum. Aber eben da sind drei ver- 
schiedene Noten eingeschrieben, von denen nur mehr die beiden ersten zu lesen sind; 

die erste lautet: D'^im mwpa pan rrtt?» Vi iTo i»Kun^ iDon rr? »niDö«? ntDO^ Dinnn ok mio 
no >ö«? »nonn niarh .TKiij Dvm ni»ij? nKnai» 'p'rr t\w non n')>h d»d» 'Vioi "»»i'V ova »im 
^"r üni2H r^ Dnjo wonach die Handschrift am 15. Thamuf des J. 5100 (1340) von 
Mmaehem bar Abraham für zehn Goldstücke an Daniel Khohen bar Mosche ha-Khohen 
verkauft wurde, die zweite in afrikanisch-spanischem Zuge: o'^> ju>yn jisi^ :x^ n't C^:» 

«3 jytjpy^ O-y» > . ♦ ♦ . ;xi»yj pj> J'f pjp j»«p' oVj p ^J? 1Pi' 'V »PlP'Jp ©^ »/9A*W püfibi J3n^ ßJ« 

f>> W Vjrv jrvi »jryi '^ wonach der Schreiber derselben , Jossef ka-Khohen ben Jeho- 
scha ha^ Khohen in Gcnova, die Handschrift am i. Ab des J. 4307 (1547) für sich 
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angekauft hat Die Handachrifl siamiiit daher wenigatem aaa dem 13. Jahrhondert 
and wahrscheinlich aaa Spanien her. Die dritte Note iat schon ganz rerwischt and 
daher anleserlich. 

Der Schlüssel zum Schlosse des Talmud, von Ji» ÜTto^ins 
hen JfaUob (npy^ p D>DJ 'D, aach Mhn Schahin (}>nMr ]M) genannt, 
einem der beriihmtesten Rabbinen aas dem 11. Jahrhondert. Geboren zn Kai" 
rowan in Afrika, nach M. H. Landauer, Liieraturbiati des Orients 1846, 
Nr. 1 , am das J. 4720 (960) , erhielt er den ersten Unterrieht Yon seinem 
Vater, Jakob ben Nissim, der Oberrabbiner in jener Stadt war. Später 
wurde er Scbfiler des JR. Chuschiel und des berühmten A. Hai, des letzten 
Gaon. Sein Rahm wachs jedoch dergestalt, dass er nach R. Chuschietn 
Tode zam Oberhaapte der gelehrten Schale seiner Vaterstadt ernannt warde. 
Er bildet den Uebergang von der Periode der Gaonim zu jener der Rab- 
binen, and eröffnet mit jR. Chananel ben Chuschiel und Schmuel Nagid in 
Cordova die erste Reihe in der letztern, ist aber unter diesen der grösste, 
häufig auch selbst noch mit dem Ehrennamen Qaon ausgezeichnet. Sein vor- 
züglichstes Verdienst ist die Verbreitung des talmudischen Studiums aus 
Asien über Afrika nach Spanien und Europa und das Hervorziehen des jeru- 
salemischen. Talmuds aus unwürdiger Vergessenheit. Von seinen Werken ist 
das vorliegende das einzige auf uns gekommene, aber gewiss ^as wichtigste. 
Es ist ein gedrängter Kommentar zu drei Traktaten des babilonischen Talmud 
mit Benützung des jerusalemischen und der besten schriftlichen und traditio- 
nellen Quellen. In der vorausgeschickten Vorrede spricht sich Nissim nach einem 
gedrängten Abrisse der Abfassungsgeschichte der Mischna und des Tabnud 
über den Plan und Zweck seiner Arbeit weitläufig aus, welche sich über 
alle Traktate des Talmud nach der Ordnung erstrecken sollte, ein zweiter 
Theil sollte die wichtigsten an vielen Orten im Talmud als bekannt voraus- 
gesetzten Aussprüche unter 50 aufgezählte Haupt - Rubriken gebracht , an 
ihren ursprünglichen Stellen nachweisen. Ob er seinen Plan ausgeführt oder 
nicht, weiss man nicht; hier sind nur die Traktate Berakhoth, SchabbiUh 
und Erubin des ersten Theils vorhanden, diese lassen aber um so mehr den 
Mangel der übrigen bedauern, als das Werk, das erste und älteste Denk- 
mal der eigentlich rabbinischen Literatur, sichtbaren Einfluss auf die Arbei- 
ten eioes Alfessi und Maimuni ausgeübt hat. Wir beschränken uns auf diese 
kurzen Angaben, weil eine kritische Ausgabe des Werkes mit Nachweisang 
der Seitenzahl nach den gedruckten Talmud-Ausgaben bei allen Anführungen 
ans demselben, mit erläuternden Noten und einer ausführlichen Einleitung 
über den Verfasser und sein Werk von Dr. Jakob Chldenthal allhier nach 
dem einzigen bekannten Exemplare bereits unter der Presse ist. 



Die ttandschriily ein i^Mimathiget Geschenk dee eben f^dtchien Gelehrten 
und Heraaf gebers den elben Dr. /. QoldttUhal an die k. k. Holbibliothek, iit ein Klein- 
folioband von 68 Pergamentblättem, g^eichrieben von einer Hand, zu 32 Zeilen auf der 
Seite, in einem der Quadratichrift sich annäherndem, eehr deatlichen Zag^e, ■paniachen 
oder italienischen Charakters aas dem Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhonderts, 
die Titelanfschriften in grosser Quadratschrift. Das Werk beginnt aof Blatt Iv, dessen 
erste Seite leer, dieses ist aber nach der Bezeichnung der Hefte, je von 10 BlAttem 
bereits das fünfte des 25. Heftes und endigt auf Blatt 62 r, dem sechsten und letzten des 
nur aus 6 Bllttern bestehenden letzten 31. Heftes einer ehemals gr5ssem Handschrift. 
Die Vorrede geht von Bl.lv bis 8v, der Traktat Berahhoth v. BI. 89 — 26r, Schabhath 
V. Bl. 26r — 53 v, Eruhin v. Bl. 53 f — 62 r. Eben da steht der Name : Camillo Jaghel^ 
der unter Papst Paul V. das Chris tenthum und den Namen Camillo angenommen, und 
* um Jene Zeit als Censor in der Mark Aneona angestellt war. Die letzte Seite enthält 
aber ein von anderer Hand eingetragenes Gedichtchen des proven^alischen Dichters 
aus Bau^aire im 13. Jahrhundert : R. Jizckak hen Jehuda Scheniriy welches lautet : 

>vw pnx» 'nni» 

ma? '^p u»p *nv Mpon vrr» vsoi 

mpi nwpo iTiiop ncpo »n» oi> pa^i 

♦nxn nixv TJX piti »WDJ nuanp i'wp'* 

Ueber diesen enthält das papierne Vorsatzblatt des Einbandes eine lange Notiz in 
deutscher Sprache, aber hebräischer Schrift von dem vorletzten Besitzer der Hand- 
schrift. Diese selbst, welche nach dem oben Angefahrten von grossem Werthe ist, 
kann als die einzige vorhandene des Werkes betrachtet werden, indem die Identität 
derselben mit jener, welche Afulai in Italien im vorigen Jahrhundert gesehen, nach 
seiner Beschreibung {^Sehern ha^Gedolim U. Buchst. D Nr. 26) überzeugend in die 
Augen fällt. Sie kam erst in neuerer Zeit aus Italien an die Herren Gebrüder Schorr 
in Brody, und von diesen an Herrn Ooldenthal^ der sie zu Ende des J. 1846 der 
k. k. Hofbibliothek verehrte, von der schönen Ansieht ausgehend, dass sie in dersel- 
ben als in einer sichern Ruhestätte als Gemeingut der Wissenschaft aufbewahrt 

sein wird, 

> 

D^DD 

Talmudische Brläuterangen, von Jl« Jfeschaia tfiM 

Vrani (>:M1tt& prMin rr^S^^ 'D , dem älteren, zam Unterschiede von seinem 
gleichnamigen EnkeL Er lebte im 12. Jahrhundert in Italien , and schrieb 
Kommentare su beinahe allen Bachern der heiligen Schrift ond Thossafoth 
SU verschiedenen Theilen des Talmad. Von den talmadischen Entscheidangen, 
die er geschrieben hat, haben wir hier die su \h^n Vom Reinen and Unreinen, 
sa m? mil]^ Vom Götzendienste, and sn niDIl Von den Segnnngen, vor ans. 
Andere zn nyü Vom Sabbath, za \»^r\V Von der sabbathlichen Vereinigung, zu 
D^nOD Vom Pessachfeste, and za p^in Von Rein and Unrein, hatte AfuIaL In der 
Bestimmang, welche yob den nnter dem Namen Jeschaja bekannten Werken 
dem Einen oder dem Andern zngeschrieben werden, herrscht anter den Biblio» 
grafen einige Unbestinuntheit» Der Beweis, dass das vorliegende Werk dem 

7 
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so ü§berUtfmm§» 

altern beigelegt werden mnss, scheint uns nnwiderieglich dadarch getBhrt wer- 
den zu können, dass er auf vielen Seiten dieser seiner Entscheidungen sein Buch 

j^n^orr 'D v^er Entscheider ^' zitirt, welches allein von il/ti/at gesehen wurde. 
Die Handschrift ist anf Pergament 158 Bl&tter stark, welche xu acht geheftet 
sind , mit Ausnahme des ersten Heftes , welches zehn Blltter enthtlt f wovon aber 
das erste and zehnte Blatt ausgefallen und nun durch neae ersetzt sind. Sie ist von 
einer Hand in sehr altem, italienischen, der Qaadratschrift sich n&hernden Zage, zu 
34 Zeilen aaf der Seite, wahrscheinlich im 13. Jahrhnndert geschrieben. Die Entschei- 
dungen zu Chulin gehen vom Anfang bis Blatt 76 v, die zu Aboda fara von 76 o bis 
Blatt 125 r, und die zu Berakhoth von da bis an das Ende. Der Schreiber, der nicht 
genannt ist , schliesst mit den Worten : naifiip nni« naxip DUip Yvh^ ru «)P«i' \r\\^ -|1*12 

: nnw na« (nun nnon hv^h pi nm« ^h iw« hJp^ ^t\\A naim 

XLIL ntt^« 

Das Ascherische Werk, von Jl« Amcher hmn Jfechieif 

ihn'^W p nt^i^ 'n) , abgekürzt Harosch WlXirOj aus Deutschland, dem Ahnherrn 
einer ausgezeichneten Gelehrtenfamilie in Spanien. Er war ein Schüler des 
bekannten R. Meir aus Rothenburg, verliess kurz nach dem J. 5060 (1300) 
sein Vaterland und zog nach Spanien, wo er in Toledo durch seine grosse 
talmudische Gelehrsamkeit bald zu grossen Ehren gelangte und selbst zum>i 
Vorsteher der Gemeinde erwählt wurde, in welcher Würde er auch dort 
im J. 5087 (1327) starb. Er hinterliess zahlreiche Werke , die wegen ihrer 
Gründlichkeit noch jetzt grosse Achtung gemessen. Eines der wichtigsten 
ist sein Kommentar zu 29 Traktaten (fiDDD) des Talmud nach Art des altem 
Werkes von R. Alfessi, in welchem er häufig als Anmerkungen Stellen aus 
dem Buche ?'fi^, das ist, aus dem grossen Kommentare zur Gemara anfuhrt, 
welchen R. Jizchak ben Mosche aus Wien ({MniD rwü p pmt^ '1) , ein 
berühmter Lehrer in der Mitte des 13. Jahrhunderts zu Würzburg lebend, 
unter dem Titel: rnt ni(^ Das gepflanzte Licht (Psalm. 97, 11) verfasste, 
der nur handschriftlich in zwei oder drei Exemplaren in der Vaticana 
(cod. 148) und in der Oppenheimer^schen Bibliothek (cod. fol. 648) vorhan- 
den ist. Von demselben wird der Verfasser auch ?K'^*l Riaf, d. i. R, Jizchak 
Or Sarua beigenannt. Eine andere Reihe von solchen Anmerkungen im Äschert 
ist mit n'^1 bezeichnet, welche Abkürzung in jR. Jizchak ben Chajim pTW 1) 
(D^^n p aufgelost wird , von dem aber sonst nichts bekannt ist. Das Äschert 
ist mit diesen Anmerkungen in allen Ausgaben des babilonischen Talmuds auf- 
genommen, und nach Oppenheimer's Katalog Fol. Nr. 594, auch besonders zn 
Venedig ohne Jahreszahl gedruckt, und es ist wohl zu unterscheiden von der 
ebenfalls in den Talmudausgaben zu findenden Bearbeitung desselben im Auszüge 
von R. Ascher's Sohne R. Jakobj welche r'Nin >pDD 'iWp betitelt und auch 
zu Konstantinopel im J. 5280 (1520) besonders erschienen ist. Handschriften 
des Äschert sind selten , wir kennen nur jene bei Q. B. De^Rossi (cod. 73). 



Hier sind leider aar einige wenige Fragmente einer eohOnen Handschrifl des 
grossen Werkes vorhanden; sie bestehen aas 10 FolioblAttern von Pergament, welche 
Kam Einbände eines lateinischen Werkes verwendet waren , aber gl&cklich losgelöst 
worden. Die Schrift ist eine gate j deutsche Raschischrift, in drei Spalten zu 48 Zei- 
len auf der Seite , die Schlagwörter in Qaadratschrift, die Anmerkangen in kleinerer 
Raschiichrifty wahrscheinlich aas der Mitte des 14. Jahrhanderts. Diese Fragmente 
enthalten nun folgende Stücke des Werkes. Die Blfttter 1 bis 4, welche an vier Ecken, 
leider bis in den Text abgeschnitten sind , das Ende des dritten Kapitels, das ganze 
vierte and den Anfang des fünften vom Traktate : IilDId Von den Segnangen, oder Seite 
19 r bis S. 26r der Aasgaben, ^e Blätter 5 bis 8 die letzte Hälfte des zweiten, and 
die erste Hälfte des dritten Kapitels von dem Traktate: )iQp nplO Von den kleinen 
Festen, oder S. 31r — 38«, das Blatt 9 gibt das Ende des zweiten Kapitels des 
Traktates: KSp N^ Die erste Pforte oder S. lS3v — lS3v, das Blatt 10 endlich einen 
Theil des dritten Kapitels des Traktates: ni^JO Die Rolle Esther oder S. 34v — 35r 
der Talmadaasgaben. 



VII. 

Gesetzlehre. 



nprnn r XLIII. 

Die starke Hand (mit Anspielang auf den letzten Vers des Pentateach) 
oder auch 

Das zweite^ wiederholte, Gesetz (nach Deuteronomiam c. XVII. v. 18} 
genannt, von dem grossen JI« Mosche hen Mahniun (pQ»o p nra 'D, 
abgekürzt Jl€iili6am (Dl'Dn), der in Cordava in Spanien im J« 4895 (1135) 
geboren, in Egypten, wo er sich seit dem J. 49S8 (1168) niedergelassen, 
lebte, nachdem ihn die allgemeine Vertreibung der Juden gezwangen hatte, 
sein Vaterland zu verlassen» Dort starb er auch zn Foaiat oder Alt -Kairo 
im J. 4964 (1204). Sein Rohm als Gesetzgelehrter and Arzt, als Lehrer 
and Schriftsteller überrag^ die ganze jüdische Literatargeschichte vor und 
nach ihm und gehört der Weltgeschichte an. Merkwürdiger Weise hat dieser 
grosse Mann alle seine Werke in arabischer Sprache geschrieben bis auf 
eines, das vorliegende, welches zugleich eines seiner grossartigsten und 
berühmtesten ist« Es ist bekanntlich ein Kompendium der talmudischen Bestim- 
mungen über die 613 im heiligen Gesetze enthaltenen Gebote und Verbote, 
deren Uebersicht in der Einleitung vorausgeschickt wird. Die Anzahl der 
Gebote ist, wie bekannt, nach der Zahl der Glieder des menschlichen Lei- 
bes S48, die der Verbote 865, gleich der Anzahl der Tage im Jahre oder 
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ancb der Adern im menschlicheii Kdrper. Das Werk selbst ist dann in 
14 Bacher CiDD) eingetheilt, deren Zahl ^ dem Verfasser die Wahl des 
ersten eigentlichen Titels eingab. Jedes derselben fuhrt nach dem bebandelten 
Gegenstande einen eigenen Titel und ist wieder in Konstitationen (niD^n) 
und diese in Abschnitte (piD) eingetheilt, somit das ganze jüdische Religions-* 
gebäade umfassend. Wir dürfen um so eher die weitere Inhaltsangabe des 
Werkes übergehen, als diese bei Wolf sehr ausführlich zu finden und wir 
bemerken nur, dass Rambam nach seiner eigenen Aussage in der Einleitung 
das Werk im J. 4936 (1176)} wahrscheinlich nach mehrjähriger Arbeit aus- 
geführt hat. Eben so wollen wir die lange Anfahrung der vielen Ausgaben 
und Uebersetzungen des Werkes im Ganzen und in einzelnen Theilen aus 
Wolf nni De^Rossi als bekannter Dinge unterlassen, um nur die Reihe der 
altern Gesammtausgaben ohne Ort und Jahr aus dem 15. Jahrhundert, aus 
Soncino vom J. 5250 (1490), von Konstantinopel vom J. 5269 (1509), von 
Venedig aus den J. 5284 (1524), 5310 (1550) und 5334 (1574), dann 
von Amsterdam vom J. 5462 (1702) und aus Jesnitz vom J. 5500 (1740) 
mit der neuesten aus Wien vom J. 5695 — 5702 (1835 — 42) in acht Folio- 
bänden zu beschliessen, und den Uebersetzungen des ganzen Werkes die eben 
jetzt in Berlin von E. Soloweiczyk als Herausgeber erscheinende erste deutsche 
Uebersetzung von Mehreren anzureihen. Die meisten dieser Ausgaben sind 
mit Kommentaren und andern Zuthaten versehen, welche verschiedene Rah- 
binen dazu verfassten, und in vier Theile abgetheilt, wie bei Wolf zu sehen, 
eine Eintheilung, welche dem Originale eigentlich fremd ist. Handschriften 
des ganzen, vollständigen Werkes gehören wohl unter die Seltenheiten, und 
es sind uns ausser den bei Wolf angeführten zwei oder drei nur noch eine 
in Gr. JB. De^Rossfs Sammlung (cod. 626) und in der Nürnberger Stadt- 
bibliothek vom J. 5149 (1389) bekannt; desto zahlreicher sind die Hand- 
schriften einzelner Theile, die wir übergehen. 

Die Handschrift des Werkes ist auf Pergament der besten Art in Grossfolio zu 
468 Blättern, welche in Heften von acht gebunden sind, geschrieben in sehr fleissiger 
Qaadratschrift mit grosser Sauberkeit nnd Genauigkeit in drei Spalten zu 66 Zeilen auf 
der Seite, die am Ende der BQcher gewöhnlich in eine breite znsammenfliessen. Die 
Titel der BQcher sind mit 7 Zeilen hoher Schrift in weitem leeren Raame Ober 
den drei Spalten, die Titel derHilkhoth nnd Perakim mit 3 Zeilen hoher Schrift in der 
Breite einer Spalte, alle mit schwarzer Tinte ansgefOhrt. Fehler sind mit Qber das 
gefehlte Wort gesetzten Paukten angezeigt. Die berühmten Stellen im Traktate 
Ahoda fara und Melakhim , wo Jeans nnd Mohammed mit einem fluchenden Nachsatse 
erwftbnt werden, sind hier unverstUmmelt zu finden. Der Rand ist ganz rein, nur hdehst 
selten Korrekturen einer andern Hand enthaltend. Der Text beginnt Blatt 1 v mit den 
Versen : 

D»o rttnh IHM li'Dn fo iron/i hH^ vn^hvü^ if»pi 



worauf die Einleitaiiff folgt, £e eiaselnen Bftcher folgen dann: 1. Bach, El. 11 Vf 
2. Bach, Bl. 31 v» 3. Baeh, Bl. 67 r, 4. Buch, Bl. 109.O» 5.Baoh, Bl. 143«, 6. Bach, 
Bl. 176v, 7. Bach, BL 197r, 8. Bach, Bl. 238v, 9. Bach, Bl. 283v, 10. Bach, 
Bl. 301 r, 11. Bach, Bl. 358 v, 12. Bach, Bl. 382 v, 13. Bach, Bl. 411 v, 14. Bach, 
Bl. 440v, welches aof Bl. 467r endigt, wo die UnterschriH des Schreihers: pmnJI pm 
:pt* K^ no^om >i^n LTi^M Dieser, JBKolitf fto-l^etol, hat noch aasserdem den Namen 
EHUf so oft er im Texte Torkommt, mit einem hesondem Zierrath bezeichnet and her- 
aasgehohen, and ist derselbe, welcher den ile-/io««t'schen Bibelcodex Nr. 1257 geschrie- 
ben, wo er sich mit denselben Worten, nar mit dem gleichbedeatenden Namen Thüehbi 
V^vri) statt Elia ha^Lewi nnterzeichnet ; er blühte wahrscheinlich im 13. Jahrhandert 
in Italien and mass ein aasgezeichneter Schreiber gewesen sein. Der ganze Codex 
ist jetzt in drei Binden gebanden von sehr angleicher Dicke, wie es gerade die Anord- 
nung der Schrift erlaubte, deren erster die Blätter 1 bis 196 and die Bftcher 1 bis 6 
umfasst, und am Rflcken als 1. Theil, der zweite mit den Blittern 197 bis 282 oder 
den Büchern 7 and 8 als 2. Theil, and der dritte mit den Blättern 283 bis 468, wel- 
ches leer, oder den Büchern 9 bis 14 als 3. and 4. Theil bezeichnet ist, eine durch- 
aus willkürliche und unpassende Abtheilnng. Die Handschrift, damals noch in Einem 
Bande , stammt aus Sebastian TengnageVs Sammlung (Nr. 45) , welcher wie gewöhn- 
lich auf der ersten Seite den Inhalt, seinen Namen und die Bemerkung: „Valet 100 
florenis et amplius" eingeschrieben hat. Nestel führt sie später in seinem Verzeich- 
nisse unter Nr. 1 an, so wie auch Kollar in seiner neuen Ausgabe des La^mheciusy 
im Besitze der k. k. Hofbibliothek auf. Nach dieser Zeit ist dieselbe auf eine ganz 
unliegreifliche Weise abhanden gekommen. Im Oktober 1846 aber gelangte dieselbe 
wieder an die k. k. Hofbibliothek durch grossmüthige und höchst anerkennungswür- 
dige Schenkung des würdigen und allgemein geachteten Vorstehers der hiesigen 
israelitischen Gemeinde and k. k. priv. Grosshändlers, Herrn J, L, Hofmann Edlen 
van Hofmannsthal , der sie vor mehr als 30 Jahren in einer hiesigen Öffentlichen 
Auction an sich gebracht hatte , und als in neuester Zeit die k. k. Hofbibliothek , auf 
das Vorhandensein der Handschrift aufmerksam gemacht, dieselbe wieder zu erwerben 
wünschte, sie ohne allen Anspruch auf Vergütung, der ihm nach den Verbältnissen 
von Rechtswegen zustand, aus eigenem freien Antriebe wieder überliess, wofür Seine 
Majestät ihm einen werthvoUen Chiffre-Ring als Zeichen der gnädigsten Anerkennung 
übergeben zu lassen geruhten. 

^3110 IDD XLIV. 

Das Bach des Mordkhai, so genannt nach seinem Verfasser 
Jl. Mordkhai ben Billel (^^n p ^DniS "1) aus Oesterreich, einem 
sehr berühmten Gelehrten, dem Schwiegersohne des R. Jechiel aus Paris 
und Verwandten des R, Jizchak aus Corbeil, der seine Bildung in Frank- 
reich als Schüler des R. Mosche aus Coucy und seines Landsmannes R. Meir 
ben Barukh aus Rothenburg erhielt, und im J. 5070 (1310) zu Nürnberg 
als Opfer seines Glaubens getödtet wurde. Das Werk ist eine Art Erläute- 
rung zu dem Kompendium des Talmud, welches nach seinem Verfasser, dem 
berühmten R. Jizchak ben Jakob Alfessi Cü&hb^ 2pV^ p pme^ 1) j abgekürzt 
Rif (^^'in), gestorben im J. 4863 (1103), unter dem Namen Alfessi Oüthm 
allgemein bekannt ist. Es erstreckt sich jedoch nur über 27 Traktate des 
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Talmad nach der Ordnung des Alfessi, welcher deren nur 24 in sein Kompen«' 
diam atifgenommen hat , und ist in den meisten Ausgaben des Alfessi einge-« 
schaltet, nämlich in den aas Konstantinopel vom J. 5269 (1509), ans Venedig 
vom J.5281 (1521) und dem J. 5312 (1552), aus Sabioneta vom J. 5314 (1554> 
aus Amsterdam vom J. 5480 (1720), aus Sulzbach vom J.5522— 26 (1762—66), 
aus Wien rom J. 5564—5 (1804—5), aus Pressburg vom J.5596 (1836). Ein 
Theil davon, der Traktat Berakhoth erschien mit der Ausgabe dieses talmu- 
dischen Traktates zu Soncino im J. 5244 (1484). Selbstständig erschien es 
bekanntlich zu Riva Tridenti (Trento) im J. 5319 (1559) und mit den Noten 
des R. Masche Tiktin zu Krakau im J. 5358 (1598). Auch ein Auszug 
daraus von A. Joschua Boaf bearbeitet , ist unter dem Titel : ^DTIO IDC^p 
Auszug des Mordkhai zu Cremona im J. 5317 (1557) gedruckt, wesshalb 
auch unser Werk zur Unterscheidung ^ni ^DTIO Der grosse Mordkhai 
genannt wird. Handschriften dieses grossen Werkes sind nicht selten, zwei 
sind im Vatican (cod. 141, 324), letztere mit dem Auszug von Schmuel 
Schlettstadt , der auch bei De^Rossi (cod. 397) , irrig Salistas genannt, 
und bei Oppenheimer (Quart Nr. 612), eine in der Bibliothek der Sorbonne 
zu Paris (cod. 49) , eine in Turin (cod. 2) , zwei in der Oppenheimer*schen 
Sammlung (Fol. Nr. 669, 670, Quart Nr. 613), eine bei G. B. De-Rossi (cod. 

929), wo auch ein anderer Auszug eines Unbekannten (cod. 1334). 

Unsere Handschrift ist auf Pergament im grOssten Folio , Jetzt von 241 BUt« 
tern , welche zu acht geheftet sind, denn es fehlen zwischen Bl. 13 und 14 zwei, and 
zwischen Bl. 828 und 229 ein ganzes Heft von acht BUttern \ ausserdem ist von einiF« 
gen Blättern der untere, und von den beiden Blattern 158 und 159 der Rand rund-' 
hemm weggeschnitten. Sie ist in schöner grosser Raschischrift mit h&afigen rothen 
Ueherschriften auf zwei Spalten za 51 Zeilen auf der Seite geschrieben, die Anfkngi« 
Worte der Traktate in sehr grossen rothen und schwarzen Buchstaben y"' meistens in 
grünen and mit allerlei Thierfigaren gezierten Schildern i und im Allgemeinen gat 
erhalten. Die Unterschrift auf Blatt 241v : j^orm mcx) p fypiü "Trra^ 'mn 750) irüron tpto 
7^0 viratomotipH ntnJi o'ioi ircnsm ni»ai D3WiTt)!sn mo »lon-ntn tnn?ira''3'*3 juwa»»« orj imui» 
i«w t\ ynn jiTmnljqTOT])>])7f p-miD-m i»in u nual w^r na'pn wa -f^tmio'i xijnl h 'jttö xi'n 
: oIto3 m© n\pjra -u)d)idI x\\uv7s A jnr t\ -©«a u\\ü •*' rarf -jjxn im rsw ^lyn "sw ysi^ belehrt uns, 
dass die Handschrift am sechsten Wochentage, Freitag, den 12. des Monats Adar IL im 
J. 5152 (1392) von einem ungenannten Schreiber fürH. Schmaria heur Masche aasgeführi 
wurde , and dass sie 2% Traktate enthalte. Es sind aber dem Bache Mordkhai ange- 
hörige nur 22, denn nach der Vorrede und Inhaltsabersicht Bl. 1 bis 13, deren Ende 
fehlt, folgen die Traktate in nachstehender Ordnung: /. r\yo Vom Sabbath Bl. I4r, 
2. nmoo Vom Pessachfeste Bl. 28« , 3. )Oiny Von der sabbathliehen Vereinigung 
Bl. 40 V, 4. nit*a Vom Feiertage Bl. 48v, 5. nyvn VMI Vom Neujahrsfeste BL 53 r, 
6. Dnio*:3 DV Vom Versdhnangsfeste Bl. 56 r, 7. rrdlD Vom LaobhUttenfeste Bl. 59 r, 
6. n»jpn Vom Fasten Bl. 61 v, 9. niDnn Von den Segnungen Bl. 65v, 10. }^nM xil^^TT 
rr^m ^Knvr* Bestimmungen vom Lande Israel nnd von den Weihekuchen Bl. 74 o, 
11. nt^^JO Vom Buche Esther Bl. 76 v, 12. MDp Mn^ Erste Pforte Bl. 84r, 13. K^a 
7\p^m Mittlere Pforte B1.97r, i4. Mnna mu Letzte Pforte Bl. 123 r, 15. )nTTJD Vom 
Synedrium B1.155r, 16. nVJID^^sn nDip>i> AuszOge aus Maimuni BL 161 r, /7. nip^^O 
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Vom Eide BU 17Sr, iS. \'V Von der Abg^ötterei Bl. I8O0, /P. p^in Vom Reinen and 
Unreinen fil. 191 r, 20. t\M^T Von der Schw«g^erehe Bl. 808 v, 21. ni:iin^ Vom. Ehe- 
vertrag^ Bl. %%%r (hier fehlen auf den ausgefallenen aoht Blättern die letzten fünf 
Kapitel (p*iD), so wie der Anfang des nftchsten Traktates), 22. piDU Von der Schei- 
dung Bl. 229r (in der Mitte des zweiten Kapitels), 23* mj Von der Mens truir enden 
Bl. 236r bis an*s Ende. Der Schreiber scheint daher Nr. 10 für zwei Traktate zu 
zfthlen, wenn er von 24 spricht, und rechnet Nr. 16 darunter, das nicht zum Mord' 
khai gehört, sondern nur von ihm eingeschaltet worden ist, während er fünf andere 
Traktate, nämlich: Jf. (fiDp T);ia Von den kleinen Festen, 2. ni^O Von den Geiss- 
lungen, 3. pviTp Von der Hochzeit, 4. onTJ Von den Gelnbden, 5. niNipa Von 
den Bädern , ausgelassen hat. Uebrigens hat er alle Anmerkungen (nirr^rr) , welche in 
den Ausgaben des Alfeisi nachträglich vorkommen, aufgenommen, so wie Bl. 74r 
die Dun Entscheidungen aus dem Buche Diiorr von Raschi als Anhang zu Nr. 9 
Berakkoth. 

nü^^r\n idd XLV. 

Das Bach der Erhebung, von Jl. JBarndsh bar JUxchak 

aus VFom%9 (rrpoi^O pmt' Tn ^nn "1) , dem Schuler des Ä. Jizchak 
ben Schmuel aus Dompaire des Aeltern , um das J. 4960 (1200) in Regensbnrg 
blühend. Er ist einer der Verfasser der Thossefoth^ sein Hauptwerk ist aber 
das vorliegende, welches er grosstentheils nach den Lehren seines Meisters 
im J. 4962 (1202) verfasste. Es behandelt in 13 Abschnitten die Ritual- 
und Ceremonial-Gesetze der Juden , 354 an der Zahl , deren Uebersicht dem 
Werke vorausgeschickt ist, und nennt dasselbe das Buch der Erhebung, weil 
es den Gefallenen zu Gott wieder erheben soll. Die 13 Abschnitte (niD^rr), 
Bestimmungen überschrieben, sind folgende: 1. n^^'irw 'n Vom Schlachten der 
Thiere, 2. DIDIB 'n Von den nngeniessbaren Thieren, 3. '^rl*7^^ IID^H 'n Von 
den verbotenen nnd erlaubten Speisen , 4. rhn 'n Von dem Kuchen, J. nn^ 'n 
Von der Menstmirenden, ö. j>b»3 'n Von der Ehescheidung, 7. rwhn 'n Von 
der Chaliza, 8. m? muy 'rr Von der Abgötterei, 9. ^dj }^^ 'n Vom unerlaubten 
Weine, 10. r\^^r\ idd 'rr Von dem Buche des Gesetzes, 11. }>^>Dn 'rr Von 
den Gesetzriemen, 12. hviW^ pM 'n Vom Lande Israel, 13. r\yü'r\ Vom 
Sabbath. Wir haben diese Abschnitte in der Ordnung gegeben, wie sie in 
den Ausgaben des Werkes von Venedig aus dem J. 6283 (1523) und von 
Zolkiew ans dem J. 5572 (1811) auf einander folgen« Unser Exemplar aber 
bat den zwölften Abschnitt sonderbarer Weise in der Inhaltsübersicht zwi- 
schen dem eilften und dreizehnten Abschnitte ganz eingeschaltet, während 
er im Werke selbst an dieser Stelle fehlt. Dieses scheint aber die ursprüng- 
liche Anordnung des Verfassers za sein, denn in der Inhaltsübersicht der 
Ausgaben ist dafür, dieser Abschnitt gar nicht angegeben. Ausserdem zShlt 
unser Exemplar nur 244 Gesetze, ohne dass jedoch etwas fehlt, und zeigt 
noch manche andere Abweichungen im Texte. Handschriften des Werkes 
bewahren die Bibliotheken des Vatican (cod. 145, 179), der Sorbonne 
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in Paris (cod. 7, O), von Conr. Zach. Uffenbach (bei MajuB cod. 72), 
TOD Oppenheimer (FoL cod. 683) and von G, B. Be-Rossi (cod. 493, 617). 
Ein Kompendium des Werkes von /{. Jizchak ben Schmuel besitzt die Biblio- 
thek Oppenheimer (Fol. Nr. 674) nnd wahrscheinlich auch De^Rossi (cod. 813). 
Die Handschrift der k. k. Hofbibliothek ist in Quart auf Pergament 169 Blät- 
ter stark, welche za acht geheftet, von welchen aber die BUCter 1 bis 3, 18 nnd 13, 
dann 151 aasgefallen nnd dorch leere ersetzt sind, so wie aach am Ende ein Blatt 
des vorletzten Heftes und das letzte Heft, wahrscheinlich yon 4 Blättern, also im 
Ganzen 6 Blätter fehlen. Mehrere Blätter sind auch durch Flecken verunreinigt, 
andere zerrissen und zusammengenäht, die Handschrift Oberhaupt nicht im besten 
Zustande. Sie ist in grobem , leserlichen Raschiznge von einer Hand in zwei Spalten 
zu 36 Zeilen auf der Seite geschrieben , nur die Blätter 51 bis 70 sind ohne Grund 
in ganzen Seiten ausgef&hrt. Die InhaltsObersicht geht bis Blatt 28 r, unter welchen 
der gedachte 18. Abschnitt die Blätter 17 r bis 81 v einnimmt; die andern Abschnitte 
beginnen: 1. auf Blatt 89r, 2. auf Bl. 38v, 3. auf Bl. 38v, 4. auf Bl. 64o, 5. auf 
Bl. 69r, 6. auf Bl. 78r, 7. auf Bl. 89v, 8, auf Bl. 93r, 9. auf Bl. 105r, 10. auf 
Bl. 116v, //. auf Bl. 188 V, 12, auf Bl. 135 v. Die fehlenden Blätter machen beiläufig 
eben so viele der Venezianer Ausgabe aus. Die Handschrift, welche aus dem 14. Jahr- 
hundel*t herrQhren mag, stammt aus SebaMtian TengnageVu Bibliothek (Nr. 35) und 
ist von Nes9d unter Nr. 43 verzeichnet. 

XLVI. tn)"! nr» 

Die Thore von Dura oder der Wohnung, auch mit anderem 
nneigentlichen Titel: 

TJ1\11 1101« wnpiü 'D 
DasBuchder Pforten oder der erlaubten und verbotenen Dinge, 
▼on Jl. jnzehak ben Meir ans Mtitra (nihd VHü p ptw '*i) j einem 
Deutschen aus Düren an der Roer, zwischen Köln und Achen, der um das 
J. 5094 (1334) blühte. Das Werk, welches die Speisegesetze der Juden 
kurz und bündig behandelt, ist sehr bekannt und häufig gedruckt, zuerst 
zu Krakau im J. 5294 (1534) , dann zu Venedig im J. 6308 (1548) mit 
Anmerkungen , besonders Yon iL Jvbchak Iserlohn aus dem 15. Jahrhundert, 
eben da im J. 5324 (1564), zu Konstantinopel im J. 5313 (1553), zu Base) 
im J. 5340 (1580) und zu Lublin im J. 5359 (1599) mit Kommentar von 
R. Schlomo Luria, endlich zu Jesnitz im J. 5484 (1724). Eben so oft findet 
es sich in Handschriften, wie in der Vaticana (cod. 129 , 2) , in der könig- 
lichen Bibliothek zu Paris (174, 2, 182, 2), in der ehemaligen UffenhacKhchtVL 
Bibliothek (cod. 115), in Wolfs Sammlung (Siehe seine Biblioth. hebr. 
III. p. 560), bei De-Roesi (cod. 392, 403, 571, 777, 813, 858, 959, 1033, 
1131), worunter eine (cod. 571) schon vom J. 5098 (1337)7 bei Oppeti- 
heimer (Fol. Nr. 1006, Quart. Nr. 627, 628, 629, 723, 1163, 1481), bei 
H. J. Michael in Hamburg u. a. Ein Auszug ist in der Leipziger Rathsbiblio- 
thek (cod. 37, b). 



O^eMehre. 57 

Die Schrift ist hier in der Handschrift des Pentateach mit vielem Anderen Nr. 1. 17 
▼on Pergament in Folio von 503 Blättern, geschrieben von Chajim bar David za Ende des 
14. Jahrhonderts vorhanden nnd zwar auf den Blättern 374 r bis 386 o. Der Text ist in 
mittlerer Qaadfutschrift in zwei Spalten za 66 Zeilen, mit grossen Anfangsworten geschrie« 
ben nnd mit vielen Anmerkongen in Raschischrifl bereichert, aas folgenden Autoren 
und Werken entnommen : pü»nio pnit> "i ♦ pw^no n»KO "i • f »00 irp»?'« "i • otio ♦ >'tö"i ♦ 'D'Tn'O 
.p&»«fi« p'DO« npn • *in^ Vtkö 'o • pi'VA • iyanOK, welche meistens auch in den gedrack- 
ten Aasgaben gefunden werden. Der Text ist vollständig bis an's Ende auf Bl. 47 der 
Venezianer Aasgabe vom J. 5308 (1548), von welcher die k. k. Hofbibliothek auch ein 
mit einer Unzahl von handschriftlichen Anmerkongen in kleiner Schrift versehenes Exem-> 
plar besitzt, welche meist mit '^'ü bezeichnet and daher wahrscheinlich dem Kommentare 
von SchlofM Luria entnonmien sind, obschon dieser gewöhnlich ^VnriD genannt wird. 
Von den in der Aasgabe beigegebenen Anhängen ist nur der Anfang vorhanden, nnd 
diese IVberhaapt vollständiger als die Handschrift, die der Zeit des Verfassers sehr 
nahe steht. 

miö» pp'n XL VII. 

Muster von Vertragsurkunden nach der Anweisnng des Jl* «Fte« 
ch§^ ha - Mfarschan bar Meür ha - ChaaHd i'i )t&nnn prw "i) 

n^onrr I^Ka 9 abgekürzt Jllftaiü (Dn'^n) 9 des Enkels des berühmten Raschi 
von mütterlicher Seite, der am das J. 4890 (1130} lebte. Die hier gesam- 
melten Master umfassen alle Gattungen von Urkunden für den bürgerlichen 
Verkehr, wie Ehe- und Scheidebriefe, und andere auf das eheliehe Verhältniss 
bezügliche Urkunden, alle Arten von Vertragsurkunden, Schuldscheine u. s. w. , 
wo bei jeder Gattung Ci*TD) derselben eine kurze allgemeine Einleitung vorausgeht. 
Diese Briefmaster finden sich in der Handschrift des Pentateach mit vielem 
Anderen Nr. I. 17 in Folio von 503 Pergamentblättern, geschrieben von Chajim bar 
David za Ende des 14. Jahrhanderts , auf den Blättern 498 r bis 496o in gedrängter 
Raschischrift mit blasser Tinte in 3 Kolanmen za 60 Zeilen auf der Seite, die Titeln 
schwarz in langgedehnten Bachstaben ausgeführt, ohne Titel, der nur aas der Schiass- 
schrift: hnn)nnTi^y'3jtrnnpnr'>'nn^!3pt)biWjn"mt)pp»n erhellet. Der erste Brief ent- 
hält gleich Anfangs als Datum den 21. Tebeth des J. 5*** (1*^*)» ohne Angabe des 
Ortes der Aasstellung, woraas sich za ergeben scheint, dass die Sammlang dieser 
Vertragsformeln erst lange nach Jizchak'a Tode entstanden ist. 

B:n wrü XLVIII. 

Erläuterung eines Scheidebriefes, von jR« SchtnMChOH 
ben Mzchah tUnon qu^p pmt> l'^n \\1Du0 'D, d. i. aus Chinon, abge- 
kürzt JtiMcJkale (p'tsn) genannt, einem berühmten Rabbi, der zu Anfang des 
14. Jahrhunderts blühte. Der Brief ist vom 13. Schabat des J. 5107 (1347) 
aus der Stadt Zürich (*]ni^l) datirt und wird Satz für Satz erläutert. Die 
Namen der Personen sind nicht genannt, und der Brief natürlich ganz in der 
unabänderlich gesetzlich festgesetzten Form. Als Aufschrift steht : ta^n e^ll^D 
nD*3üJi }U^p }Wor l}'*y\h , wahrend die Schlussworte : i«n 1»N ö:in m«^l p'^D 

^"rprp ]WüV ■n\"TO lauten. 

8 



58. Qmebf&rBdiMng. 

Dieter Brief, der mit Quadratechrift geedoiebeii 9 wlhread der Kommentar 
in Raechizag aosg^elfthrt iat, nimmt das Blatt 497 in der Handschrift des Pentateach 
mit vielem Andern Nr. I. 17. ein , welche in Folio anf Pergament von 603 BUttem 
la Ende des 14. Jahrhunderts Ton Cfto/tm bar David gesehrieben wurde. 

XlilX« Eine Sammlung von Mustern für allerlei Arten von Ver- 

trags-Urkunden. Es sind deren nämlich: Verschiedene Ehekontrakte, 

1. DUWN1 D>«:n 2. Dunn« D^Kjn 3. nomn r\nn nmw 4. niino r\üü)n 5. nniM 

^O^nit^l Kontrakte über die Chalitza, 6. riTbn "itttc^ Wechselkontrakte, 7. nur 

rm*? VW nn 8. Twb d^k tepo^r i»tt^ 9. vn'^h vwü mom» lae^ 10. ib» 
i5r ^n II. DmtDD i»» 12. ^im iök^ 13. tn^Do i»» 14. nwtnn io«^ 15.n»er 
möD 16. nniM nvivr^ 17. t m^m 

Die Handschrift besteht nur aas 12 Blättern von Papier in Kleinqaart; der 
Text im kleinen netten Zage nimmt bloss die Blätter 2v bis 11 r ein, die Blätter 10 
und 11 von anderer Hand als die übrigen, enthalten einige anbedeatende Stacke aas 
einer Erklärang des Baches Rath a. a. Das erste and das letzte Blatt sind leer. Aas 
der in den Formeln vorkommenden Jahreszahl 5370 (1610) lässt sieh abnehmen, dass 
die Handschrift am diese Zeit geschrieben, kaam viel später, da sie einst im Besitze 
Seb. TengnageVBy gestorben im J. 1636, (Nr. 39), der auf der ersten Seite bemerkte: 
„Libellas Hebraicus yarias Judaeorum Contractuum formolas continens'*. Sie ist von 
Nessel unter Nr. 155 verzeichnet. 



vni. 

Gesetzforschong. 

cnixo ^a;;t3) 



L. hn: mito noo 

DasBuch der Gebote, das grosse, von Jl* iHFotfCike ftett «FtocJkaJfc 

aU9 Caucy (prw p rrtra 'Vj einem berühmten Gelehrten, der im 13. Jahr- 
hunderte blühte. Derselbe wurde früher Micozzi genannt, weil man Cozzo 
in der Lombardie für seinen Geburtsort hielt, er ist aber in Coucy in Frank- 
reich, in der Nachbarschaft yon Soissons geboren. Er hielt seit dem J. 4995 
(1235} Vorträge über das Gesetz, aus welchen das vorliegende Werk ent- 
standen, und um das J. 5010 (1250) von ihm zu Ende gebracht worden zu 
sein scheint. Dieses führte den einfachen Titel : r\))lü *1DD Das Buch der 
Gebote und wurde bald von andern Gelehrten zur Grundlage neuer Arbeiten 
gemacht. Besonders mit dem Grundwerke beinahe gleiches Ansehen erhielt 
der Auszug aus demselben, welchen jR. Jizchak aus Corbeü schon im 
J. 5037 (1277) verfasste (Siehe Nr. LI!.). Dieser war nun zwar eigentUch : 
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n^lü 'n)W Die Sanlen der Gefangenschaft betitelt, wurde aber gewöhnlich 
ebenfalls Ssefet Mizwoth genannt ; um nnn beide anch ohne Namen des Ver« 
fSissers zu unterscheiden, nannte man das Torliegende: ^n:) ni^Q 1DD Das 
grosse Bach der Gebote, abgekürzt ;i'sd Smog, das andere: )i9p r\W^ 1DD 
Das kleine Buch der Gebote, abgekürzt p'QD Smak. Das hier in Rede ste- 
hende gefeierte Werk ist eine Sammlang and Erklärang der 613 mosaischen 
Gebote und Verbote, nebst einem Anhange der sieben spätem nicht mosaischen 
Satzungen, und wurde schon wiederholt im Druck aufgelegt. Die älteste und 
seltenste Ausgabe aus dem 15. Jahrhunderte ohne Druckort undDatum beschreibt 
De^Rossi in seinen Anna/e^iSf^c. XV. Typogr. p. 122, andere sind vonSoncino 
vom J. 5248 (1488), von Venedig aus den J. 5282 (1522) und 5307 (1547)u. s. w. 
Ein Kompendium desselben erschien zu Basel im J. 5292 (1532) und zu 
Wandsbeck im J. 5487 (1727). Die Inhaltsübersicht des ganzen Werkes 
sammt deutscher Uebersetzung ist in* Bodenachatz* s Kirchliche Verfassung 
der Juden, Frankfurt und Leipzig 1749, 4. Bd. Seite 152 aufgenommen. 
Handschriften des Werkes finden sich nicht selten, wie bei De~Rossi (cod. 
93, 790, 1063, 1211), in der BibUothek Oppenheimer'a (Fol. Nr. 771), in 
Leipzig (cod. 5), in Neapel (cod. 44), im Vatican (cod. 144, 146, 176, 324), 
und in der Bodlejana (cod. 326). 

Die Handschrift ist auf Pergament und besteht ans zwei B&nden in Quart, der 
erste von 343, der andere von 596 Blfittern , die in Heften von 12 Bl&ttom gebunden 
sind. Sie ist sehr schön und korrekt geschrieben, in ziemlich gprosser Quadratschrift 
in zwei Spalten zu 30 Zeilen auf der Seite, mit durch rothe SchnOrkeln zierlich einge- 
fassten Anfangsworten der Abschnitte in grossen Buchstaben, reich verzierten Titeln 
und breitem Rande , und ausgezeichnet durch die Sauberkeit der Ausführung , das 
schöne Pergament und die gute Erhaltung; sie ist allem Anscheine nach im 14. Jahr- 
hunderte angefertigt, und zwar in Deutschland oder im Elsass, nach dem Stile der 
Verzierungen zu urtheilen. Der Schreiber nennt sich nirgends, aber das im Texte 
des zweiten Theiles, Blatt 146 t? vorkommende Formular eines Scheidebriefes (welches 
die Schreiber der Handschriften des Werkes gewöhnlich zu ver&ndem scheinen, denn 
in der Venezianer Ausgabe vom J. 5307 (1547) ist derselbe Brief, vielleicht nach dem 
Original, ans Paris vom J. 5018 (1258) datirt) ist aus Strassburg vom Monat Elul 
des J. 5104 (1344) datirt, die Handschrift daher wohl aus dieser Stadt und diesem 
Jahre. Spfiter scheint sie nach dem heiligen Lande und nach Jerusalem gekommen zu 
s^in, wie aus den Spuren zweier sehr verwischten Inschriften auf Blatt 19 v des ersten 
Theils geschlossen werden kann, in welchen der Name Uri har Abraham mehrmals 
vorkömmt, von dessen eigener Hand jedoch das Blatt 2v des zweiten Bandes die 
artigen Verse enthält: ''nrt'5'»i . jirosirt nowra p"?*ni»M ftb jd-^^dd jD'»:ipo • ni»"? piDsrt -»n^rt"? 
P7112SS «"rtl )2 "im prt: '?t>Dn n: b -»wo ••nMnns ha ••sii pl m pil iMr nt)»-»! * pion (m mts tsar 

"pln O^h Yt, welche in einer Analekte in der Zeitschrift: Der Orient 1844^ Literaturbl. 
S. 750 bereits mitgetheilt worden sind. Eine neuere unter den oben gedachten ver- 
wischten, angebrachte Note, wahrscheinlich eines Deutschen, Namens Schimon Wolf 
har Jedidjay berichtet, dass dieser die Handschrift im J. 5311 (1551) von dem 
berOhmten Schreiber Matche aus Kiwa (?) aus dem heiligen Lande zugeschickt 
erhalten hat. Sie lautet ntralich : prtM -1 nloj »'m 'n'H"? pamiDprn'l nÄM 'n'D'O-JDOn nt 

8* 
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^lapi inrp p'pw nüM "jrnifo Vaün rto najoa Isn n^pn rt'»D •5'»nM "^won jwm rrte "^r nonpn 
« TfTi Vi rrrr •J'wsa T|lnM jiömo p'c] p'n-n j'p rt'n r^M »«o pjMa ipd n*5» Dm Werk ist in 
der Handschrift auf folgende Art vertheilt. Die Einleitung and Inhaltsabersicht der 
865 Verbote des ersten Theils desselben nehmen die Blätter 1 bis 19 dieser selbst, 
die tU>rigen Blätter 20 bis 343 des ersten Bandes ein. Ebenso nehmen Einleitung nnd 
Inhalt der 248 Gebote des iweiten Theiles die Blätter 1 bis 12, diese selbst die 
Blätter 13 bis 661, der Anhang der nicht mosaischen Gesetze die Blätter 562 bis 596 
des zweiten Bandes ein. Das erste and dritte Blatt dieses Bandes mit dem Anfange 
and einem Theile des Index sind jedoch aasgefallen and durch leere ersetzt. Mit die- 
ser einzigen Aasnahme ist die Handschrift ganz vollständig, welche im J. 1831 von 
der k. k. Hofbibliothek erworben wurde. 

LI. /innnn m»M» i^^n nvnit^ h^ bv rrn^arr m^» 

Gedicht, eingerichtet nach allen Bachstaben, die in den zehn Gebo- 
ten enthalten sind, von einem anbekannten Verfasser Namens JDarid onh 
Eine Spielerei zur leichtern Memorirnng der 613 mosaischen Gebote nnd Ver* 
böte, indem jeder Buchstabe des Textes der zehn Gebote zum Anfangsbuch- 
staben eines Wortes gemacht ist, welches durch seine Bedeutung an das 
betreflfende Gebot oder Verbot erinnert. Zuerst wird der Text der zehn 
Gebote gegeben, dann heisst es : /ntPTDttr )hhn nrniM h^ hv nnjin rrvt>r\ tx^n m 
n^B^n DJOK t nmiDQ rwvn vh msto n'üm rwv r\w^ n'oin h^ nrmNrr »d bv x nnm 
xrmn rrv^n r\v< nn inri tmrnrr n^ ^5 ^^p«w u^k, wo diess, wir wissen nicht 

aus welchem Grunde, als Gedicht bezeichnet wird, und sich der Verfasser 
nennt; dann folgen die 248 Wörter für die Gebote, und die 365 Wörter 
für die Verbote. Die Anzahl der sämmtlichen Buchstaben des Textes der 
zehn Gebote ist aber 620, die sieben Buchstaben der zwei letzten Worte 
geben nun noch die Anfangsbuchstaben yon sieben Wörtern, welche auf sieben 
nicht mosaische Gebote deuten, und ihr Zahlenwerth die Summe der 613 Gebote 
und Verbote. Man sieht, dass das ganze Kunststück im engen Zusammen- 
hange mit dem Smag des R. Mosche aus Coucy (Siehe Nr. L) steht, und 
für denselben bestimmt zu sein scheint. 

Die Handschrift besteht aas acht Pergamentblättem in Sedezi d^ren erstes die 
doppelte Grösse der übrigen hat and zasammengelegt ist, and ist in gater Quadrat- 
Bchrift g^eschrieben ; die gedachten Anfangsbuchstaben der WOrter sind darch rothe 
Farbe aasgezeichnet. 

LIL nb)ji »nioy 

Die Säulen der Gefangenschaft, gewöhnlicher aber 

Das Buch der Gebote^ das kleine, abgekürzt Smak(p'QD), von 

JU. Jnzchak ben Jfo^sef otM CarbeU 6)uiva ^or p pmt^ i) , 

gestorben im J. 5040 (1280), einem der berühmtesten französischen Rabbiner, 
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iler wegen seiner grossen Nase den Beinamen : DUnn hv^ führte. Das Werk) 
welches im J. 5037 (1277) vollendet wurde, ist eigentlich ein (nr die 
Praxis gemachter Anszag ans dem grossen Werke : ^n^ iil^a 1DD oder 
:i'DD von R. Masche aus Coucy (Siehe Nr. L) , den der Verfasser anf 
Ansuchen seiner Collegen unternahm, und worin er die 613 Gebote und Ver- 
bote des Hauptwerkes auf 329 Gebote und Verbote, also auf nahezu die 
Hälfte , abkürzte und wahrscheinlich mit Anspielung auf die sieben Säulen 
des Hauses der Weisheit in den Sprüchwortern (IX. 1.), in sieben Abschnitte 
niD^), Stütze überschrieben, eintheilte, welche an den sieben Tagen der 
Woche in den Synagogen gelesen werden sollten. Zur Empfehlung seines 
Werkes erliess der Verfasser ein Sendschreiben an alle Synagogen und Reli- 
gionsgenossen gerichtet, welches bei den meisten Handschriften und Aus- 
gaben des Werkes gefunden wird. Die älteste Ausgabe des Smak ist die ohne 
Ort und Jahr von Konstantinopel um das Jahr 1510, worauf andere folgten, 
von Cremona vom J. 5316 (1556), von Krakau vom J. 5356 (1396). Das 
Buch fand wie der Smag ebenfalls viele Erläuterer und Glossatoren, wor-^ 
unter jR. Perez und R. Meir aus Rothenburg die bekanntesten sind. Die Glos- 
sen (jnrrin) des ersteren, nämlich des R. Perez ben Eliahu O.T^N p pD 'D, 
abgekürzt Raf oder Rafa (fet'DI ^'D , eines Neffen des R. Masche aus Coucy^ 
der ebenfalls in Corbeil lebte und im J. 5060 (1300) starb, und zuerst durch 
Dr. Zuns von seinem Namensgenossen R, Perez ben Jizchak aus Gfirona 
gehörig unterschieden wurde, sind in den meisten Handschriften des Smak^ 
entweder am Rande oder im Texte selbst als Anmerkungen aufgenommen. 
Handschriften des Smak finden sich auf sehr vielen Bibliotheken, im Vatican 
(cod. Urbin. 27) , in der Bodlejana (cod. 268, 288, 297), in der k. Bibliothek 
zu Paris (cod. 174, 3, 190, 1, 218, 219, i, 220,221, i), in der k. Bibliothek 
zu Turin (cod. 3) , in der ehemaligen Uffenbach^schen Sammlung zu Frank- 
furt a. M. (cod. 49, 50, 66, 67, 107, 109), in der Rathsbibliothek zu Leipzig 
(cod. 6, 18), bei De-Rassi (cod. 88, 172, 189, 246, 416, 542, 571, 583, 
756, 803, 811, 858, 933, 961, 1222, 1286, 1330 und der Kommentar eines 
unbekannten Cod. 1262), bei D. Oppenheimer (cod. 722, 723, 724, 725, 
726, 727, 728, 729 Quart), in Hamburg die beiden aus Wolfs Sammlung 
und wahrscheinlich auch die gedachten Uffenbach^schen u. a. 

Dai Werk ist in zwei Exemplaren vorhanden : 

l.» In der Handschrift des Nr. LVI zu beschreibenden Gebetbuches anf Per- 
gament in Kleinquart von 274 Bllttem, geschrieben von Menachem bar EUefar^ der 
um das J. 5062 (1392) y also kaum ein Menschenalter nach der Verfassung des Wer- 
kes, blühte, so dass dieses Exemplar des Smak wohl unter die ältesten bekannten 
gehört. Es nimmt in derselben die Blätter 142 bis 274 ein , und zwar auf folgende 
Weise : Die Blätter 142 1^ bis 151 v enthalten die Inhaltsübersicht des Werkes, an deren 
Schlüsse die Unterschrift des Schreibers : ni'ip^ M^i Dvrr M^ p?v n^b ^urr nma ptnnii pm 
tfitnu -)ion nbv^v ip Blatt 152 r gibt dann den gedachten Brief des Verfassers» und 
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die folgenden Tom Schreiber leer gelassenen BUtter, 152 v bis 154 r fttllte eine nenere 
Hand mit Festkalender-Tafeln. Blatt 154 v endlich beginnt das Werk, geschrieben in 
kleiner sehr gedrängter Raschisehrift in drei Spalten zu 35 Zeilen auf der Seite, die 
Anfangsworte der einzelnen Gebote and Verbote darch grosse Qnadratschrift aasge- 
zeichnet, die der sieben Hauptabschnitte aber anf Blatt 154o, 163r, 179v, 198v, S14r, 
S44 r und 256 v in reich mit Farben and Gold aasgeschmückten Vignetten, mit grossen 
goldenen Buchstaben aaf blauem Grande hervorgehoben. Am Ende sind drei'BUtter 
aasgefallen und durch leere ersstzt und der Text bricht mit dem 317. Verbote ab. 
Die Anmerkungen des R, Perez sind in den Text selbst aufgenommen, von welchem 
sie nur immer durch eine neue Zeile und die Worte '^rr (rra^rr) am Anfange und 3'p 
qt^D -rp) oder ^'^y (pv^ \»D TP) am Ende derselben unterschieden sind, öfters sind sie 
ausserdem noch mit dem Namen M'D'Yn'a Cimi'H f^lD »31 iVniO) oder *|'Yn'ö iflt »in ll'mö) 
bezeichnet. Eine andere Hand endlich, welche die Handschrift verglich, hat am Rande 
mit blftsserer Tinte allerlei Verbesserungen und Zusätze angemerkt. 

IS« In der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen Nr. I. 17. auf Per- 
gament in Folio von 503 Blättern, geschrieben von Chajim bar David zu Ende des 
14. Jahrhunderts. Die Anordnung unseres Werkes ist aber ganz eigenthQmlich, indem 
dasselbe nicht in der gewöhnlichen Ordnung der sieben Abschnitte erscheint, son- 
dern ganz zerstückt ist, und die einzelnen Gebote und Verbote auf jene Abschnitte 
des Pentateuch vertheilt sind, auf die sie sich beziehen, so dass es gleichsam die 
Stelle eines Kommentars der heiligen Schrift vertritt. Diese einzelnen Theile finden 
sich daher nach folgenden Abschnitten (rriz^lD) des Textes vertheilt. I. Nach Bere- 
schith (n»t?i^i3) Bl. 7r, Lech lecho (li» li') Bl. 15r— r, Wejischlach (n^t?n) Bl. 35r. 
n. Bo (m:i) B1.60v~64v, Jethro CllfiO B1.72r — 82 t?, Mischpatim (D>IDD v&) Bl. 87 r 
--100i>, Khi thisa (MVn »3) Bl. 114v^ll5v. III. Wejikra (Mlpn) Bl. 124r~ 126r, 
Zaw (IS) Bl. 129r— 132r, Schemini (U»&0) Bl. 1359— 136 v, Mezora (pnilCD) Bl. 141v, 
Achre moth (nia nntt) Bl. 144v — I4(>v, Kedoschim CD^vnp) Bl. 149 r— 154r, Emor 
CIO«) Bl. 158»— 164r, Behar (nna) B1.167r— w. IV.Noso (KüJ) Bl. 179r— r, Schelach 
(n^V) Bl. 188t; — I89v, Korach Crf\p^ Bl. 192t;, Pinchass (Dnro) Bl. 204t;— 208r, Matoth 
CmtOö) Bl. 211 r — 215 r. V. Debarim (onai) Bl. 222 r, Woetchanan (pnnKI) Bl. 225i; 
— 230r, Ekeb Opp) Bl. 233 1;— 239 r, Keeh (HMI) Bl. 243 1; — 246 1;, Schoftim (D«DD1V) 
Bl. 250r— 271 r, Khi theze (»Jtn o) Bl. 274r— 296r, Nizabira (D>33ti) Bl. 300 t; — 301 r, 
Wajelech (^5;>1) Bl. 302 r — 303t;, Haafinu (U>?Hn) Bl. 307 r — 309 r. Ein Nachtrag 
folgt dann noch von Blatt 386 r bis 417 r und die Inhaltsübersicht wie oben auf den 
Blättern 498 r bis 503 t;. Der Text des Smak ist in zwei Spalten zu 58 Zeilen auf der 
Seite in mittlerer Quadratschrift, die Titelworte meist gross in rother Farbe, geschrie- 
ben, die Anmerkungen (nirr^rr) des R, Perez sind mit kleiner Quadratschrift als 
Anmerkungen neben dem Texte ohne nähere Bezeichnungen angebracht, ausser diesen 
aber hat der Schreiber eine Unzahl von Glossen und Zusätzen zusammengetragen, 
welche in kleiner Raschisehrift geschrieben neben dem Texte herlaufen und diesen 
oft bis auf eine sehr schmale Kolumne zusammendrängen, oft ganz einschliessen oder 
verdrängen. Jede solche Glosse ist am Ende mit dem Ausdrucke i''3p i]wb \HD ny) 
and dem Namen der Quelle in rother Farbe gehörig bezeichnet. Die meisten sind 
aas dem Smag O'&D) , aus dem 7%a8ehhaz ({^l*vn) oder den Zusätzen des R. Schim^ 
Bchon hen Zadok (pni? p ]WüV ") moDin) , ans dem E% ha - chajim (D»»nn f p) des 
R. Jakob benJehuda, ans dem Talmud (TlS^n), den verschiedenen Zusätzen CDI&Din), aas 
Alfessi ODO^ny und AfordJkAat O^nifi), aus Maimuni (^J10>*0), den Worten des Ü. JtiscAaA 
autCorbeii (^nS'npO ''1 Dü3) selbst, und einem Werke, welches mit yo bezeichnet wird, 
entnommen. Weniger häufig werden dann die folgenden Autoren oder Werke angefahrt: 
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♦m ♦ ^113 »i>f»3 "iD ♦ j?i'')Ki irjri»K 't ♦ ni^K »n • D>»n "^i ♦ {'♦»öo •wp'i»« 'n ♦ (D'n'rr no auch) Vjfa'T.Yo 
wnaii»» THO "1 ♦ fiiD?' >Jirin nuiwnrr . rr'«?'«'n'n pK >m ♦ |'n'>'n ♦ {'a'K'n »pDD • rrannri ♦ oi^ip 
• jttp »Diiö ♦ »'tt^'n • »^l2^3? '»'T 4 Ti*ia ") ♦ mnn nonn . [':i'>'i'i» -jw inr^K "id ♦ (üinjif'o D'Trr auch) 
j>mt> "1 . ('^»e auch) n'^'p'ij'iD'i» ni^n ^pp» i'i'n'o ♦ Wo' Y.Yo . »jomrr . p\r?ot? »ii 'irr pv^o maiiünrr 
. :ipp» '1 ♦ i>y»^»yjiDD i»«iaw "j . pwo hiddiii mo»» ♦ K'a'it'»' Yn'o ♦ dhjd Tn i^moü . f'Kiow -»'a 
•mirr» 'i ♦ nni • «'V . 'K'n'»'n • »j-j^a on^a • »mpa ppaw ♦ pnx» p rtai»ü • th i^a 'lo ♦ »naw ii»a 'io 

Q. 8. w. pllDDIltDVtD Die in 3 Spalten zu 67 Zeilen in Raschischrift g^eschriehenen Nach- 
träge auf den Blättern 386 bis 417, meistens Rechtsgutachten (nillüXl) enthaltend, 
gehören zu Blatt 276 r, wo sie, laut einer dort angebrachten Anmerkung, der Schrei- 
ber wahrscheinlich darum ausgelassen hat, weil sie den Text der heiligen Schrift 
allzu lange unterbrochen haben würden« Eben so scheint auch das Formular eines 
Scheidebriefes sammt Erklärung, welches 496 v einnimmt, zum Smak zu gehören, und 
zwar als Anmerkung des R, PereZj da es mit p'ao 'rt^n eingeleitet und mit ^"SV 
p*^ M&'ia geschlossen ist, obwohl am betreffenden Orte im Texte ebenfalls eines 
sich vorfindet. Dieses (Bl. 287 v) führt kein Datum, aber den Ort Strassburg am Rhein 
(Dir*! irrj (>p plinoniD^), jenes das Datum vom 21. Teheth des J.5151 (1391) aus Zürich 
am See Cinilfi^)» so dass die Handschrift vielleicht in Strassburg begonnen und in Zürich 
um die Zeit jenes Datums vollendet wurde, denn es folgt hierauf nur mehr der Brief von 
Schitnschon aus Kinon (Siehe Nr. XL VIII) auf einem Blatte , und dann der gedachte 
Index des Smak. Das Ganze ist wohl von einer Hand, aber wie sich deutlich unterscheiden 
lässt, in verschiedenen Zeiträumen geschrieben. Dieses Exemplar des SmakiBi auf jeden 
Fall, selbst durch die originelle Anordnung, von grossem Werthe für die Kritik des 
Werkes und für die Literaturgeschichte jener Zeit, welche die Blüthezeit der französisch- 
deutschen Schule. 

b)oiüHr\ ^mi neun f?Di2^ft« 'd LUI. 

Das Bach: Die Traube Kofer (nach Hohes Lied I. 14), voh 

Yehuda ben EUahu Mada^H hamAbel (^:3Mn >Dnn l^T>^^t p nnin^), 

d.i. der Trauernde um Zion, nebst der EinleituDg dazu: Das Thal der 

T r a u b e , von Mihaleb Abu AfenüopuMo ben MSUahu ben Jehuda 

ha^Sakan qprn riDn'» p in^^fce p i^ienjCK «'n« n^5). Der grosse karäisehe 
Gelehrte Jehuda Hadassi, der als Mitglied der nach der Einnahme Jerusalems 
durch die Saracenen im J. 1099, ausgewanderten karäischen Gemeinden AA^fe 
Zian, der um Jerusalem Trauernden, obigen Beinamen führte, war in Jeru- 
salem geboren, und lebte um die Mitte des 12. Jahrhunderts in Konstantinopel, 
damals noch Hauptstadt des byzantinischen lleiches unter Manuel Komnenus, 
wo er im J. 4909 (1149) dieses berahmte Werk verfasste, welches er selbst 
auch ohün "^^Oj Das Buch der Wage nannte. Es ist bekanntlich eine 
Erklärung der 10 Gebote nach der Ansicht der Karäer, wobei der Verfasser, 
der eine grosse Kenntniss des Talmud und der rabbinischen Schriften, so wie 
auch des Griechischen beurkundet, Gelegenheit findet, das ganze Sistem 
der karäischen Religionsfilosofie zu entwickeln und die Schrifterklärungen 
und Satzungen der Rabbiner mit grosser Gescliicklichkeit und Gewandtheit 
anzugreifen und zu widerlegen. Deutsch, welcher in seiner Ausgabe des 
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E& chajim von Ahran ben Bliahu P. III. in der Entwickelnng der karKischeii 
Dogmatik vier verschiedene Perioden erkennt: die der Gestaltung, der Ent- 
faltung, der Reaktion und der Umgestaltung; setzt dieses Werk daher mit 
Recht in die zweite auf den Gipfelpunkt der Entfaltung der karäischen 
Dogmatik, welche in demselben vollendet und ausgebildet umfasst wird. Aber 
nicht nur durch seinen Inhalt Epoche machend, erscheint das Werk, sondern 
auch höchst originell in der äussern Form. Es ist nämlich in einem höchst 
blühenden Stile in lauter auf *] gereimten längern und kurzem Strofen ver- 
fasst, deren Anfangsbuchstaben das Alfabet bald in gerader, bald in verkehr- 
ter Ordnung bilden. Es enthält zuerst eine Vorrede in zwei Alfabeten und 
zwei längeren Absätzen, deren Anfangsbuchstaben den Namen des Verfas- 
sers mit segnendem Zusätze uud die Namen von 40 Gebeten enthalten, worin 
er von der Erschaffung der Welt und des Menschen und vom Preise Gottes 
im Gebete spricht. Hierauf beginnt die Zählung der Alfabete des Werkesy 
deren 379 sind, und zwar zuerst mit einer Einleitung Alfabet 1 bis 34 
über das Gebet. Im 24. Alfabete gibt er den Titel des Buches, und im 34. die 
Zeit der Verfassung im J. 4909 (1149) nach den Aeren der Erschaf- 
fung der Welt, des ersten und des zweiten Tempels und jener der Kontrakte. 
Die Erklärung des ersten Gebotes geht vom 35. Alfabete bis zum Buchstaben 
*T des geraden 95. Alfabetes, die des zweiten Gebotes vom n desselben bis 
zum 129. Alfabete, wobei der Verfasser viel Interessantes über die Sekten 
und Religionen beibringt; die Alfabete 105 bis 116 bilden ein wirkliches 
Gedicht, dessen jeder Vers mit einem andern Buchstaben anfangt, worin 
er das bisher Gesagte in Kürze vdederholt. Die Erklärung des dritten Gebotes 
geht vom 130. Alfabete bis zum Buchstaben p des verkehrten 144. Alfabetes 
and das vierte Gebot vom Buchstaben f dieses, bis zum 248. Alfabete, wo 
der Verfasser über die Sabbathfeier in erschöpfender Breite handelt. Die Aus- 
legung des fünften Gebotes nimmt die Alfabete 249 bis 265, die des sechs- 
ten die Alfabete 266 bis 275, die des siebenten die Alfabete 276 bis 338, 
mit einer Zugabe auf seinen Namen, worin die fünf Ausdrücke : » nsJDH « b^D 
n^T • nj^l * iTt^in erklärt werden. Die Erklärung des achten Gebotes folgt 
vom 339. bis 355., die des neunten vom 356. bis 365. Alfabete, mit einem 
Schlussgedichte, dessen Anfangsbuchstaben ein langer Spruch mit seinem 
Namen, worin er in sechs Abschnitten als Fortsetzung des ähnlichen Gedich- 
tes im zweiten Gebote die übersichtliche Wiederholung des bisher Gesagten 
zusammenfasst. Das zehnte und letzte Gebot bildet die Alfabete 365 bis 379, 
in deren ersten jeder Buchstabe des Alfabets fünfmal wiederholt ist , und 
wovon das letzte von den 26 Wundern handelt. Den Schlnss macht ein 
Gedicht mit seinem Namen als Anfangsworte über die Verheissung des Mes- 
sias, ein Gedicht in zwei Alfabeten, eines in einem Alfabete auf d gereimt, 
und eines , worin die Anfangsbuchstaben jedes Wortes seinen Namen : niirr 
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rOPI n^m bMrt »onn n^^H p bOden, Lob und Preis fiber die VoUendnng 
des Werkes aussprechend. — Zu diesem merkwürdigen Buche schrieb der 
bekannte Karäer Khäleb Aba^ d. i. Afendopulo ben Elia, am 4. Adar des 
J. 5257 (1497) in dem Orte Khufria (HnriD oder fi^npip) bei Konstantinopel 
eine Einleitung und Inhaltsübersicht, Nachl Eschkhol genannt, er hatte dabei 
aber nur ein einziges unvollständiges Exemplar des Eschkhol zur Hand, wel- 
ches nach einer ganz verdorbenen Handschrift von seinem Freunde Schab^ 
ihai bar Eliahu aus Perfuio (ittinoD n>^K 1'3 ^nac^) neu abgeschrieben 
worden war, und wovon der ganze Anfang bis zum Buchstaben > des 19. Alfa- 
betes fehlte, wesshalb er seine Uebersicht erst mit diesem begannt und ver-^ 
spricht das Fehlende, wenn er dazu gelangen wird, nachzuholen, was unsers 
Wissens nicht geschehen ist. Er schliesst diese Einleitung mit den Worten: 

uiprt TU ruv -n« v^nb nwifi« n^i^üh ^urbv am nrn ^^^nn nüb^n nnMi 
wnan^n pDW H)nv nnm njnjttoip n^aatt^ «nnp id5i hd ^twn i^^kh öid^ 
tlOHi p« nhü D'TOJ TUih) iri d!?w^ Tino 'n d» m> itm>plp n^D» Wir haben 
uns so lange bei der äussern Beschreibung dieses Werkes aufgehalten, weil 
es wegen seiner Seltenheit noch wenig bekannt ist. Es hat zwar schon 
David Millius : Dissertatio de causis odii Judaeos inter ei Samaritanos, 
Ultrajecii 1125, und in neuester Zeit Herr Kirchheim in der Zeitschrift: 
Der Orient, Jahrgang 1845, Nr. 2 und ff., Einzelnes daraus mitgetheilt, 
es wurde zwar schon in der im J. 1699 verfassten Schrift : ^DTIQ TH von 
Mordkhai ben Nissan, die von Wolf mit lateinischer Uebersetzung zu Ham- 
burg im J. 1714 und im J. 5690 (1830) in Wien bei Anton Edlen von Schmid, 
hebräisch im Drucke erschien, im 11. Abschnitte ziemlich ausfuhrlich beschrie- 
ben, und J. M. Jost hat in seiner Geschichte der Israeliten, Berlin 1820^ 
9. Bd., S. 101 — 2, den ausführlichen Inhalt des Werkes nach Khäleb Aba 
angegeben , ja das ganze Werk selbst ist zwischen den J. 1834 und 36 zu 
Kofioff (Eupatoria) (K^m) in der Krim, 155 Blätter in Folio mit Quadrat- 
schrift, gedruckt erschienen, welche Ausgabe aber so selten ist, dass kaum 
ein Paar Exemplare nach Westen gedrungen, und wie wir aus Privatmittheilung 
eines Freundes erfahren haben, auch keineswegs ganz vollständig ist, indem 
ganze Alfabete fehlen. Die einzige noch bekannte Handschrift des Werkes 
in der Leydener Bibliothek (cod. Warner Nr. 17} ist nie näher untersucht 
worden. Um so wichtiger und kostbarer ist die Handschrift der k.k. Hof- 
bibliothek, deren nähere Beschreibung hier folgt 

Diese, ein Geschenk des k. k. priv. Bacbdrackers Animi Edlen v&n Sehmid 
an die k. k. Hofbibliothek vom J. 1845, ist auf Papier in Kleinfolio, 293 Blltter stark, 
welche za acht geheftet sind, und von einer Hand in sehr gefälligem und leserlichen 
Zöge zn 46 Zeilen auf der Seite geschrieben, die Titeln der Abschnitte durch grosse 
Qaadratschrift ausgezeiehnet. Das Titelblatt aaf Blatt 1 r ist nach Art der altem 
Drucke mit einer mit der Feder gezeichneten schwarzen Einfassung in Tempelform' 
geziert, nnd enthält den Titel des Buches Ton einem Gedichte begleitet, welches, 

9 
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wie es geheint, dem Schreiber angehOrt, es lautet : D^fin ICD nJldn.1 "Usi^n ^ISVK IDO 
ttro]^» »oin i»iÄn min» Tin Domi» 

D-pa Tom 1DW no» 1B13 i>iaü» "»Dn m 

D'Pinn Drr n»jf>irr *]wn amio mw op omiDTi tu 

D»piiJrr *]K D^D'Diorr D^o^iro iw d»d m»XDa 

D»pi o>a'iio"^5iin i^D t^Q «in »3 d i» d jtipj 

ö^pn d'ön inoan pn inJiani iniK 'jan 

D»pwpü Kirr rrno {»pwo r^m it rnin» a^ 

D»«ip m i»aiDrr Kin {»ainfr ni i»aK wid 

o>pii i»aH Min nr dj&m in»i»K in^a» ow 

n>Äaxrr fip D>3i»no li» d»3D» jn» Do5»örr pi 

und am Fasse der Einfassung steht die Unterschrift des Schreihers in kleiner Schrift : 

i>M ujn« ni^wöo r\nr) pi»«ii öinna «pxii» i»pa no nnaa dJ^dh rrjiDon noian h^DVJ» idd nr 
: i*5t» ncro nnn p pnÄ> nnow v'ipn riDK^oi Tön poipn d^ppinorr Tpx »"p n'i* T*n'''io TTKrr 
Dieser ist Shneha Jfizehak bar Motehe^ der die Handschrift, ¥rie wir später sehen 
werden, im J. 5600 (1740) in der Stadt Lu%ka (Lack) in Wolhynien unter der Regie- 
rung des Königs Friedrich August IL von Polen ausfahrte. Derselbe ist selbst als 
Schriftsteller der Karäer durch die kurze aber schätzbare bibllografische Schrift 
bekannt, welche er unter dem Titel: ü^pmt nilM Der Pfad der Frommen, im J. 6517 
(1757) in der Krim, wo er sich später niederliess, verfasste, und welche als Anhang 
mit der Wiener Ausgabe des oilO *n*T Dod Mordkhai vom J. 6590 (1830) zusammen 
erschien. Er zeigt sich auch hier nicht als einen gewöhnlichen Abschreiber, sondern 
als geschickten Ergänzer des Werkes. In der Einleitung des Khaleb Aba nämlich, 
welche in kleinerer Schrift die Blätter 2r bis 15t; einnimmt, folgt nach jener Klage 
des Khalehf dass er seine Inhaltsübersicht nur mit dem 19. Alfabete beginnen konnte, 
eine Anmerkung des Simcha Jizchak^ dass er es gewagt, diese Lücke nach sei- 
nen besten Kräften auszufüllen, und ergänzt nun die Inhaltsübersicht des Khaleb 
in derselben Art vom Anfange des Werkes bis zum 19. Alfabete auf 3 Seiten und 
■chliesst mit einer Entschuldigung seines Unternehmens , das man ihm nicht als 
Ueberhebung auslegen wolle, worauf dann Ä%a7e6's Uebersicht sich anreiht. Blatt 16 r 
enthält eine kalligrafische Spielerei auf den Namen des Schreibers. Auf Blatt 17 r 
beginnt das Werk selbst , dessen Einleitung bis Bl. 41 v reicht. Das erste Gebot 
geht von Bl. 42 r bis BL 78 r. Am Ende des 47. Alfabetes BL 49 r fehlt das Ende 
des Buchstaben tD und auch zu Anfang des folgenden 48. verkehrten Alfabetes der 
ganze Buchstabe ID , laut Anmerkung des Schreibers. Dieser Abschnitt ist nach der 
Unterschrift vollendet am Dinstag den 11. Thamuf im J. 6500 (1740).. Das zweite 
Gebot geht von BL 79 r bis Bl. 96 v. Das dritte Gebot von Bl. 97 r bis BL 106 p, 
wo eine Verkaufsnote von anderer Hand, datirt aus Luzka vom J. 5560 (1790) , ein- 
getragen ist, wornach Sckmuel bar Masche ^ der Bruder des Schreibers sie veräns- 
•erte. Das vierte Gebot geht von BL 107 r bis 183 t;; BL 126 merkt der Schreiber 
eine kleine Lücke an im Buchstaben e des 168. Alfabetes, Bl. 147p abermals eine 
grössere, welche die Buchstaben \ bis n des 183. Alfabetes umfasst, Bl. 151p wieder 
eine kleine, indem der lietzte Buchstabe M des verkehrten 193. Alfabetes fehlt, Bl. 157 r 
jene des letzten Buchstaben r\ im 204. Alfabete. Diesen Abschnitt vollendete der 
Schreiber den Montag am 12. Thamuf des J. 5501 (1741), BL 184 ist leer. Das fünfte 
Gebot geht von BL 185 r bis 195 p, das sechste Gebot von BL lOOt' bis 200 r, das 
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tiebeate Gebot tob B1. Sdlr bis 238Py das achte Gebot von Bl. 839r bis 248r, das 
neunte Gebot von BL 249 r bis 2619, das zehnte Gebot yon Bl. 262 r bis 293 v. 
Blatt 290 merkt der Schreiber wieder eine kleine Lücke im ersten Bachstaben n des 
379* Alfabetes an. Aaf der letzten Seite ist wieder eine Verkanfsnote der Handschrift 
voin J. 6569 (1799) eingetragen. So wie aas dieser Beschreibang der Fleiss and die 
angewöhnliche Sorgfalt des Schreibers ersichtlich wird, erhellt aach daraas der beson* 
dere Werth der Handschrift trotz ihres verhAltnissmftssig geringen Alters, mit welcher 
sich Simcha Jizehak^ and mit jener des Khether Thora (Siehe Nr. XXXV) ein wür- 
diges Denkmal gesetzt hat. 

Einen Thron machte er (anspielend auf Hohes Lied IIL 9), von 

H. Schtoino ben Aluron XVoJU hwSakan ^pntt x^n» p riD^r i) 

({pn, d. i. der (Gemeinde) Aeltere, einem karäisehen Gelehrten ans Troki 
im ehemaligen Litthanen, jetzt Gonvernement Wilno, der zvl Anfang des 
vorigen Jahrhnnderts lebte. Diess erfahren wir aus der für karäische Lite- 
rargeschichte trotz ihrer Kurze höchst schätzbaren Schrift des Karäers 
Simcha Jizchak ben Masche, welche im J. 5517 (1757} in der Krim ver- 
fasst unter dem Titel : D^p^*i2 miK Der Pfad der Frommen, als Anhang zur 
Ausgabe des Dqd Mardkhai in Wien im J. 5590 (1830) erschienen ist. 
Diese gedenkt unsers Schlomo Troki, mit dem Beisatze 'p^j also als eines 
Verstorbenen zuerst S. 22 unter den gelehrten Männern von IVoki und fuhrt 
dann in dem alfabetischen Verzeichnisse karäischer Werke nebst dem vor- 
liegenden S. 22, b, noch S. 23 1^, 24 r, 24 v und 26 r vier andere Werke 
desselben an, unter welchen dieses das vorzüglichste zu sein scheint. 
Schlomo schrieb es nach seiner eigenen Angabe in dem einleitenden Gedichte, 
worin sein Name akrostichisch, der Titel des Buches und das Datum der 
Verfassung enthalten, im J. 5470 (1710), und er gibt in demselben zuerst 
eine Erklärung der mosaischen Gesetze nach karäisehen Grundsätzen, dann 
eine Widerlegung des rabbinischen Sistems der Gesetzauslegung. Bei der 
Seltenheit der Schriften der Karäer überhaupt, und dem Interesse, das in 
neuerer Zeit für dieselben rege geworden, erlauben wir uns das Werk etwas 
näher zu betrachten. Nach einem kurzen, in gereimter Prosa geschriebenen 
Eingange, worin die Talmudisten etwas scharf mitgenommen werden, kommt 
das erwähnte Gedicht: 

njioKi hn m^ arrjnm tid^T) o-n '>hv^ '^J? pwn 

n^'f^nn rm^ ud^ im innn c^no^ »enn» >^a 

ny\ü» Wi» Di) üh)P jnK »i^yi prt «xon o no« 

ni»oi imhn »h) jokj vh nn»^ «npo mD> i^ nini 

njio» d:) nwtt^^ phn jw rpm prwrt ^r\pr\ mxi 

mny^ D^müD hp am huokS r\vtr\ n^^n »|1dk 

n^ui iiH^:i H^ni) naini ^dt^n i^p r\Hü y^t^n om 

9* 
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rTi):ino d^iikk^ D^jpino D^o^nn nnn^ wton dki 

njDi lipo m:j on^ ^^n dm^o dhd^ «^ >d nrr 

nj^:i^ DK D>«»iJi nnnn iKitoi d^d«; ^d* dp Dnpn 

n^oHi nnjr^ Dnnio ^^2 i^dm Dnnö»a D^pip? 

niwo »n^i «nn» TO^on D^D>^no nniono matt^^ 

mpö^ KM uv^ tnpo nrn D»itnp d > k i p n Dam im 

m>D^ iK n^Na» maj^ ^^n pi ip»* Dn»D3 n^D ^jn 

naxiu^ pn /n»p xir Dwa^ 'd iVsü/in nay» Dura 

njtt^a^ DKin^ idd ia^ orr ^ppn na *7Wttr on^t 

njan^ iiV ^D ru» pna^n rriMip nr lawai rv^nism 

T{y\v^ pr pr ^d ni »a» mip>» p Dipai 'h nvn 

In der hierauf folgenden Vorrede (naipH) spricht sich der Verfasser über 
die Veranlassung zur Schreibung seines Buches aus, indem er bemerkt, wie 
selbst Männer, als Jakob Trigland und Johann Oppendorf, die über die 
Karäer insbesondere geschrieben , dann Buxtorf in seinem Lexikon unrich- 
tige Ansichten über dieselben verbreitet hätten, weil sie nur den Rabbinen 
oder Talmudisten als Quelle gefolgt sind, denen jedoch um so weniger Glau- 
ben zu schenken sei, als sie über die Zeit der Trennung der Karäer als 
besonderer Sekte und deren Urheber nicht übereinstimmen. Diesen falschen 
Ansichten soll nun sein Buch begegnen, welches er Apirion Oso benannt, 
weil es schön und wunderbar ist wie der Thron , welchen König Salomon 
anfertigen Hess , nach der gedachten Stelle des hohen Liedes ; es soll aber 
auch j^orr ni:)M Eine Streitschrift heissen, weil die zwei Worte Igereth 
hapeleg, nach einer uns unbekannten Zahlenverwechslung, den beiden des 
ersten Titels gleich sind, und auch seinen Namen enthalten. Wir können 
nur so viel herausbringen , dass nw^ pnOK statt des gewöhnlicheren pnoM 
rra^t^ gleichen Zahlenwerth haben, während dieses aber die Zahl 621 gibt, 
bildet :hün TTiM die Zahl 722. Diese Stelle, die Endworte der Vorrede, lautet 

übrigens wie folgt : ihbn nvo ^D» T))^tibrh n»wi nnbiü i^arr nw pnoKS hmw 
)aipi ^a» D01 i^DH r»i:ifc* Nnöa^i r\)bw ni^an i^k ^nt^ ^d y\v) • mn^»»i nmn 

Der Verfasser theilt sein Werk in zwei Theile iphn}^ deren ersteren er 
rmhv p Drnm Rechabeam ben Schhmo, den zweiten aber: tt^ p üVy)'^ 
Jerobeam ben Neboi überschreibt, in welcher Eintheilung zugleich der 
Grundgedanke seines Werkes ausgesprochen ist, den er in der Einleitung 
des zweiten Theiles entwickelt. Er leitet nämlich die Trennung der Karäer 
bis auf die Spaltung des israelitischen Volkes unter Rechabeam, dem Sohne 
8alomo'a hinauf, dessen Partei als die Träger des erblichen Königthnms 
und die Bewahrer des heiligen Gesetzes ihm der Ursprang der Karäer 



scheint, während sein Gegner Jerobeam und dessen Anhanger ihm als die 
Binf&hrer yerderhlicher nnd gesetswidriger Nenemngen gelten, mit denen 
er die Neuerungen der Talmudisten oder Rabbinen in Parallele stellt. Jeder 
Theil enthält 42 Abschnitte mar Stutze überschrieben, Ton welchen jene 
des ersten Theils die Erklärung folgender Gegenstände nach den Grundsätzen 
der Karäer geben: 

1. lieber die Reihenfolge der karäischen Lehrer und die Ueberliefe- 
rung des wahren Gesetes. 

2. Ueber die Grundgesetze der israelitischen Religion. 
8. Ueber die Beschneidung. 

4. Ueber den Sabbath. 

5. Ueber den Neumond. 

6. Ueber das Osterfest 

7. Ueber das Zählen der Tage von Ostern bis Pfingsten. 

8. Ueber das Wochen- oder Pfingstfest. 

9. Ueber die Gebräuche im Monate Thamuf. 

10. Ueber das Neujahrfest. 

11. Ueber das Yersöhnungsfest 

12. Ueber das Laubhüttenfest. 

13. Ueber das Gesetzesfreudenfest. 

14. Ueber die Gebräuche im Monate Tebeth. 

15. Ueber die Gebräuche im Monate Adar. 

16. Ueber die Gebräuche beim Crottesdienste. 

17. Ueber die Grundsätze des Glaubens. 

18. Ueber die Schaufaden. 

19. Ueber Rein und Unrein. 

20. Ueber das Schlachten der Thiere. 

21. Ueber Speisen und Getränke. 

22. Ueber die Ehegebräuche. 

23. Ueber die verbotenen Grade der Ehe. 

24. Ueber Tefillin und Mefufa. ' 

25 — 36. Erklärungen einiger Gebote, bezüglich auf das h. Gesetz. 

37. Ueber Ehescheidung. 

38. Ueber die Schwagerehe. 

39. Ueber Chaliza. 

40. Ueber den Unterricht. 

41. Ueber die Erbtheilung. 

42. Ueber Begräbniss und Trauer. 

Die 42 Abschnitte des zweiten Theils sind dann der Widerlegung der rab- 
binischen Grundsätze gewidmet, und sind nach der gedachten historischen 
Einleitung, folgende: 
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1. Vorrede. 

2. Ob das sehriffliche Gesete nothwendig nur thefl weise gegeben 
werden masste. 

8. Ob die mündliche Ueberliefemng nothwendig ist. 

4. Ehiige Anmerkungen hiezn. 

5. Wie das schriftliche Gesetas zu behandeln ist« 

6. Erklärung der Mischna. „Moses hat das Gesetz empfangen am 
Berge Sinai. ^^ 

7. Ueber den Neumond. 

8 — 10. Widerlegung der Rabbinen hierfiber. 

11. Ueber die Beschneidung. 

12. Ueber den Sabbath. 

13. Ueber die Heiligung der Feiertage. 

14. Ueber das Zählen der fünfzig Tage. 

15. Ueber die Fasttage. 

16. Ueber das Neujahrsfest. 

17. Ueber das Versöhnungsfest. 

18. Ueber das Laubhüttei^est. 

19. Ueber den grossen Hoscheana-Tag. 

20. Ueber das Chanuka- (Weümachts-} Fest. 

21. Ueber die Perioden der Frauen. 

22. Ueber die Unreinheit der Wöchnerin. 

23. Ueber die Unreinheit durch Aas. 

24. Ueber das Schlachten. 

25. Ueber die Untersuchung der geschlachteten Thiere. 

26. Ueber das verbotene Fett. 

27. Ueber das Gesetz der Spannader. 

28. Ueber die verbotenen Grade der Ehe. 

29. Ueber das Erbtheil. 

30. Ueber die Lösung eines Gelübdes. 

31. Ueber zwei scheinbar sich widersprechende Bibelstellen. 

32 — 34. Widerlegung mehrerer rabbinischer Auslegungen von 
Bibelstellen. 

35. Über Ihn Efra. 

36 — 38. Ueber den Verfasser des Khufri. 

39. Ueber die Einheit Gottes. 

40. Ueber den Kommentator des Khufri, von Jehuda Muscaio. 

41. Ueber den Unterschied zwischen den Sadducäern und Karäern. 

42. Ueber das 51. Kapitel des dritten Theils des More Nebokhim. 
Die Schlussrede Cna^DH) handelt abermals von dem Ursprünge der Karaer, 
als Ergänzung der Einleitung des zweiten Theiles. Den Schluss des Werkes 
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macben xwei Rathsel auf den Namen des YerÜEussers in Versen, welche 
bereits in A. Schmidr» Oeaterreichischen BUUiem, Jahrg. 1846, S. 304, 
abgedraclLt sind. Ganz zuletzt folgt endlieb noch ein Verzeichniss der Stellen 
ans dem Talmnd nnd andern Werken, welche in dem Bache erklart werden 
mit der Angabe des Ortes, wo sie zu finden nach den einzelnen Abschnitten. 
Das Werk ist nnsers Wissens noch nicht gedruckt nnd auch in Handschrif- 
ten nicht sehr verbreitet ; wir kennen nur eine solche im Besitze des Herrn 
J.S.Reggio in Görtz aus einer Bemerkung in seinen Briefen, 8. 44. 

Die Handschrift, ein Geschenk des k. k. priv. Buchdruckers Herrn Anton Edlen 
von Schmid vom J. 1846, ist auf Papier in Kleinqaart, 251 Blätter stark, im polni- 
schen Zuge, nicht schön aher leserlich geschriehen. Das Vorwort beginnt Blatt Ir, 
welches beschädigt und ergänzt ist, die Einleitung mit dem Gedichte Bl. 2r, der 
erste Theil selbst Bl. 9r und endet auf Bl. 80 r, die Blätter 80 v und 81 r enthalten 
die Inhaltsübersicht desselben. Der zweite Theil beginnt mit der Einleitung Bl. Sir 
und endet Bl. 230 r, wo die beiden Räthsel stehen. Das Verzeichniss der Talmud- 
stellen geht von Bl. 832 r bis 261 v, wo die Unterschrift des Schreibers üVfitoJUi 6efS 
Chananelf der die Abschrift am l.Khi8»lew des J. 6480 (1720), also nur zehn Jahre 
nach der Verfassung zu KukizoWf welches entweder Krasnoj Ottrog in Wolhynien 
oder der gleichnamige Ort in Galizien, Zolkiewer Kreis, vollendete: ntnnn rrmm 
i1d3 n*?l Y-» fpM 'Dl '1 pra nnloai -]] il no] '« pr wino 'yn'n nso lo jion rt") pm m-»n3n 
]rt3:n W rfo rt'nb r'»] jo nnMO (h) n"?a nao ■j'^sbn "»"Jm na jp prt ti^dtj p^'i^o nm» 'aar jr'on 
• ps^S-n nnnpip p'p 7W OOS'' Dieser Simeha hen Chananel ist ebenfalls einer von denen, 
welche Simeka Jizehak im Orach zadikim S. 22 als seinen Zeitgenossen unter den 
Gelehrten von Lnzka auffahrt. Die Handschrift ist mit dem : f^Imprimaiur om, deletia*^ 
des k. k. Central - Bacher - RevisionsamtcB vom 21. März 1831 versehen, ohne Jedoch 
im Drucke erschienen zu sein. 
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Rechtsgntachten, von Jl. Jfizchak ben Mnumuei de EtiUas 

(K^MttM^D ^MUaV p pmt^) 9 einem bisher wenig bekannten Gelehrten aus der 
seit dem 13. Jahrhundert in der Provence und später in Italien durch eine 
Menge Ton Gelehrten ausgezeichneten Familie, welche noch gegenwärtig in 
Italien blüht, wo dieser auch im 1*6. Jahrhundert lebte. Seine Lebensum- 
stände lassen sich so ziemlich genügend aus seinem Werke entwickeln, was 
wir hier mit steter Hinweisung auf das betreffende Rechtsgutachten ver- 
suchen wollen. Er war in Carpentras in der Provence, woher er auch 
den Beinamen Pro?enfale >^Nttr:>inD fuhrt (Vergl. das R. G. A. Nr. 26). 
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Seinen beständigen Anfenthalt seheint er- jedoch in Italien genommen zu habe% 
dran wir finden ihn im J. 5302 (1542) in Rom (VergL R. Q. A. 21 , 82, 
wo er nach Wolf, DL Thl. p.'586 die Tipografie ansübte, und im J. 5305 
(1545) die Antworten ^nins^ des Jt. Nüsim heransgab), im J. 5303 (1543) 
in Orvieto (Vergl. R. G. A. 42), im J. 5310 (1550) in Macerata (VergL 
R. 6.A. 35), in den Jahren 5317 — 19 (1557 — 59) abwechselnd in Bologna, 
Mantua und Pesaro (Vergl. R. 6. A. 29, 31, 50), wo er in Mantua sein 
Werk pDD über den Sohar druckte (das R. G. A. 52 unserer Sammlung 
handelt über diesen Gegenstand), im J. 5326 (1566) in Cesena (^^^a^tt^>2{) 
und Venedig (VergL R. G. A. 5, 20), in den Jahren 5327 — 29 (1507 — 
1569), in Ferrara als Lehrer der Söhne des Jizchak Abarbanel, des En- 
kels des grossen Gelehrten dieses Namens (Vergl. R. G. A. 74, 86). Auch nennt 
•r eim'ge seiner nahen und fernen Verwandten, wie einen Bruder in Rom, 
Namens Masche de Latas im J. 5323 (1563) (Vergl. R. G. A. 22, 63). 
Das Werk enthält Entscheidungen auf Anfragen, die an ihn Ton den verschie- 
densten Gegenden Italiens und der Provence über zweifelhafte Rechtsfalle 
und Streitigkeiten aller Art anlangten, was seinen grossen Ruf als Rabbiner 
beurkundet. Es sind deren im Ganzen nach unserer Zählung 94 und nach 
der Nummerirung des Schreibers aber fehlen die ersten 16, so dass die 
eigentliche Anzahl 110 ist, wovon aber einige von andern Autoren herrüh- 
ren, die er ihrer Seltenheit wegen aufgezeichnet. So ist R. G. A. 19 von 
Maestro Bonafos (2^lDK^n nttC^^MS), das er aus einem alten Buche zum 
Andenken aufschrieb , wie auch im R. G. A. 63 des Verfassers ein anderes 
vom J. 5318 (1558) von Jossef Euro (n^p f]Dr) aus Fez in Maroko unter- 
schrieben und dessen ganzes Kollegium eingeschaltet ; und R. G. A. 67 von 
Rabed Oi'^fcOn) , d. i. Ä. Abraham ben Dior (llKn p omiK '1), welches er 
ebenfalls irgendwo aufgefunden; und R. G. A. 83 ron Mosche bar Jossef aus 
Trani OJMitto rjor 1D Htt^a) vom J. 5328 (1568), und R. G. A. 69, wel- 
ches Bntscheidungen von mehreren Sltern Rabbinen enthält, worunter auch 
jR. Chissdai Kreskas. Zwischen den R. G. A. 70 und 71 kommen noch einige 
Erklärungen schwieriger talmudischer Stellen des Abschnittes Niddah dTT^) 
und Erläuterungen einiger Ausdrücke in Raschi und den Thossefoth, auch 
zwei Grabschriften auf einen Angesehenen in Ancona, Namens Jossef Cassini 
und einer Frau vor. 

Die Handschrift, eine neue Erwerbung vom J. 1847 , ist auf Papier in Folio, 
Jetzt 147 Blätter stark, geschrieben in ungleicher kursiver, doch leserlicher italieni' 
seher Schrift, wahrscheinlich von der Hand des Verfassers. Am Anfange fehlt eine 
rnnbestimmte Anzahl Blätter mit den ersten 16 Rechtsfutachten. Die Bl. 3—6, 14—16, 
135 — 137, sind von anderer Hand, und die BUtter 38, 33 sind durch die Tinte sehr 
beschädigt. Das vorliegende Werk geht von Blatt 1 bis Blatt 136, und von da bis 
zu Ende enthalten die BUtter den Kommentar zum Beehinaih Olam von demselben 
Verfasser (Siehe Nr. LXXXIV). 
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Gebetbuch für das ganze Jahr, nach deatschem Ritos, enthaltend: 
i. T)^rw Die Morgengebete, BL Iv. 2. n^yvf Die Abendgebete, BL 17 v. 
3. r\2}üh n'nnitf Die Morgengebete für den Sabbath, Bl. 20 r« 4. n^^h nmo 
Das Minchagebet fnr den Sabbath , BI. 25 r. S. mn DMI^ rch^n Die Gebete 
für den Neamondstag, Bl. 26 v. 6. DniDI Ti^^^n Die Gebete am Chanuka- und 
Purimfest, Bi. 27v. 7. n^^Q Die Gebete bei der Beschneidung, BI. 29 r. 
8. Die Gebete für die drei grossen Feiertage, Bl. 30 v. 9. Die Gebete bei 
den Begräbnissen, Bl. 3f3v. 10. Die Gebete bei Hochzeiten, BL 34 v. 
11. rrOD h^ TJliyTi Die Hagada am Pessach- oder Osterfeste (Siehe Nr.XXXVIl}, 
Bl. 36 r. 12. nUH >p1& Die Sprüche der Väter (Siehe Nr. XXXVIII), BL 45 r. 
13. nwT^ r^n ht) m^on Die Gebete am Neujahrsfeste, BL 54 r. i4. rtl^Dn 
UDO DV ^D Die Gebete am Versöhnungsfeste, BL 58 v. 15. nU^tt^lH Die 
Litaneien am Hoscheana-Tage^ Bl. 66 r. 16. min nmyiDh "XIV Hymnen am 
Gesetzes-Freudenfeste, Bl. 72 r. i7. nJis^n h^n nUlPö Vespergebete für alle 
Festtage des ganzen Jahres, BL 78 r. 18. r\iVn ^:50 T^^h^'l^ T\m^'^ Hymnen und 
Zusätze für die Morgengebete aller Festtage des Jahres, BL 92r. 19. i*td 
7\yOT{ ^D bv iiveno Die Ordnung der Paraschoth oder Abschnitte des Penta- 
teuch, wie sie das ganze Jahr hindurch zu lesen, BLll6r. 20. D^:}nJD Die 
Gebräuche bei den Gebeten (Siehe Nr. LXIV) , BL 1231?. 21. niHM V^ 
Das Gedicht von der Einheit Gottes, von R. Jehuda ben Schmuel ha^Chassid 
(Siehe Nr. LXIII), BL 133t?. 22. }&9p ni2tD IDD Das Buch der Gebote, das 
kleine, von R. Jizchak aus Corbeil (Siehe Nr. LII) , BL 142. 

Die HandBchrifl, welche vor einigen Jahren von dem R, Benedikt aue Mielitsi 
in Mähren erkauft wurde, ist auf Pergament in Kleinquart, jetzt 274 Blätter stark, 
welche bald zu 8» bald za 18 geheftet sind. Sie ist geschrieben von einer Hand in 
verschiedenem Zage, nämlich die Gebete in kleiner ponktirter Qnadratschrifl, in zwei 
Spalten zu 30 Zeilen auf der Seite , einige auch in grösserer auf der ganzen Seite 
an 16 Zeilen, die Einleitungen der Gebete und Bemerkungen in enger kleiner Raschi- 
•ehrift, in der auch der Smak im Anhange , aber in drei Spalten zu 35 Zeilen auf 
der Seite geschrieben ist. In dem ersteren Theile des eigentlichen Gebetbuches sind 
die Anfangsworte der kleinem Abschnitte mit grosser Schrift ausgezeichnet und mit 
verschiedenfarbigen mit der Feder gezeichneten Arabesken geziert. Im Smak sind 
bloss die Anlangsbuchstaben oder Wörter mit grosser Schrift her?orgehohen ohne 
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Verzierung^. Uebrig^ens aind aber in der ganzen Handschrift die Titel der gröaseren 
Abschnitte darch schön gemalte, mit Menschen- und Thierfignren, Wappenschildern» 
verzierte Ornamente oder mit emblematischen Goldeinfassungen heryorgehoben, wobei 
die eingeschlossenen Worte im grössten Zuge mit Glanzgold belegt sind. Solche gros- 
sere Miniaturtitel finden sich auf BI.lv, 37r,41r, 45r, 154 v, 163 r, 179 v, 192 v, 2l4v, 
244 V und 256 v, kleinere Ornamente auf Bl. 14 r, 20 r, 41 v, 54 r, 58 v, 60 r, 62 r, 66ry 
72 V, 78 V, 92 r. Alle diese Miniaturen und Federzeichnungen scheinen uns den französi- 
schen Geschmack zu beurkunden und* die Handschrift daher in Frankreich angefertigt 
zu sein. Das Gebetbuch geht, wie bemerkt, von Bl. Xv bis 141 r, wo die Unterschrift 
des Schreibers : »lirr iWK Vi i»Kö 'ni» nii^Dfirr Dp mxerr icom nwn h^ti mi^cnn >no»»D 
nTj;»i»K Tnn onjo prnnji pm — rtbo pn p*^ minn ^d f{\ü iv ipi^ Pin ^p'\^^ «irr irrar* öiporr 
»D^on man n^pv tp &7lp^ M^I dvh m^ prv m^ aiilDn, welche besagt, dass itf enaehem 
henJESUefer die ganze Handschrift für den R. Meir har Ascher ha-Lewi geschrieben 
hat. Dieser Menachem ist derselbe, welcher im J. 5062 (1302) die oben Nr. I. 12 
beschriebene Bibelhandschrift vollendete. Der Smak nimmt die Blätter 141 -> 217 ein, 
am Ende fehlen aber einige, wahrscheinlich 3 Blfttter, die vom letzten Hefte abgehen, 
so wie auch im Gebetbuche zwischen Bl. 35 und 36 ein Blatt ausgeschnitten ist, ohne 
dass jedoch etwas vom Texte fehlt In diesem sind endlich auch jene bekannten 
Stellen durch Ueberstreichen mit Tinte unleserlich gemacht, welche den Juden so 
manche Verfolgung zugezogen haben. 
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Gebetback für das ganze Jahr, nach deutschem Ritus, enthaltend: 

i. Die Morgengebete, wo das Gebet Alenu fehlt, Bl. 1. 3. Die Abendgebete 

für die Wochentage, Bl. 34. 3. Die Morgengebete am Sabbath, Bl. 38. 4. Das 

Abendgebet für den Sabbath, Bl. 46. S. Gebete am Chanuka- und Purimfeste, 

Bl. 52. 6. Gebete für die drei grossen Feiertage, Bl. 53. 7. Borkhi nafschi, 

oder die Kapitel 120 — 134 aus den Psalmen, Bl. 57. 8. Die Hagada fiir 

das Pessachfest (Siehe Nr. XXXVII), Bl. 62. 9. Pirke Aboth, die Sprüche 

der Väter (Siehe Nr. XXXVIII), Bl. 74. 10. Die Gebete am Neujahrsfeste, 

Bl. 91. 11. Die Gebete am Versöhnangstage, Bl. 99. 12. Die Litaneien am 

Hoscheanatage, Bl. 108. 

Die Handschrift von Pergament 120 Bl&tter in Octav stark, ist sehr alt und 
abgenützt. Die Blätter, welche zu 12, 8 und 6 geheftet sind, sind nicht von gleicher 
Grösse ; die Schrift ist eine grosse Quadratschrift, 18 Zeilen auf der Seite, grössten- 
theils punktirt , die grösseren Anfangsworte mit rothen Floskeln geziert ; viele Stellen, 
wo die Tinte schon ganz verblasst oder verwischt war, sind nachgeschrieben, so 
wie die Blätter 2 und 9 ganz erneut. Blatt 4 ist leer und die Blätter 119—120, die 
von andern Händen beschrieben , gehören nicht mehr dazu. Der Text des Gebetbuches 
bricht mit dem Bl. 118 ganz zu Ende der Hoscheanagebete ab, so dass nur ein 
Paar Zeilen fehlen. Die Handschrift, welche aus dem 13. oder 14. Jahrhundert herzu- 
rQhren scheint, dürfte daher der erste Theü eines aus zwei Theilen bestehenden 
Gebetbuches sein. Sie stammt aus den Handschriften des Sebastian Tengnagel^ wo 
sie Nr. 80, der auf der ersten Seite, wie gewöhnlich seinen Namen eingeschrieben, 
und ist von Neeeel Nr. 161 beschrieben. 
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rhtn LVIIL 

Gebetbach für das ganze Jahr, nach deutschem Ritus, ent- 
haltend: 1. Die Morgengebete, in welchen das Gebet Alenu fehlt. 2. Die 
Abendgebete, beide für die Wochentage. 3. Die Morgengebete am Sabbath; 
4. Das Mincha- oder Nachmittagsgebet am Sabbath. S, Die Gebete am 
Rosch chodosch oder Neumonde. 6. Die Gebete am Chanuka und Purimfeste. 

7. Die Gebete für die drei grossen Feiertage. 8. Die Hagada am Pessach- 

oder Osterfeste (Siehe Nr. XXXVIII). 9. Die Gebete am Neujahrsfeste. 

10. Die Gebete am Versöbnungsfeste , sämmtlich mit den nothwendigsten 

Erklärungen zusammengetragen aus den Schriften eines R. Meir von Rotheti" 

bürg (T'JQI'na) j Ä« Meimuni (Ulö^^O) , Ä. Mordkhai Qymü) , Ä. Jizchah hen 

Ascher (tta'n) , A« B. Jakob ha-Lewi (^>'in^) und den bekannten Werken : 

ITiaschbaz (p'tt^/i), Machfor Vitry (nö^l inna), Smak (p'ao) u. a. 

Dieses Gebetbach nimmt in der Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen 
Nr. I. 16. auf Pergament von 503 Foliobl&ttern , geschrieben von Chajim bar David 
zu Ende des 14. Jahrhunderts, die BlStter 351 r bis 373 r ein, indem Nr. i. Blatt 351 r, 
2. Bl. 359 V, 3. Bl. 361 r, 4. Bl. 363 t?, 5, Bl. 364 r, 6. ebenda, 7. Bl. 364^9 

8. Bl. 365 V, 9. Bl. 369 v, und 10. Bl. 371 v, beginnt. Der Text ist in zwei Spalten 
zu 52 Zeilen in mittlerer Quadratschrift mit grossen, schwarzen Anfangsworten der 
Abschnitte, die Erläuterungen dazu als Anmerkungen in kleiner Raschischrift einge- 
schaltet. Am Rande ebenfalls in Raschischrift laufen die Minhagim (Siehe Nr. LXV). 

n^D/1 ino LIX. 

Ordnung der Gebete, nach spanisch-italienischem Ritus, enthaltend 

folgende Gebete: 1. Die Morgengebete an Wochentagen, Bl. 2v. 2. Die 

Abendgebete an Wochentagen, Bl. 48 v. 3. Die Abendgebete am Eingange 

des Sabbaths , Bl. 51 v. 4f. Die Tischgesänge am Eingange des Sabbaths, 

B1.58i7. S. Die Morgengebete am Sabbathe, Blatt 64 r. 6. Die Abendgebete 

am Sabbathe mit den dazu gehörigen Gesängen, Bl. 91r. 7. Das Hallel und 

Neumondgebet , Bl. 102 v. 8. Einige Gebete bei besondern Gelegenheiten, 

Bl. 106 1^. 9. Die Gebete am Pessach- oder Osterfeste, Bl. 111 r. 10. Die 

Gebete am Schebuoth- oder Wochenfeste, Bl. 116 v. 11. Die Gebete am 

Neujahrsfeste, Bl. 124 v. 12. Die Gebete am Versöhnungsfeste, Bl. 137 r. 

13. Die Gebete am Laubhüttenfeste Bl. 160v. H. Die Gebete am Hoscheana- 

tage, Bl. 164 v. 15. Einige Gebräuche am Osterfeste, Bl. 178 r. 16. Die 

Hagada für Pessach- oder Osterfest-Legende (Siehe Nr. XXXVII) , Bl. 181 r. 
Die Handschrift ist in Duodez, 199 Pergamentbl&iter stark, welche in Lagen 
XU 10 Blättern geheftet sind, und ist in gutem italienischen runden Zuge zu 14 Zeilen 
auf der Seite, die Anfangsworte in grosser Quadratschrift geschrieben und durchaus 
punktirt, jedoch ohne Unterschrift und Datum. Der Schreiber derselben, ein gewisser 
ilff*|e (nnM), gibt sich dadurch zu erkennen, dass er dieses Wort, so oft es 
Tork5nunt, oder ans den Anfangsbuchstaben der Zeilen einer Seite gebildet werden 

10» 
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kann 9 diese durch eine eigene Verzierang aaszeichnet. Er mag im 16. Jahrhnndert 
in Italien gelebt nnd geschrieben haben. Unten anf der vorletzten Seite steht die 
ondentliche Inschrift: „sctto per me Godimna aeo (?) ao. 1664<< und auf der letzten 
Seite der Name ClemeuU Renalio (Renatto). Die Handschrift wurde im J. 1846 
angekauft. 

LX. mmo 

Machsor oder Brayier der an den Sabbathen und Festta- 
gen des ganzen Jahres gebräuchlichen Gebete, Hymnenu.s.w., 
nach dem Ritus von Polen, Böhmen und Mähren, über dessen Einrichtang 
und gedruckte Ausgaben Wolf T. II. p. 1335 nachzusehen ist. Das vorlie- 
•gende Exemplar ist ohne Kommentar, aber sonst reichhaltiger als die Aus- 
gabe von Venedig vom J. 5308 (1568), mit der es verglichen wurde, und 
deren ersten Theil es bloss enthält. Die Hauptabtheilungen sind : 1. fi^intt^ 
jniß^ bv Die Morgengebete am Sabbath, von Bl. 1—25. 2.nD)in MB^ bv 13{V 
Hymnus zum Sabbath des Weihnachtfestes, von BI. 26 — 49. 3. nuntib l^V 
D>^pt27 Hymnus am Sabbath Schekalim, von Bl. 49 — 78. 4. lior rtDD^ 1V1^ 
Hymnus am Sabbath Sakhor, von Bl. 78 — 93. S. D^*i1D^ I^V Hymnus am 
Purimfeste, von BI. 93 — 107. 6. r\'»'*W npDDH^ 12V Hymnus zur zweiten Hafs- 
saka, von Bl. 107 — 113. 7. n*iD^ 121^ Hymnus am Sabbath Para, vonBl. 113 

— 126. 8. ttnn nitntib 121* Hymnus am Neumond-Sabbath, vonBl. 127 — 152. 
9. ^n^n Mtt^^ litr Hymnus am grossen Sabbath, von Bl. 152 — 173. iO. lin^ 
riDD biD 'K üvb Hymnus am ersten Pessachtage, von Bl. 173 — 228. 11. isrr 
nüü bv ':x ü'\'^b Hymnus für den zweiten Pessachtag, von Bl. 228 — 245. 
12. nj^ia ^tt^ rr^im MK^^ 12V Hymnus am Sabbath der Halbfeiertage, von 
Bl. 245 —268. 13. Hymnus für den siebenten Tag, von Bl. 268—309. 
H. Hymnus für den letzten Tag des Pessachfestes , von Bl. 309 — 337. 
IS. nlPlltt^ bv 'N üvb 12V Hymnus am ersten Tage Schebuoth (Wochen- 
festes), von Bl. 338 — 412. 16. Dessgleichen am zweiten Tage, vonBl. 412 

— 457. An den betreffenden Orten sind die zur Liturgie gehörigen Psalmen, 
Pentateuch - Paraschoth , Haftaroth, das hohe Lied, und das Buch Ruth ein- 
geschaltet. 

Die Handscbrift iat auf Pergament in Kleinquart , 457 Blätter stark , welche 
zu acht geheftet sind, geschrieben von einer Hand mit grossem Fleisse in gater, 
ziemlich grosser Quadratschrift mit allen Punkten , zu 16 Zeilen auf der Seite , die 
Oftera mit einer kleineren zu 21 Zeilen auf der Seite wechselt. Die Anfangsworte 
der Abschnitte in grosser Schrift , die der Hanpttheile kolossal in mit färbigen Ara- 
beaken ausgefüllten , die halbe Seite einnehmenden Feldern (solche finden sich auf 
Blatt 86 r, 40 v, 173 o und 338 r), sonst auch ohne diese. Der Charakler der Schrift 
und der Verzierungen weisen die sonst unbezeichnete Handschrift nach Deutschland 
und in das vierzehnte Jahrhundert zurQek. Die Blätter 147v— 167o sind am Rande 
herum ron grober Hand besehrieben in grosser, punktirter Schrift. Am Anfange fehlen 
einige Bluter, wahrscheinlieh ein Heft von acht, obschon vom Texte nicht so viel 
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abgeht Die Handi ehrifly einst in £M« Tmgnagel^n Besifa (Nr. 88) » der eeinen Nameii 
wie gewöhnlich and die Bemerkung : ,|Enpi. VI. flor.^ der ersten Seite aufzeichnete, 
ist bei NcMBtl Nr. 134 anfgef&hrt 

r\b^r\ LXI. 

Fragment eines Oebetbaches, enthaltend: einen Theil der 
Gebete am Rosch ha-Schona oder Neujahrsfeste , nämlich einige alfabe- 
tische Hymnen , und dann die Mussaf oder Zusatz - Gebete for die beiden 
Feiertage des Festes. Bei dem Gebete Alenu kommt folgende bemerkens* 
werthe Variante vor: J^W> vh hv( ^K ü'¥?üt\Q^ pni hyrh D»mn»0 OHT 

32^01 p» td:i d^o» neu wn ^n:: D^D^on >d^o ^^o nTrn^ onnritwa u«i 

Die Handschrift ist aaf gebrftantem Papier in Duodez , 89 Blfttter stark, im 
orientalischen Zuge nachlfissig geschrieben za 10 Zeilen anf der Seite. Anfang und 
Ende fehlen, die BUtter 13, wo eben die gedachte Variante, and 28 sind yon anderer 
Hand. Auf der ersten and aaf der letzten Seite stehen die Worte : „Aagerias de 
Busbecke comparaait Constantinopoli" von dieses berahmten Gelehrten and Staats- 
mannes eigener Hand, der vom J. 1555 bis 1568 als Österreichischer Botschafter in 
Konstantinopel residirte. Die Handschrift warde aach schon von iVetael Nr. 836 
beschrieben. 

n^Dn LXU. 

Brachstück eines Gebetbuches, enthaltend die Gebete hmJom 

Khippur oder Versöhnungstage ; wie )^Dhü U^^^H Obinu Malkhenu , Dn*T3 h^ 

Khol nedarim (kol nidre), r|pin n^W Neihane thokef, rrtt^np Keduacha n. a. 
Die Handschrift ist aaf Pergament, 14 Blätter in Daodez stark, gat geschrie- 
ben in alter Qaadratschrift , zam Theil im grossen Zage. Das erste Blatt ist leer. 
Sie ist bei Nesiel anter Nr. 837 verzeichnet. 

•nn\-i rv LXIII. 

Gedicht über die Einheit Gottes, von JI* JFehuda hen 
Schmuel ha ^ iyha99id 9 der Fromme ci^onn ^Nioe^ p miiT '1) , aas 
Frankfurt, gestorben zu Regensbnrg im J. 4977 (1217), dem Verfasser noch 
einiger anderer Werke. Das Gedicht ist öfters einzeln und in Gebetbüchern 
des deutschen Ritus gedruckt, indem es für die 7 Tage der Woche einge- 
richtet ist. Mit einem ausführlichen Kommentare von Jörn Thoh Lippmann 
von Mühlhausen erschien es gedruckt zu Thiengau (Freiburg im Breisgau) 
im J. 5320 (1560). Eine deutsche metrische Uebersetzung mit gegenüber- 
stehendem Texte erschien von M. B. Stern: Hymnen an die göttliche 
Einheit, Wien 1890. Das Neueste über den Verfasser und sein Werk bringt 
Leopold Dukes im: Orient 1896, Literaturbl. Nr. 31. M. H. Landauer 
will hingegen in demselben Literaturblatte, Jahrg. 1845, Nr. 12 und Nr. 36 
beweisen, dass das Gedicht dem Vater des Jehuda, nämlich R. Schmuel ben 
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KolonymoB, dem Frommen (Dlzs^Jl^p p ^MlOtt^ '1)9 aus Speier, der 4. Taf 
uid der Anhang lUJDrr l^tt^ Das Gedicht der Ehre aber dem Sohne A. Jehuda 
zuzuschreiben sei, was schon früher vermathet wurde. 

Das Gedicht findet sich hier in der Handschrift des Nr. LVI beschriebenen 
Gebetbuches in Kleinqaart auf Pergament 274 BUtter stark , geschrieben von Mena^ 
chem hen Eliefer^ in der es die Blätter 133 v bis 140 v einnimmt. Es ist im engen 
RaschizQge» in zwei Spalten zn 30 Zeilen auf der Seite mit allen Punkten, die Titel 
der 7 Tage in verzierten Feldern, geschrieben ; die gewöhnlich dazu gehörige Hymne 
der Verherrlichung ni^^rr 'VV ist von anderer Hand nachträglich auf BL 141 r — 9 
hinzugefügt. 

LXIV, D>:injo 'D 

Das Buch der religiösen Gebräuche, welche bei den Andachts- 
übnngen an den Sabbathen und Festtagen beobachtet werden, von unbekanntem 
Verfasser, der wenigstens nicht später als im 13. Jahrhundert gelebt haben 
kann. Es gibt verschiedene solcher Werke auch fnr die verschiedenen Ritus 
eingerichtet, deren bei Wolf T. II. p. 1354 viele aufgezählt werden von 
verschiedenen Verfassern, deren keiner jedoch im Alter so weit zurückgeht. 
Die Minhagim, welche in den meisten Ausgaben der grosseren Gebetbücher 
vorkommen , sind daher alle jünger. Die vorliegenden sind vom deutschen 
Ritus, und durch ihr hohes Alter merkwürdig. 

Sie nehmen die Blätter 123 v — 133 r der Handschrift des Nr. LVI beschriebenen 
Gebetbuches ein , welches in Kleinquart auf Pergament zu 274 Blättern von Menaehem 
hen Eliefer, der im J. 6062 (1302) lebte, sehr schOn geschrieben ist. Sie sind wie 
die übrigen Gebete in kleiner Qnadratschrift , doch ohne Verzierungen geschrieben. 

LXV. D^jnjo 'D 

Das Buch der religiösen Gebräuche, wieder eine andere Samm- 
lung, ebenfalls von unbekanntem Verfasser, der wahrscheinlich jünger als der 
vorhergehende, aber doch noch älter als der berühmte Vorsteher der Mainzer- 
Synagoge Ä. Jakob Lewi 0^h apr^ 1), abgekürzt Maharü (^^*'inö), aus Wilna, 
gestorben im J. 5187 (1427), dessen Minhagim (D^:in^a), eines der ältesten 
und bekanntesten Werke dieser Art, zuerst zu Sabioneta im J. 5f316 (1556), 
und dann oftmals im Druck erschienen sind. Die veranstaltete Vergleichung 
zeigt die Verschiedenheit dieses von dem hier vorliegenden Werke , obschon 
die Ordnung in beiden dieselbe ist. 

Sie sind mit dem Nr. LVIII beschriebenen 6ebeQ>uche der Nr. I. 16 aufgeführten 
Handschrift des Pentateuch mit vielem Anderen in Folio auf Pergament von 603 Blftttem, 
geschrieben von Chajim har David zu Ende des 14. Jahrhunderts, auf den Blittem 
361 bis 373 enthalten. In kleinem , engen Raschizuge mit blasser Tinte geschrieben, 
mit rothen Titeln in grossen Buchstaben, bilden sie einen schmalen Rand um das 
Gebetbuch an der Seite und unten, aber nicht fortlaufend, sondern nur auf denBlittern 
361r-362r, 366o— 366r, 2G9r— 370r, 371 v — 372r und^73r, wo sie mit einigen 
oben gegebenen Versen des Schreibers sehlietaen, der vielleicht auch der Verfasser ist. 
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i^^r^DJiöi ^ui^ '»üDnb Da'^Din htik LXVI. 

Brief des Rambam an die Gelehrten von Lanel nnd Montpellier 
in der hebräischen Uebersetzang von JB« BEo^che 5eft Schnmuei 

Mhn Vhihhon i\\^r\ \y^ hv<\üü p nu^a 1) 9 dem fleissigen Uebersetzer 
ilfaimtinrscher and anderer meist filosofischer Werke aas dem Arabischen, 
der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhnnderts in Spanien lebte. Unter den 
Briefen des gefeierten Gelehrten R. Mosche ben Maimun qiQ)>a \1 TWI^ 'D» 
genannt Rambam, aaf Arabisch Ebu Amran Musa ben Maimun el-Kot" 

thobi el^Missri J>j^\ j^J^^ ^y^C/ *S^J^ ^)j^y^ gestorben in Egipten im 
J. 4964 (1204), welche er bei verschiedenen Anlässen an verschiedene 
seiner Zeitgenossen meistens in arabischer Sprache schrieb, und welche in 
hebräischer Uebersetzang gesammelt zuerst za Konstantinopel im J. 5282 
(1522), dann 5296 (1536), ferner zu Venedig wiederholt in den J. 5304 
(1544), 5305 (1545), 5425 (1665), dann za Amsterdam im J. 5472 
(1712), endlich za Prag im J. 5480 (1720) and za Brunn im J. 5557 
(1797) aufgelegt wurden, findet sich ein Schreiben des Rambam an die 
Gelehrten von Marseille (K^^^ttHMO) im Allgemeinen gerichtet, worin er sich 
als Antwort auf eine von dort geschehene Anfrage tadelnd über die Nichtig- 
keit und Unerlaubtheit der Sterndenterei (Astrologie) vom filosofischen und 
theologischen Standpunkte ausspricht, hingegen die Wichtigkeit und Vor- 
treCQichkeit der Astronomie als Wissenschaft heraushebt, und mit der 
Erzählung von einem, eben damals in Afrika und Arabien aufgestandenen 
falschen Messias schliesst. Dieser Brief, dessen Uebersetzer nicht angegeben, 
fuhrt im Drucke keine eigentliche Adresse und kein Datum und kommt auch 
in Handschriften, wie bei O. B. De^Rossi (cod. 143. 3, 772. s), in der 
k. Bibliothek zu München (Nr. 315. 6) u. a. vor. Derselbe wurde auch von 
Buxtorf im Anhang der InsÜtutio epist hebr. und von andern aufgenommen 
und selbst iu's Lateinische übersetzt. Ganz desselben Inhaltes und nur in 
Anordnung der einzelnen Abschnitte, etwas abweichend davon, ist der vor- 
liegende, der ans das Original jenes verstümmelt und verändert heraus- 
gegebenen zu sein scheint, weil er nur handschriftlich, in der Vaticana (cod. 
264. 6, 385. 2), bei ^ B. De-Rossi (cod. 327. e), in der Rathsbibliothek 
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SU Leipzig (cod. 30. 4} und hier Torhanden, als dessen Uebersetzer das 
Leipziger Exemplar aasdrocklich den Masche Ibn Hiibbon nennt, und er 
Adresse und Unterschrijft mit Datum fuhrt. Ueb er einstimmend mit den Zeug'' 
nissen des Zeitgenossen Rambam^Sj nämlich des Moache Narhoni and des 
Abarhanel ist dieser Brief an die Gelehrten yon Lnnel nnd Montpellier and 
speciel an den Vorsteher der Gemeinde der letzteren Stadt, R. Jehonaihan 
ha^Khohen überschrieben mit den Worten : D^ipT licno >JD^ nwn nuKn by\t\ 

rxB? jn^n in:in> '^ oonn mn üüvny\ i^^tt^^D^ioa nxni pK »oon p^n noio 

Der Anfang des Briefes ist hieraaf folgender: '\rw ino nDptsr^n Tm ^D 
etc. rham nr^jn m^jijo nor« no^n m^ n^n^o nD> Von diesen beiden letzten 
Worten bis zum Ende des eigentlichen Briefes : pt^ xhMOh rrm ItC^K geht 
der Text des Gedruckten. Der Schluss aber mit dem Datum ans Zoait 
(Syene) inEgipten vom 11. ThischH des J. der Kontrakte 1506(1195 n. Chr.), 
in welchen sich Rambam wegen der Eile, mit der er schreibt, entschuldigt, 

lautet: a^p» rtt^n Dnsto ]vyi^ nr)^^ ip'n« "^MDn^ itr^r nnwn hn^ j^n'^i ansj 
m^r rr^K^tsr j^^'tsr omo 'i nn >^i^ rnr yinn» ^H.n • mai«rr »por nno n^in 
t H'i^ n'i^ n^D rtitJ jote nr^ ^:i>i nn> >ninn >^^^ u^b1D mo? »jd^ >junnn inm 

Der A. Jehonaihan ha^Khohen ben David, Vorsteher der Gemeiode von Lunel 

and Montpellier ist derselbe, welcher an Ranibam im Namen der Gemeinde 

einen Brief über sein Werk Jad Chafaka und andere Anfragen richtete, 

deren Beantwortung ebenfalls in der gedruckten Briefsammlung aufgenommen 

ist, und Verfasser der in der Ausgabe des Alf esst vom J. 5312 (1552} 

in Venedig erschienenen Anmerkungen zu einigen Traktaten desselben, denn 

die drei von Wolf unter Nr. 783 , 844 und 844 b aufgeführten Individuen 

sind offenbar nur eines, der unsrige Jehonaihan, Der /i. Pinchaas ist der 

Dichter von Alexandrien iR. Pinchaas ben Meachullam, an welchen selbst 

ein, ebenfalls in der gedruckten Sammlung aufgenommenes Schreiben von 

Rambam bekannt ist. Was endlich die hebräische Uebersetzung dieses 

Briefes betrifft, so ist sie wenigstens vor dem J. 5050 (1290) verfasst, 

weil die Handschrift von O. B. De - Rossi (cod. 327} , welche sie ohne 

Zweifel enthält, ohne jedoch den Uebersetzer zu nennen, schon in diesem 

Jahre angefertigt wurde. 

Das Schreiben nimmt hier die Blatter S16v bis 220r in dem 4. Theile des 
Nr. LXVII gedachten aaa k heterogenen Handschriften bestehenden Sammelbandes in 
Oktav von 265 Papierbllttern , und ist wie dieser ganze Theil in gutem italienischen 
Kursivzage zu 23 Zeilen anf der Seite geschrieben. Der Schreiber gibt ihm die 
Ueberscbrift : bi7;j^ 3*5:^ 7133 '53 ftP« •»•3'5 b^'rxi 3*5:) •D^bo (jipib>Dn Dbu "^pfe rbbp n3ncn n'^sb 
.•j^bi nrc •Jpf) an 0*5033 obd >n» nno »b»bf)i bo^b >«DDb yu ]W»»» li'S'? indem er, wie es nach 
andern Handschriften scheint, den Namen Montpellier aasgelassen. 
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^iio^^Dn ni»a pvm N^tc^i m^K LXVIL 

Sendschreiben des Nasi von Damaskus zum Lobe des Mai- 
mani, Yon Jischai ben CMskiahu hen •fi^chai oe^> i.Tprn p ^V^h 

iem Nasi oder Vorsteher der Gemeinde in Damaskus im Einverständnisse mit 
den Vorstehern der Gemeinde von Zafath (jiD^) und Akho (i^r) im Monat 
ITiamuf ies J. 5051 (1291) an alle Judengemeinden gerichtet, in welchem 
A. Masche Maimuni gegen seine Verläamder vertheidigt, und die VortrefBich- 
keit und Wichtigkeit seines berühmten Werkes More Nebokhim gegen die 
Verdächtigung seiner Gegner herausgehoben wird. Der gefeierte Gelehrte 
Mosche ben Maimun (pa»Q p nVü '1)9 abgekürzt gewöhnlich Rambam 
(Dn'DD) aus Cordova, und gestorben in Egipten im J. 4964 (1204), den 
wir schon kennen gelernt (Siehe Nr. XLI), hatte nämlich nicht nur schon 
bei seinen Lebzeiten mit seinem berühmten in arabischer Sprache unter 

dem Titel: ^^W-« ü J3 Zurechtweisung der Verwirrten, verfassten 
Werke, welches in der Form einer Erklärung der dunkeln und schwierigen 
Stellen der h. Schrift das ganze Sistem der mosaischen Religionsfiiosofie 
entwickelte, und in der, unter seiner Mitwirkung von R. Schmuel Ibn Thibbon 
(pn/i pfr( ^Miae^ 'D ausgearbeiteten hebräischen Uebersetzung betitelt: mio 
D^D1^9 ausserordentliches Aufsehen erregte, eine Menge von Anfeindungen 
von Seiten vieler Rabbinen hervorgerufen, die es als ketzerisch und ver- 
werflich verdammten, sondern auch zu einem, lange nach seinem Tode 
fortdauernden äusserst heftigen Streite zwischen den Gemeinden von Mont- 
pellier und Narbonne Veranlassung gegeben, der nur schwer beigelegt werden 
konnte, aber doch zum Siege der Partei des Verfassers ausfiel. Als nun 
im J. 5050 (1290) der Streit abermals beginnen zu wollen schien, sah sich 
der damalige Nasi von Damaskus zum Erlasse dieses Sendschreibens bewogen, 
welches wieder die Veranlassung wurde, dass A. Sehern Tob ben Jossef 
Ibn Palkeira (N1>>p^D pH ^üV p IIB Dtt^ '"!), welcher im J. 5040 (1280) 
unter dem Titel : mion niio Der Lehrer des Lehrers, einen erst in neuester 
Zeit zu Pressburg im J. 5597 (1837) im Drucke erschienenen, durch 
Mordkhai Leb Bisliches herausgegebenen, Kommentar geschrieben hatte, 
auch eine eigene Vertheidigungsschrift dieses Buches verfasste, welche unter 
Cr. B. De^RossVs Handschriften (cod. 142) gefanden wird, worin er dieses 
Briefes gedenkt. Dieses interessante Schreiben, welches wir an der Stelle 
des More Nebokhim, wovon keine Handschrift vorhanden, hier eine Reihe 
von Schriften über denselben eröffnen lassen, wurde bereits von Dr. Auerbach 
in der Zeitschrift: KheremChemed noH DID) III. Jahrg. 1838, Nr. 11, leider 
nicht mit der gewünschten Genauigkeit mitgetheilt, nachdem er schon früher 
in Dr. A. Geiger' s Wissenschaftl Zeitschrift für jäd. Theologie, III. Jahrg. 

1837, S. 287 darauf aufmerksam gemacht hatte«. Dasselbe scheint übrigens 
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wenig Wirkang gehabt zu haben , weil schon wieder im J. 5099 (1339) 

ein anderer Nasi von Atur, Namens David ben Daniel, ein ähnliches 

Schreiben erlassen musste, welches in G, B. De^-Rosafs Handschriften 

(cod. 166. 6) vorkommt. 

Unser Schreiben ist, wie die ebenfalls von Auerbach mitgetheilte Unterschrifl 
beweist, abgeschrieben von David Kolonymos (Dia*Jl^p *T1T), der es am Ende eines 
alten Exemplars des gedachten More ha^Mare in Neapel gefanden, and bei dem stets 
mehr za beklagenden Verlaste von alten Werken ans CastiUen, Catalonien and 
Portagal, and zar Ehre des Maimuni in 2 bis 3 Exemplaren abzuschreiben unter- 
nommen. Das vorliegende ist geschrieben zu Monopoli («f'IDUia^) am 1. Ab des 
Jahres 6266 (1506), nicht zu Neapel wie Auerbach irrig liest. Monopoli ist aber eine 
kleine Stadt am adriatischan Meere in Apulien zwischen Bari und Brindisi, welche 
um jene Zeit der Zuflachtsort mehrerer Gelehrten gewesen , denn kurz vorher nämlioh 
vom J. 1496 bis 1503 hatte dort der berahmte Jimehak Abarhanel gewobnt , und viele 
seiner Werke umgearbeitet. David Keianymos selbst ist nicht unbekannt, indem er 
sp&ter in Venedig für Daniel Bomberg die hebräische Grammatik von Abraham De^ 
Balmes nach dessen Tode im J. 1523 vollendete, welche jener in demselben Jahre 
herausgab. Er ist wahrscheinlich ein Nachkomme des bekannten Kolonymos aus der 
Familie Kolonymos aus Mantua im 13. Jahrhundert, und hatte zwei Söhne: Chajim 
und Kolonifmos j deren ersterer im J. 1494 zu Bari mehrere astronomische Schriften 
verfasste, welche unter G. B. De-RossVs Handschriften (cod. 336) vorhanden sind, 
der andere gleich näher zu erwähnen sein wird. Die Abschrift des Schreibens in 
sehr kurrenter spanischer Schrift zu 34 Zeilen auf der Seite nimmt 2 Blätter (3 — 4) 
einer Handschrift ein, welche auf Papier in Oktav 855 Blätter stark, aus Sebastian 
TengnageVE Sammlung herrfthrt, wie eine, auf den Inhalt bezfigliche Note von seiner 
Hand auf Bl. 1 r beweist , obwohl sie in seinem oft erwähnten Verzeichnisse nicht 
erscheint, sondern erst von Nessel Nr. 76 hOchst unvollständig verzeichnet wird. 
Sie besteht eigentlich aus 4 ganz ungleichartigen in einen Band vereinigten Hand- 
schriften, deren erste in spanischer Schrift von Blatt 5 bis 78 gleich die folgenden 
Nr* LXVIII und LXIX , ' die zweite ebenfalls in spanischem , aber älterem Zuge von 
Bl. 79 bis 157 das Nr. LXX folgende, die dritte in kleiner spanischer Schrift von 
Bl. 158 bis 197 das Nr. LXXI zu beschreibende und die vierte in italienischem Zuge 
von Bl. 198 bis 255 die unter Nr. LXXII , LXXUI und LXXIV verzeichneten Schriften 
enthält. Alle diese von verschiedenen Händen herrtthrenden Theile wurden von dem 
Besitzer derselben in einem Bande vereinigt, wie es die auf der ersten Seite eines 
jeden angemerkte Inhaltsangabe und die Inhaltsübersicht des ganzen Codex auf der 
ersten Seite desselben von einer Hand, in hebräischer Kursivschrift beweist , diese 
Schrift ist aber nach der Vergleichung mit der Note des Besitzers der Handschrift 
von Nr. CXI dieselbe des R, Kolonymos bar David aus der Familie Kolonymos 
(DiO^aii'p n>:Af -ni n*n OlOUl^p), der im J. 5286 (1526) zu Venedig lebte, und nicht 
unpassend die beiden dem Format nach kleineren Blätter mit dem von seinem Vater 
abgeschriebenen Sendschreiben, dieser Sammlung von Schriften über den More ein- 
schaltete. Die Vereinigung dieser verschiedenen Theile in einen Band kann also nur 
erst nach dem J. 1506 Statt gefunden haben, diese Theile selbst aber sind von ver* 
schiedenem Alter zum wenigsten aus dem 15. Jahrhundert. Für denselben David bar 
Jakob Kolonymos ist auch die Handschrift des Meofene zedek (Siehe Nr. CXXIX) 
im J. 5233 (1473), so wie jene des Werkes Von Ibn Khasspi (Siehe Nr. CXIX) im 
J. 5282 (1472) ausgeführt, welche nun die k. k. Hofbibltothek besizt. 
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Ein Verzeichniss derjenigen Stellen im More Nebokhim, LXVlll. 
in welchen R* Mosche hen Maimun, der Verfasser, in allgemeinen Ausdrücken 
auf andere voravsgegangene oder folgende Stellen seines Bnches hinweist, mit 
der Angabe des Ortes nach Theil (p^n) und Abschnitt (piD), wo sie zu finden 
sind, nach der Ordnung des Werkes, eine Arbeit, deren Verfasser unbekannt, 
welche aber in den Ausgaben der Uebersetzung des More von Schmuel 
tbn Thibban an den betreffenden Orten eingeschaltet ist , und sich besonders 
abgedruckt ganz in derselben Form wie hier, auf dem ersten Blatte des 
Anhanges zu den im J. 5334 (1574) in Venedig erschienenen nhilW Fragen 
des R. Schaul ha - Khohen und Antworten des JR. Jischak Abarbanel 
findet. 

Es nimmt die Blätter 77 und 78 der eben Nr. LXVII nfther beschriebenen 
Handschrift auf Papier in Oktav ein, and ist von der Hand des Besitzers derselben, 
Kolonymos hen David Kolonymos^ im italienischen Zuge geschrieben. 

min nriD LXIX. 

Die Verborgenheiten des Gesetzes, von JR* Ahrnham 

fHaflet} hen Schtnuet Ahulafia (fi«>D3^^fitUfi^ ^fi<iaer p ib»T\) omM "i). 

Dieser merkwürdige Mann, aus der in Spanien unter dem arabischen Namen 

Ebulafiet (^^^^1} berühmten Familie abstammend, ist zu Tudela in Navarra 
im J. 5000 (^1240) geboren. Seine Studien, besonders in der Kabbala^ bildeten 
ihn zum Schwärmer, und mit dreissig Jahren begann er zuerst in Barcellona 
und dann in Italien seine Laufbahn als Profet, als Messias mit seiner neuen 
kabbalistischen Lehre, über die er mehrere Werke hinterliess. Ja die wirk- 
lich iiberraschenden Untersuchungen M, H> Landauer^s im Literaturblatt des 
Orients ISÜS, welche sein Leben und seine Werke kritisch beleuchten, 
scheinen ihn überzeugend als den Verfasser des berühmten Buches Sohar, 
der Glanz, darzustellen, dessen bisher angenommene Verfassung durch Schi" 
mon ben Jochai zu Anfang des 2. Jahrhunderts schon längst bezweifelt 
wurde. Das vorliegende Werk, welches er in Italien zu Fano oder Capua 
im J. 5040 (1280) zum Unterrichte für seine vier S5hne oder Schüler 
schrieb , und welches auch unter dem uneigentlichen Titel : miDH nnio Der 
Lehrer des Lehrers vorkommt , ist ein kabbalistisch - filosofischer Kom- 
mentar zum More Nebokhim von Mo8che Maimuni und nach Landauer 
eine Umarbeitung eines früheren ähnlichen Werkes : tt^Dj >>rT Das Leben der 
Seele betitelt, welches in Handschrift auf der k. Bibliothek zu München, 
wo auch ein Nachtrag zu demselben , genannt : mi/i ^mo^ niTQ*) Andeutungen 
SU den Geheimnissen der Thora und eine Erweiterung dieses Nachtrages 
von demselben Verfasser, unter dem Titel: yoü ^*lDfi>( Anmuthige Reden, im 
J. 5051 (1291} bearbeitet, aufbewahrt werden. Der Kommentar ist kein 

fortlaufender nach der Ordnung des More, sondern der Verfasser nimmt 

11 • 
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36 Mysterien (nniD) aas diesem heraus vnd erkllrt sie in einer von ihm 
gewählten Ordnung in drei Theilen (phn)j deren erster 14, der zweite IS, 
und der dritte 10 derselben enthält, indem er jedem Mysterium die lieber- 
sieht der Stellen des More, welche davon handeln, nach Theil und Abschnitt 
bezeichnet vorausschiciLt. Die drei Haupttheile überschreibt er mit eigenen 
Titeln, die nach den verschiedenen Handschriften bald: 1. p*nt TIID, 2. miO 

öoro, 3. Ton miö, bald 1. D^m m«, 8. D^>n npo, 3. D^»n nroin lauten. 

Eine neue Variation bringt unser Exemplar, nämlich: l.(?)(es fehlt der Titel}, 
2. iiier üV , 3. 11DD DV. Die Liste der 36 Mysterien findet man bei Delüzsch 
Cat. bibl. Lips. p. 302, und bei Assemani Cat. bibl. Vatic. p. 160 (cod. 
190. ii), hier nach der lateinischen Uebersetzung von Flavius Miihridates. 
Handschriften des hebräischen Originals sind mehrere bekannt, wie in der 
Bodlejana (cod. 104. 3), in der Mediceo-Laurentiana zu Florenz (PI. XLIV, 
cod. 16. 4), in der Bibliothek des 6r. B. De^Rossi zu Parma (cod. 286, 
1228 und wahrscheinlich auch 141), in der k. Bibliothek zu München, in 
LilienthaTs bibliografiachen Notizen (Nr. 27, 32. l, 55. 2 und 342. 5) und von 
Landauer beschrieben, letztere auch von Fr, Delitzsch im Serapäum 1890 
Nr. 11 ausfiihrlich , doch nicht Qbereinstimmend mit Landauer besprochen, 
in der Rathsbibliothek zu Leipzig (cod. 39 a}, in der Oppenheimer^ schea 
Sammlung (Quart cod. 1666), bei Jizchak Aboab im vorigen Jahrhundert 

(cod. 5) u. a. 

Das Exemplar der k. k. Hofbibliothek nimmt die Blätter 6 bis 76 ein , und bildet 
den ersten Theil der eben beschriebenen aus drei heterogenen Theilen bestehenden 
Handschrift auf Papier in Oktav. Dieser Theil ist in Heften von 24 Blättern in 
kursivem spanischen Zuge zu 23 Zeilen aaf der Seite geschrieben. Das erste Blatt 6 
ist leer und das Werk beginnt auf Blatt 6 gleich mit dem ersten Mysterium, so dasi 
also die ganze Vorrede, Einleitung und Ueb ersieht des ersten Theiles fehlt, wesshalb 
dessen Titel oben nicht angegeben werden konnte. Eben so sind die akrostischen 
Ueberschriftcn in Versen der 3 Theile und die Einleitung des 3. Theiles vom Schreiber 
weggelassen. Sonst ist das Exemplar vollständig. Es endet mit der Unterschrift: 
*0 'JP Tpa >>•»• *^ pt \yx 'P f/!3 *>«>> J»^P^ P^tfibypt ^fOT^ Ji^P P>^ o:>ßfv r>jy ,^jfa o^jti^ P^ ^ ^^ 

PX^' «p>«2P» pJoi lAi»? ^yf^ **-»> Y (^^ p^y»*" yK^ (K> "wr? p* i» vj * *^'> V p^p^ ®>«a« ^ • p^^ 
^pjDT j{\y m« "»v A3^ v^^ yy:p^ op^^opys a «»ßrpp rpcv o'-opi Jjf «05 •»> ©«y Jep nfy Ay j^yrx »>9iW 

•'>'> «?'^ ^y ^^ 'P l'V oAiW <XV^ W^J li*«?^ «B? ^y* «^*^i9P*/9TtWtiß a> oJp Mjr, wonach 
der ungenannte Schreiber die Schrift fttr Jakob Seholom ausführtet wahrscheinlich im 
15. Jahrhundert. Die Blätter 75 und 76 sind leer. 



LXX. ^DD map 

Die Säulen von Silber (Hohes Lied III. 10), von JB. dTo^^efSeit 
Jfakoh Mhn Hhaaspi (>ddd pM ipj^^ p fpv 1), welcher Beiname uns 
ungezwungener 9 Sohn des Silberarbeiters 0DD2) zu bedeuten, als von dem 
Orte Caspe in Arragonien hergeleitet zu werden scheint. Er wurde gegen 



das Ende des 18. Jahrhunderts za Barcellona geboren, machte ausgedehnte 

Reisen and verfasste eine grosse Anzahl Ton Werken, deren 36 bekannt 

sind in yerschiedenen Fächern , doch meistens theologischen nnd fiiosofischen 

Inhaltes, deren Titel, wie der obige, grösstentheils mit dem Worte Khessef, 

Silber, zusammengesetzt und der heil. Schrift entlehnt sind, offenbar als 

Anspielung auf seinen Beinamen, was uns ein Beweis für unsere Annahme 

scheint. Im J. 5091 (1331) hatte er die meisten derselben vollendet, 

und eine eigene Schrift herausgegeben , welche von Salomon Werbhiner 

1846 in Leipzig unter dem Titel: nQ^S^ rOM^Q edirt ¥nirde, worin er 

sie näher bespricht, und wonach O. B. De^Rossi in seinem Kataloge 

(cod. 755) zuerst 25 derselben bekannt machte, die Delüzsch und Zuns^ 

im Cat. bibl. Lips. (cod. 40 e) bis auf 36 vermehrten. Das vorliegende 

Werk ist ein Kommentar zum More Nebokhim von Maimuni, nach der 

Ordnung der 3 Theile und der Abschnitte desselben, den er far seinen 

in Barcellona wohnenden Sohn Aba Marc verfasste, und er ermangelt nicht 

in demselben, wie es seine Gewohnheit, auf verschiedene früher von ihm 

geschriebene Werke oftmals hinzuweisen. Dieser Kommentar ist noclr nicht 

herausgegeben, aber handschriftlich in der Vaiicana (cod. Urbin. 24), in der 

k. Bibliothek zu Turin (cod. 97), in der Rathsbibltothek zu Leipzig (cod. 40 e), 

in der k. Bibliothek zu Paris (cod. 239. e), in der Colbertina daselbst 

(cod. 1668), und in der k. Bibliothek zu Mönchen (cod. Nr. 264. 6.)- ^ 

Die Handschrift nimmt die Blätter 79 bis 157 der oben Nr. LXVII gedachten, 
aus 4 heterogenen Theilen bestehenden Handschrift auf Papier in Oktar ein , den 
zweiten Bestandtheil bildend und geschrieben in Sasserst korsirer, schwieriger spa« 
nischer Hand aas dem 14. Jahrhundert ungefähr, zu 22 Zeilen auf der Seite, ohne 
Datum und Unterschrift. Dieses Werk umfasst die Blätter 85 bis 155, welche in Lagen 
▼on 28 geheftet sind, die Blätter 79 bis 84 sind aber von einer spätem Hand, welcher 
der 3. Theil dieses Codex angehört, in äusserst kleinem, enggepressten Zuge zu 
49 Zeilen auf der Seite ergänzt. Demungeachtet ist die Handschrift unvollständig, 
indem die Vorrede des Verfassers und ein Theil des Kommentars zur Einleitung des 
More fehlt, und mit einer unbestimmten Anzahl von ausgefallenen Blättern (wahr- 
scheinlich dreien) zwischen Bl. 106 und 107 auch der Text von der Mitte des 13. bis 
nahezu an's Ende des 19. Abschnittes des zweiten Theiles verloren gegangen ist. 

« 

D>3iaj mion m»D LXXL 

Kommentar zum More Nebokhim, von II« A^chev ben 

JLftruJkam » genannt Softoft Mireska9 q^jn n^^2^ir^ Dmnt^ p 'WH 1 

t^dtpttnp) 9 von dem sonst gar nichts bekannt ist. Wolf (Nr. 360} setzt ihn 
ohne weiteres in die Mitte des 16. Jahrhunderts, er kann aber nach unserer 
Handschrift nicht später als im 15. Jahrhundert gelebt oder wenigstens 
diesen Kommentar geschrieben haben, derselbe ist jedoch junger als der 
vorhergehende von Ibn Khasapi, den er anfuhrt Der Kommentar ist bereits 
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gedrvekty ind^m er io i^n Ausgaben des M^re Nehokkm tob Sakioneta 
Tem J. 5313 (1553) md ans. Jesenits vom J. 5502 (1742), nebst xwei 
andern Ton R. Sehern Tab ben Jossef ben Sehern Tob ben Sehern Tob 
vom J. 5248 (1488) and von Profiat Duran Efodi ans dem Ende des 
14. Jahrhunderts 9 den änssersten Rand einnimmt. Handschriftlich scheint 
derselbe sehr selten von&okammen ^ da uns kein Exemplar desselben sonst 
wo bekannt ist. Um so mehr Interesse hat unseres, weil es älter als die 
erste Ausgabe ist. Leider sind es aber eigentlich nur Bruchstucke, die hier 
vorhanden sind, nämlich: 

1. Kommentar der Einleitang (nn^no) und des ersten Theiles (p^>, 
bis in die Mitte des 74« Abschnittes (plD), wo der Text abbricht, wesshalb 
auch die nach dem 1. Theile im Drucke folgende Nachschrift des Verfassers, 
worin er sieh nennt, fehlt, während er wie in diesem beginnt. 

2. Auszüge aus dem Kommentar der 25 Propositionen (niDIpn lYD) zu 
Anfang des 2. Theiles und des 1. und 4. Abschnittes desselben Theiles. 

3. Aussüge aus dem Kommentar der sieben ersten Propositionen. 

4. Der Anfang des Kommentars des 16. Abschnittes desselben Theiles. 

5. Konunentar der Abschnitte 24 bis 29 und des Anfangs des 30. des* 
selben Theiles, 

6. Auszüge und Bruchstacke einzelner zerstreuter Abschnitte. 

Diese Fragmente nehmen die Blätter 159 bis 197 der oben Nr. LXVII beschrie- 
benen Handschrift in Oktav auf Papier ein , deren 3. Theil sie bilden , geschrieben 
von der Hand, welche das vorhergehende Werk ergänzt hat, in sehr kleiner, gedrängter 
spanischer Knrsivschrift zu 43 Zeilen auf der Seite. Das 1. Bruchstück geht von 
Bi. 169r bis 174r, das 2. von Bl. 176o — 180r, das 3. von Bl. 181r~182«, das 
4. Bl. 186 r, die unter 6. znsammengefassten von Bl. 191r--107v. Die übrigen Bl&tter 
sind leer. Die Handschrift ist wahrscheinlich aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
und zu Anfang des 16. wenigstens schon mit den übrigen Theilen des Bandes ver- 
einigt im Besitze des A. KgUmi/mos ben David Kolonymot gewesen. 

Kommentar über die 25 Propositionen des More, von MlmMU' 
tet (^'r ^^n '1^) , welcher kein anderer als der Arzt und Filosof JB. BUUel 

hen Scinnuel ben Eteafer aua Verona iH^^y^)n nrr^M p hhn "Oj 

der zu Ende des 13. Jahrhunderts in Italien lebte. Von seinen Werken kannte 
man bisher nur das zu Forli im J. 5051 (1291) verfasste Buch über die Seele, 
betitelt: tt^D^«*T ^b)C^r\ DieVergeltungen der Seele, welches handschriftlich in der 
Yaticana (cod. Urb. 43), in der Sammlung G. B. De^RosaVs (cod. 1342. 3) 
und in der k. Bibliothek zu München (cod. 119) zu finden ist, und eine 
Uebersetzung von Bruni Chirurgia in^s Hebräische, die ihm Be^Roesi 
(cod. 1281. l) und der Pariser Codex (319. %) zuschreibt. Das vorliegende 
bisher unbekannte Werk beginnt mit den Versen: 
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vnn ittma idid »i« i«m war» i*w nw^\k toa o^ttPK 

W/1 oirnp mo nnw i3?ii i^rm Trrra na nfitonn 

nio^ir »iw HD ittni /iW7p»i n'M ittm D^rm 

mo nnK rnn DntnTpi /iiot«?! hv i^ynn »5 

und erläatert nach einer kurzen an einen Bruder ()r?H) gerichteten Einleitung^ 
über den Zweck dieser 25 Propositionen über die Existene , UnpersSnlichkeit 
und Einheit Gottes, welche dem 2. Theile des More Nebokkim voraus- 
geschickt sind, dieselben in kurzer bündiger Sprache mit öfterer Anfuhrung 
von Aristoteles (ItaDIM), Ihn Roschd Citt^i i^), Ibn Sina (tU^D pM), 
Ebu Bekr Ibn el Zaigh O^Mlt b^ pM *132( UH) n. a. Dass es ihm angehört, ^ 

beweist die Anfuhrung seines Buches über die Seele in der Erklärung 
der 7. Proposition mit den Worten: ic^Dirt »^IDUn IDDl I^Dtt |0 Plon ^J^JJ^ . 
^mane^ '^n'^hTW^ ja wir erfahren auch noch in der 20. Proposition durch die 

Stelle: nr hv «irr d:i nnr m«j '>d ^ntn^o jr:inn p D^ua iwö pyi, dass 

Ai//e/ auch eine Erläuterung der (Aristotelischen} Logik geschrieben, so 
wie er überhaupt eine grosse Vertrautheit mit den Werken des Stagyriten 
beurkundet. 

Das Werk nimmt in gutym, italienischen Zuge zu 23 Zeilen auf der Seite 
g'eschrieben die Blätter 198 bis 216 in der Handschrift ein, welche auf Papier in 
Oktay, 255 Blätter stark, ans vier verschiedenen Theilen bestehend, mehrere auf 
den More bezügliche Schriften enth&lt, und Nr. LXVII näher beschrieben ist| es 
bildet die erste Schrift des, von einer Hand aasgefiUirten vierten besondem Theiles 
derselben, welcher deren drei enthält 

rrna bv /nonpH n'^r^ »n>D LXXIIL 

Kommentar zu den S5 Propositionen des More, Ton unge- 
nanntem Verfasser. Er beginnt mit den Worten: /ilDTprrn xh^V h^ ''' DW3 

H^TW^ »im no vh^ f\^^ ^b inrn bv neioii mm^wn ni«^3» Dvpi on»^» y^ry 
IM jno '^^^^n poo pn noion on^^i^ k3 d^d moTprr onew nrorr inK lor n^rn^ 
nnf? )n>: nnfr^ rroipm ]na nn« ^o ^r noion o^Hiw^n p inn»» >di i»cnH «»irt 
^y nara o^irn moip M^^ nonpn nnwi i«a«r la:) u»»piiö nKU» nor n^no 
mrr r^ piar orunn i^rtsn maTpnrr n^wa on^nmai diw^ >n*im naonn »wwa /«p 
DDia nn^^y »>3rr löonM» ia» Min o pnD ]nDD «^k oi^r «^i Di«n «^ ^^r 
•»i^e d: ^niai< nirrr }w^a hm n^ten maipnrr nwaaa r^r >rnay i»k iwmtn 
pr^3 "711 anf? j>h wk u/iai« »aona uaa n^jnn i^3p^ na nnrn iw^n unns» 
^r\b^] n«*n ar u^f;^0M rry.-r niit^aa *jn d: »^ ünrr»» rrai « win nora n>rr«i mrrt 
• lax n^jri;in p|^in^ pn njiisrr p» ^5 , worin er seine Absicht ausspricht, diese 
25 Propositionen, welche in arabischer Sprache verfasst sind, zum Nutzen der 
dieser Sprache unkundigen Gelehrten seines Volkes in hebräischer Sprache 
KU erklären, was bei den so bald der Verfassung des More nachgefolgten 
hebräisohen Uebersetzongen desselben von Ckarift und Rn Tkibban etwas 
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sonderbar lautet. Seine Erkl&rong ist übrigens ziemlicb ansfuhrlich, wettlänfiger 
als die eben gedachte von Jt. Hillel ohne alle Anföhrnngen nnd Beiziehung 
fremder Autoritäten, welches Alles uns für ein hohes, mit dem More gleich- 
zeitiges Alter der Schrift zu sprechen scheint, die, wie wir glauben, noch 
nnedirt und unbenutzt ist. 

Dieser Kommentar nimmt die letzten BUtter 2S1 bis 865 jener Handschrift ein, 
welche auf Papier in Oktav 255 Blätter stark, mehrere auf den More bezAgliche 
Werke von verschiedenen Händen geschrieben enthält und Nr. LXVII näher beschrie- 
ben ist. Er ist die letzte von den drei den vierten Theil dieses Sammelbandes bil- 
denden Schriften, welche von einer Hand in gutem italienischen Zuge geschrie- 
ben sind. 

Kommentar der 25 Propositionen des More, nach dem Ara- 
bischen des Tebriß in^s Hebräische übersetzt, von Jl« Mzchak har 
l¥aOian ha^MHortobi (^laiprr ]na l'a pn^^ 'D in Majorka, der um 5108 
(1348) lebte. Eine ausfuhrliche Erläuterung der bekannten 25 Propositionen, 
welche A. Moache ben Maimun im zweiten Theile seines berühmten, 
ursprünglich arabisch geschriebenen Werkes: ^^ U-l ÄÜj oder DOl^ mia 

Der Führer der Verwirrten, entwickelt. Der Verfasser des, ganz gewiss 
in arabischer Sprache geschriebenen Originals, nennt sich der Diener Gottes 
Mohammed Ebu Bekr ben Mohammed el^Tebriß x^ ü* J^ y^ -^^ -^' -'^) 
(<J^.^i der, nach seinem Namen zu urtheilen, kein Jude war, und aus Tebrif 
in Persien gebürtig oder stammend, wahrscheinlich in Spanien lebte, weil 
seine Schrift daselbst übersetzt und bekannt wurde und zwar nahe als Zeit-* 
genösse des Rambam im 13. Jahrhundert nach Christus, oder im 7. Jahr- 
hundert der Hidschret. In den arabischen Biografien, deren die k. k. Hof- 
bibliothek einen so reichen Schatz besitzt, wird er vergebens gesucht, 
dagegen von Don Chissdai Kreskaa in seinem Ner elohim vom J. 5170(1410} 
öfters erwähnt. Die Uebersetzung ist nach den Schlussworteu derselben in 
der Handschrift: |a» :^^^r\ bx* npiro 1>W ^aöiprr \t\i Vi pn3t> 'n p^won 
von A. Jizchak bar Nathan aus Cordova in Majorka verfasst; eine Notiz, 
die wir dem Schreiber derselben verdanken, denn die vollständige Ausgabe 
dieser Uebersetzung, welche in dem Buche: }rTDn h)Wt^ "h n)btw Fragen 
des A. Schaul ha-Khohen, und die Antworten des R. Jizchak Abarbanel, 
gedruckt zu Venedig im J. 5334 (1574) die Blätter 3 bis 18 des besonders 
numerirten Anhangs einnimmt, nnd mit unbedeutenden Ausnahmen vollkommen 
mit unserem Exemplare übereinstimmt, gibt keinen Namen des Uebersetzers 
an. Der Uebersetzer R. Jizchak ben Nathan ha^Chasaid, der Fromme, 
aus Cordova, lebte um das J. 5108 (1348) und ist als Uebersetzer aus 
dem Arabischen des: {Vi^n noo Buch der Betrachtung von Ghasizali im 
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cod. 1843 za Leyden und bei Almanzi in Padua, und des *nrT^^*1 10HD Baches 
ober die Einheit von Rambam, herausgegeben von M, Steinachneider, 
Berlin 1846, bekannt. 

Dm Werk nimmt die Blfttterl73r bis 802v der Handtchrifl ein, welche dareh- 
«os im spanischen Kursivzage im 16. Jahrhundert von Mianf&s AbiHun geschrieben 
in Oktav von 205 Papierblättern, zuerst das Werk von Don Chwdai Kreskas (Siehe 
Nr. LXXVIII) enthält, aus Sebastian TengnageVa Bibliothek (Nr. 14) herrOhrt und 
von Nessel unter Nr. 41 verzeichnet ist. 



w»m mprn iprr imn no»o • LXXV. 

Abhandlung über die Lehre von der krummen und der 
geraden Linie, welche, obschon in^s Unendliche verlängert, sich einander 
nähern und doch nicht zusammen kommen, yon ungenanntem Verfasser, 
welcher mit Beiziehung von Euklides (on^^piM) und Apolloniu8 (üV}}hMh 
die geometrischen Beweise über diese Proben durchführt. Die ganze kleine 
Schrift scheint sich auf den eben beschriebenen Kommentar des Tebriß, 
nnd zwar auf die Erklärung der ersten Proposition zu beziehen, und dürfte 
vielleicht auch demselben Verfasser angehören, wesshalb wir sie auch hier 
unter den Erlänterungs werken des More, trotz ihres mathematischen* Inhaltes 
einreihen. Im JKore selbst wird dieses Problems im 73. Kapitel des ersten 
Theils gedacht, wo es heisst, dass es in dem zweiten Theile des D^ttlinn 1DD 
Buches der Kegelschnitte bewiesen ist, womit das bekannte Werk des Apollo^ 

nius Pergäus Kcovcxd got^sloi in der arabischen Uebersetzung OlU^^i «^15 

von den Söhnen des Musa ben Schakir gemeint ist. 

Die Schrift nimmt die Blätter 203 r bis 205o in der Hsndschrifl des vorher- 
g'ehenden Werkes ein, von derselben Hand geschrieben. Der leer gelassene Raum 
an der Seite scheint für die geometrischen Fignren bestimmt, die nicht ausgefOhrt 
wurden. 

."WO rrmü LXXVL 

Der Diener Moses (Numeri XI. 28) , von t£olonyn$09 üWilhpy 
(n^arr rwn 'ib , der durch den Beisatz : Schuler des jR. Mosche des Egip- 
tischen d. i. des Maimuni, von seinen Namensgenossen unterschieden wird, 
und daher im 13. Jahrhundert gelebt haben mag. Die kleine Schrift, welche 
er unter obigem bescheidenen Titel verfasste, ist eine Vertheidigung der 
Vorsehungslehre, wie sie A. Masche Maimuni in seinem More Nebokhhn 
O'QD) entwickelt, gegen die unrichtige Auslegung der Gegner desselben, 
in sechs Abschnitten, die er mit einer Auslegung des 19. Psalms beschliesst. 
Sie ist handschriftlich in vielen Bibliotheken zu finden, nun aber durch die, 
von Dr. Jakob Goldenthal unter dem Titel: TWü mro Kolonymi Apologia 
Moste Maimonidis, magisiri sui, qua doctrina ejus de Providentia Dei 
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9peciali vmdicaiur atque expanUur etc., Lipsiae 18äS, veranstaltete Aas- 
gabe allgemein zaganglich. Es fehlt aber in derselben, wie in der Leipziger 
Handschrift, die ihr zu Grande liegt, das Ende: ^i^ ]V^rX\ ^D ^DH \tr\h vm 

>^m Dnnnm on^npc^n D^^n^non onoiDn n^K n^o '^i<ii . >^mi:i ni^ >•» y^th 
\yr) M* pi nm.iöm no»onn imim na^n ^nn »n1^e w^oi n>n pnno w.i iirnw 

«ptt wie wir es in unserer Handschrift, nahe übereinstimmend mit jener 
Wolfs finden, wodurch sich die Vermuthung des Flerausgebers in seiner 
Vorrede bestätigt. Die zwei Verse am Schlüsse hingegen, gehören nicht zum 
Werke, sondern dem Schreiber der Leipziger Handschrift an. Eine vollstän- 
dige Uebersicht des Ganges der Schrift gibt Dr. Pr. Delitzsch in der Ausgabe 
4es Ez Chajim oder Ahron ben Elia's aus Nikomedien des Karäers Sistem 
der Reiigionsfilosofie, Leipzig 18Ü1, S. 343—348, so wie Jnk (Ad. Jelli^ 
nek) in der Rezension der Aasgabe im Literaturblatte des Orients 18US, Nr. 20. 
Die Schrift niaiint die Blätter 244 v bis 262 v in einer Handschrift ein, welche 
auf 282 Oktavblättern von Papier und Pergament geschrieben, darchans in italienischem 
Zuge zu 34 Zeilen auf der Seile, von der Einen Hand des Mordkhai bar ScMotno 
ansC'amerino ODn))p» D))b:: "^z »37*)») im J. 5209 (14^9) mehrere filosoflsche Werke 
enthalt, worunter die Logik von Petrus Hispanu» (Nr. CXV) das erste, aus S. Teng^ 
nageVn Uandschriftensammlung (Nr. 23) herrtthrt und bei Aetsel unter (Nr. 61) 
SU suchen ist. Die Schlussverse lauten hier: r)3p3 ob;)Db DbDD * »P3) n*?):)) '^tp ob;:^ DD 
b''?'>'3'i Dp»b abweichend vom Leipziger Exemplare , wesshalb diese nur als Beisätze 
der Schreiber zu nehmen sind. 

LXXVn. in nn 'd 

Das Bucb : Der Geist der Gnade, so genannt nach den Anfangs- 
ivorten desselben, von unbekanntem Verfasser. Wir sagen onbekannten Ver^ 
fasser, weil sieh derselbe in der Schrift selbst nicht nennt, welche bekannt- 
lich nach den Worten der kurzen Vorrede als Einleitung zum More Nebo^ 
khim von R. Mosche ben Maimun bestimmt ist, und in eilf Abschnitten 
in ziemlich loser Ordnung eine Uebersicht der Aristotelisch -arabischen Filo- 
sofie und Weltanschauung gibt, welche zum Verständnisse des More von 
grossem Nutzen ist, und weil die Meinungen über den wirklichen Verfasser 
getheilt sind. In den meisten Handschriften des Werkchens, welche auf fast 
allen Bibliotheken zu finden sind, ist es anonym, und selbst in den altem 
Aasgaben von Venedig vom J. 5304 (1544) und 5309 (1549), von Köln vom 
J« 5315 (1555) mit lateinischer Uebersetzung, von Cremona vom J. 5326 
(1566) , von Prag vom J. 5354 (1594) und von Lublin vom J. 5380 (1620) 
ist kein Verfasser genannt; aber schon Buxtorf und Andere schreiben es 
als eine Uebersetzung aus dem Arabischen dem Ibn Thibbon, dem Ueber- 
setzer des More zu. Die Ausgaben von Jesnitz vom J. 5504 (1744) und 
von Brann vom J. 5556 (1896) nennen zuerst Jekuda Ibn Tkibban als 
Verfasser auf dem Titel, was aber ganz irrig i da im Bache Rambam als 



Verstorbener bezeichnet wird , Jehuda aber Tor diesem starb. Sp&ter schien 
die Nachschrift einer Handschrift yom J. 5236 (1476) bei Wolf T. IV. p. 1050 
im Vereine mit der Aufschrift einer andern bei O. B. De^Rossi (cod. 46) 
die Autorschaft ziemlich bestimmt dem A. Schmuel Ibn Tliibbon, dem 
Uebersetzer des More und Verfasser der Fremdwörter desselben beizulegen, 
wogegen aber in neuester Zeit F. Simon Scheyrer: Das psychologische 
Sisiem des Maimonides , FVankfuri a. M. 18ä5 mit guten Gründen auftritt 
Eine andere Annahme des A. Jakob Antoli, als Verfassers , welche sich 
auf eine blosse Vermuthung des Schlomo del Medigo und die Aufschrift 
eines Codex in der Vaticana (Nr. 349) stutzt und von Dr. A. Geiger 
vertheidigt wird, scheint uns wenig begründet. So lange also diese schwe- 
bende Streitfrage nicht geschlichtet, und es steht zu zweifeln, ob diess je 
mehr möglich sein wird, wollen wir das Buch AtcacA Chen unter den 
Anonymen belassen. 

Die Schrift ist hier in zwei Exemplaren vorhanden : 

iL« Das erste nimmt die Blätter \v his 44 r ein, geschrieben in kleiner netter 
Raschischrift in 2 Spalten zu 25 Zeilen auf der Seite, von Sehtnt^a bar Jehuda 
ha - Etewi 9 wie er sich am Schlüsse nennt : W nli tmdtv Y2 n^ist) 7^10 ^yfi in der 
später näher za beschreibenden Handschrift in Oktav von 207 Pergamentblättern, von 
dem Einen Schreiber , welche mehre medizinische Schriften enthält , aus 8. Teng^ 
nageVä Sammlang (Nr. 40) herrQbrt und von Nestel unter Nr. 78 verzeichnet ist. 

2« Das zweite füllt die Blätter 227 v bis 244 r in der Handschrift, welche auf 
Papier und Pergament, 282 Blätter stark, in Oktav, in gutem italienischen Zage 
geschrieben, im J. 5209 (1449) von Mordkkai ben Schlomo aus Camerino p *211D) 
C^^napa i^ühv mehrere filusofische Schriften enthält , aus dem Nachlasse S. Teng- 
nageVn stammt (Nr. 23) , von Nessel unter Nr. 61 verzeichnet and anten Nr. LXXXHI 
näher beschrieben werden wird. 

wnbt^ ^ LXXVIIL 

Die Leuchte Gottes, von Jt. Chi^Bdai bar Jfehuda bar 
Cht99dai bar Jehuda bar CMssdai bar Jehuda n'a ^^non 'n 

min» T:3 ^«ncn n'l rm7\'* 1*n >«lDn l'a rrr\r]'^^^ der zu Anfang des 15. Jahr- 
hunderts in Saragossa in Spanien lebte. Bei der grossen Verwirrung, welche 
in den Angaben der Bibliografen sowohl über den Verfasser als über sein 
Werk herrscht , indem sie ihn bald Chissdai Kreskas bald Chissdai bar 
Abraham nennen, scheinen uns die in diesem selbst zu findenden die einzig 
glaubwürdigen. Der Verfasser nennt sich darin selbst, wie oben angegeben 
wurde; was es mit dem Namen Kreskas (^ptt^lp) für eine Bewandtniss 
habe, welchen ihm Einige und selbst eine Note des Schreibers unserer 
Handschrift geben, die ihn Don Chissdai Kreskas nennt, wissen wir nicht. 
Ferner erfahren wir aus dem Werke, dass er es im J. 5170 (1410} su 
Saragossa vollendet, wodurch seine Lebenszeit gegen jene Angabe fest 
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bestimmt wird, nach welcher er schon im J. 5140 (1380) gestorben wäre. 
Die falschen und zweifelhaften Berichte über das Werk aber wird folgende 
n&here Einsicht in dasselbe berichtigen. In der Vorrede, welche mit den 
Versen beginnt: uy^tt^in J\^V bb( ^UD xniRI * 'M^/U^ IIKI J\Tt ^brf? 13 

• mü i:>D>n niD^w y^ü n» r\)mv V2W D>>n m« ijymji • ^o» hk ntn^h i^b 

geht er in gedrängter Kürze die Bemühangen darch, welche seit dem Er- 
scheinen des Talmud und in den spätem Epochen bis anf Maimuni in der 
Auslegung der der Menschheit Yon Gott gegebenen Gesetze als der Grund- 
lage des Glaubens und Handelns des Menschen von den berühmtesten Ge- 
lehrten der Nachwelt hinterlassen worden sind , deren Resultate er nun in 
ein fassliches Kompendium zusammenfassen wolle, welches eine vollständige 
Auslegung der Gesetze unter dem Titel ni^D *i3 Die Leuchte der Gebote 
(nach Sprüchwörter Vi. 23) enthalten solle; da aber der Auslegung der Ge- 
setze, als Grundlage, der Glaube an Gott und seine Eigenschaften vorher 
gehen muss, so schicke er jener Abtheilung seines Werkes, die von den 
Gesetzen handelt, eine andere dogmatisch - philosophischen Inhalts voraus, 
welche er ')) iiK Das Licht Gottes (nach Micha VII. 8) benennt , das ganze 
Werk aber wolle er alsdann DM^M 13 Die Leuchte des Herrn betiteln. Hiemit 
schliesst die Vorrede. Nun beginnt der erste Theil des Werkes mit den 
Worten der Schrift: '^> m^n HD^JI ^Dh npj^> n^l und einer Einleitung, worin 
das ganze Gebäude des ersten Theils des Werkes kurz entwickelt wird. 
Dieser Theil zerfallt nämlich zuerst in vier Hauptstücke (iDi^D), Reden, diese 
in allgemeine Abschnitte ibb)^) und diese endlich in besondere Paragraphen 
(plD). Folgendes ist die Uebersicht der Hauptstücke und ihrer allgemeinen 
Abschnitte : 

I. Hauptstück: «im mmnrr nuiojin ^3^ nhnnn n)rtv \wvr\n trwy 

W hi^n ^m«>3ta TUIDH Von der ersten Wurzel , welche der Anfang aller 
Glaubenssätze des Gesetzes, nämlich dem Glauben an das Dasein Gottes, 
in drei Abschnitten : Jf . Erklärung der 25 Propositionen der Filosofen 
und die Beweise des Hambam, in 32 Paragrafen. 2. Besondere Untersu- 
chung über einige dieser Propositionen und die Beweise des Rambam, in 
20 SS- ^- Erklärung der drei Glaubenssätze (D^cntC^) von dem Grand, 
Dasein, der Einheit und Unkörperlichkeit Gottes und unser Verhäitniss zv 
ihnen, in 6 SS- 

II. Hauptstück: m^ton ^^:)^ nmon nWD orr» JiUlowa Von den 
Glaubenssätzen, welche die Grundsäulen für die Gesammtheit der Gebote, 
in 6 Abschnitten : 1. Von der Allwissenheit Gottes , in 5 SS* ^' ^^^ ^^^ 
Vorsehung Gottes, in 6 SS* ^- ^^^ ^^^ Allmacht Gottes, in 2 §§. 4. Von 
der Prophezeiung, in 4 SS* ^^ ^^^ ^^^ freien Wahl, in 6 SS* ^* ^®" 
dem Zwecke des Gesetzes, in 5 SS* 
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Ili. Haoptstiick: .Tii;ia D^j^oMcrt umtt Dm )^&HJ nc^t^ Jiv/toHn Jiirrn 

Dn^1^fit^V Von der Erkenntniss der Glaabenssätze , welche wir, die Gläa- 
bigen am göttlichen Gesetze, glaaben, zerfallt in zwei Abtheilangen : a. Von 
den, Glaabenssatzen, welche von den Geboten im Allgemeinen abhängen, in 
8 Abschnitten: i. Von der Erschaffung der Welt, in 5 $$. 2. Von der 
Unsterblichkeit der Seele, in 2 %§. 3. Von Lohn und Strafe, in 3 §%. 
i. Von der Auferstehang der Todten, in 4 §§. S, Von der Ewigkeit des 
Gesetzes, in 2 %%. 6. Von dem Unterschiede zwischen der Prophezeiung 
Moses und jener der andern Profeten, in 2 %%. 7. Von den Urim und Thumim, 
in 2 §§. 8. Vom Messias, }n 3 §§. b. Von den Glaabenssätzen, welche 
▼on den Geboten insbesondere abhängen, in drei Abschnitten: i. Von dem 
Gebete und dem Priestersegen , in 2 §§. 2. Von der Reue , in 2 §||. 
3. Vom Versöhnungstage, in 1 §. 

IV. H a u p t s t ü c k : DH^^« HBU nvinv Jinaon Von den Meinungen, 
zu denen sich der Verstand hinneigt, in 13 Abschnitten (K^ni) Erklärung 
überschrieben: i. Üb die künflige Welt ewig sei. 2. Ob die Existenz 
einer oder mehrerer Welten möglich ist. 3, Ob die Sphären lebende, ver- 
nünftige Wesen sind. 4. Ob die Bewegungen der himmlischen Körper Ein- 
iluss auf das Urtheil des Menschen haben. S. Ob die Amulete und Zauber- 
formeln einen Einfluss auf die Handlungen des Menschen haben. 6. Vom 
Teufel. 7. Ob die Seele des Menschen übertragen oder aufbewahrt wird, 
was eine Sekte der Weisen die periodische Seelenwanderung (^1^^:)) nennt 
8. Ob die Seele des unmiindigen Kindes ewig ist. 9. Ueber Paradies und 
Hölle. 10. Ob mit dem Ausdrucke der Handlung der Schöpfung rtVPÜ) 
(n^e^fi<12 die physische, mit jenem der Handlung des Wagens (nn^io rwn) 
die metaphysische Wissenschaft bezeichnet werde. 11. Ob Verständniss, 
intellectus (^^tS^) und Verstehender, intelligens (^>2e^o) eins oder verschieden. 
12. Ueber das erste Bewegende, primum movens qlD^nn 2^>JQ). 13. Von 
den Gründen, welche die Wahrheit der Existenz Gottes noch mehr bestätigen. 
Hiemit endet der erste Theil des Werkes, welchen der Verfasser nach der 

Schlussschrift : >r>mn io«on ühm ^y) nht^n D>»mn p^ddo imrm» no inr 
öiD^ D*rn»i Di^ü ruis? rr vin^ na^e^nn nn\m '>' ii«n nji^on pt^^i.i p^nrro 
hv Donoi M^h bt6 nhnnn) • jui« mo^oa ^^t^ nöDipion m^i{>^ wn^n f\ht^n 

]ütf\ ]0K n^.ini nDl2 b^ im Monat Sita des J. 51t0 (1410) zu Saragossa im 
Königreich Arragonien yoUendcte, während er schon in dem Abschnitte vom 
Messias das laufende Jahr als das J. 1337 ü'^t^hv filt^S tt^bt^) f\bt^ ruc^ iTrrs^) 
(n>nn pnin^ nrne^l nach der Zerstörung des zweiten Tempels, also 1407 
angibt. Er scheint also ziemlich langsam gearbeitet und den zweiten Theil 
mvD n^ gar nicht ausgeführt zu haben, weil derselbe bisher nicht bekannt 
geworden ist , denn in den wenigen vorkommenden Handschriften des Werkes 
in der Vaticana (cod. 261), in der Pariser Bibliothek (cod. 225), in 
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G. B. Be-'Rossfs Sammlaag (cod. 1156), welche dieselbe SoUassscbrift 
zeigen, fehlt dieser Theil, so \^ie auch in der unter dem. Titel '^> n)M sn 
Ferrara im J. 5315 (1555) erschienenen Aasgabe desselben, welche übrigens 
sehr fehlerhaft ist. Diese ist auch die Quelle des nach den Handschriften 
ungenauen Namens Chissdai bar Abraham Kreskas, und des Ton CanforÜ 
geträumten Beinamens Amaschi, der die Euphonie >fi<'ttr ü'V (nu^ DniUtS^O hv} 
für einen Namen gehalten. In unserer Handschrift lautet diese Euphonie 
richtiger ^'t^^ o'y cmy ülhv Kin^ nJDtt^O bv}» Die Ausgabe hat die Schluss- 
worte mit der Jahrzahl nicht und in dem Abschnitte vom Messias ist in der 
Angabe des Jahres das vblü) vor niKD ausgefallen, wesshalb Dr. W.Schles* 
Singer : Buch Jkkarim etc. von A. Jossef Alba in Frankfurt a. M. IS^i 
p. 6S8 — 39, der unser Werk ebenfalls aber nach der Ausgabe näher beschreibt 
und diese Jahrzahl weniger glücklich verbessert, den Verfasser noch im 
J. 5140 (1380) sterben lässt, und hiernach auch die Lebenszeit seines 
berühmten Schulers Jossef Albo gewiss ebenfalls um ein Menschenalter 
gefehlt angibt. 

Die Handschrift ifli ein Oktavband von 205 Papierblättem, geschrieben von einer 
Hand , in gutem spaDischen Zage zu 26 Zeilen auf der $cite , obne Datum and Unter* 
Schrift , wahrMcheinlich aus dem 15. Jahrhundert. Das vorliegende Werk nimmt darin 
die Blätter 5r bis 169 v ein, dann folgt auf den Blättern 173 v bis 202 r der Kom- 
mentar von Tehriß aber die 25 Propositionen des More (Siehe Nr. LXXIV) und auf 
den Blättern 203 r bis 205 eine kleine Schrift, ebenfalls auf den More bezQglich 
(Siebe Nr. LXXV). Die Blätter 1 bis 4 und 170 big 172 sind leer. Auf der ersten 
Seite ist von derselben Hand der Inhalt des Codex folgender Massen angegeben : 

^ J^XA^ ®^> *^^ "^'^ * P"?^' VT^ '^^"^ (" >>wa o>i 0^ op'p •npy *p}^p IPi^'pp ><XP w "• "V ^ 
• 7a>^ ri^^ pnorp yyp wyp wpi om^ pp Jj» jm> tü^ 'rq^A oyO 'py pmyp av J>on^? 'ÄP ^ O IPU 
Der Schreiber ist also Bonfos Abram, nach seinem Namen zu urtheilen, ein Pro- 
ven^ale, aus der bekannten Familie der Bonfos oder Bonafos aus Perpignan, und der 
Vater des bekannten Menachem. Die Anmerkung : ^yipnsp^ *p "»v^ Auf derselben Seite 
oben am Rande beweist durch die Hand, dass der Codex einst dem oben Nr. LXVH 
gedachten • i{. Kolonymos bar Kolonymos , der um 5266 (1526) zu Venedig lebte, 
gehört hatte. Später befand er sich in Sebastian TetignageVs Besitz Nr. 14, der 
vorne seinen Namen and durchaus am Rande seine lateinischen Bemerkungen einge- 
schrieben bat. In Nessels Verzeichnis s führt er die Nr. 59. 

Der Baum des Lebens (nach Genesis IL), von AhfOH heH 

Ettahu hamAcheron ha^Nikotnedi (iK^n^oip^^n |nnNrr n^^« p inrr«) 

den Jüngeren aus Nikomedien, sammt der Einleitung dazu: Der Weg 
zum Baume des Lebens, von Mthaleb Aba d. i. Afe9id0pulo ben 
EUahu ha^Sakan qprn i.rf^N p i^idh^qk nim i^d). Das Vl^erk, von 
dem uns schon als Verfasser des Nr. XXXV beschriebenen Kommentars zum 
Pentateuch bekannten Karäer Ahron ben SUiah im J. 5106 (1346) verfasst. 



RelisfiMMfaoMofie. 9$ 

ist seine erste Arbeit, welche er in seinem grössern, im J. 5114 (1354} 

verfassten Buche der Gebote, das er pv p Der Paradiesesgarten nannte und 
in dem gedachten Kommentare vom J. 5122 (1362) häufig zitirt und als 
Grundlage benätzt. Diese drei Werke sind zugleich die vorzüglichsten Arbeiten 
des Ahron, der in den drei Fächern der Religionsfilosofie, der Gesetzlehre 
und der Schriftauslegung einer der geachtetsten Schriftsteller der Karäer ist. 
In dem vorliegenden Werke entwickelt er das ganze SIstem der Religions- 
filosofie der Karäer in 114 Abschnitten, auf die Art, wie Mosche Maimuni 
in seinem More Nebokhim die rabbiuische Religionsfilosofie dargestellt hat, 
indem er seine Arbeit demselben augenscheinlich entgegensetzt. Erst später 
nämlich im J. 5272 (1512} schrieb Khaleb Aba, der auch das Eschkhol 
ha^Khofer einleitete, unter obigem Titel eine Einleitung dazu, welche in 
zwei Theilcn (pf?n) eigentlich nur eine Inhaltsübersicht der 114 Kapiteln des 
Werkes und ein Verzeichniss der in demselben angezogenen Schrifttexte nach 
der Ordnung der h. Bücher enthält. Er vollendete sie, wie seine Unterschrift 
sagt: p*D^ itt^NT ^ri.T^K 'Yr'n Wi2? "nt*^' 13 or'^ ^^^^ vnnbvn) am 24. Adar 
des J. 5272 (1512). Eine weitere Beschreibung des Werkes, das ehemals durch 
einen Irrthum auch : D^jlSfi-t l^u Der Hüter der Treue genannt wurde, ist über- 
flüssig, seitdem es durch Dr^ Fr. Delitzsch und M.Steinschneider: D^^H f^P 
Ahron ben Eiia's aus Nikomedien des Karäers Sistem der ReUgionsfilosofie, 
aus einem zu Konstantinopel geschriebenen Codex der Stadtbihliothek zu 
Leipzig mit Vergleichung eines andern der k. Bibliothek zu Manchen nebst 
einem dazu gehörigen einleitenden Traktat des Karäers Khaleb Aba Afen^ 
dopulo zum ersten Mal herausgegeben etc., Leipzig 1891 , in einer ausge- 
zeichneten umfassenden Bearbeitung im Druck erschienen ist. Handschriften 
des Ez chajim sind sehr selten, und es sind ausser den beiden von Delitzsch 
benützten zu Leipzig und München nur noch eine in Leyden (cod. Warner 38 
irrig als Nozer Emunim beschrieben} bekannt, nachdem die von Wolf T. III. 
p. 72 als in Venedig vorhanden angeführte nun verschollen ist. 

Die hiesige Handschrift, ein im J. 1845 der k. k. Hofbibliothek gemachtes Geschenk 
des k. k. priv. Buchdruckers Hrn. Anton Edlett van Schmid ist in Kleinfolio auf Papier 
83 paginirte Blätter stark, welche zu acht geheftet sind, geschrieben von Einer Hand 
in gleichem, leserlichen polnischen Zuge zu 45 Zeilen auf der Seite. Das nicht nnme- 
rirte Titelblatt enthält nach Art der alten Drucke eine mit schwarzer Tinte gezeichnete 
tempeiförmige Einfassung. Am Fusse des weitläufigen Titels steht die Unterschrift 
des Schreibers Jfosehua Jossef hen Mosehef welcher die Handschrift nach einem 
von Daniel ben David Jerutehalmi geschriebenen Exemplare am Sonntag den 6. des 
Monats Tebeih des J. 5584 (1824) begonnen hat. Sie lautet: 7U'*n2H n/na nh p^'TWm 

: riD'pni nio n"5l 'n ori 'c] 'rt prn i*"53 pann nOM •5'?'nM3 •50»i Der erste Theil der Ein- 
leitung des Khaleb Aba eröffnet dann die Handschrift von Seite 1 bis 11, eben da 
beginnt das Ez chajim mit dem eigens punktirien Eingangs gedieh te, in welchem nach 
einer Note des Schreibers die sehn Gkubenaartikeln (nPifirtn ^"^s n^es) eathalften 
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•ind; was DeUi%seh übersieht, und ebdei aaf Seite 163, wie in der Ausgrabe. Eine Nach- 
rede and ein Gedicht des Schreibers füllen den Rest der Seite. Der zweite Theil 
von Khaleh^B Einleitang folgt hiernach aaf den Seiten 164 bis 166 in zwei Spalten 
geschrieben. Die letzte Seite l(i6 enthält zwei Gedichte des Schreibers, wovon das 
erste ein Akrostichon auf den Namen des Verfassers, das zweite ein solches aaf den 
Namen des Schreibers, worin er aach das Datam der Vollendung der Hatidschrift am 
37. Tebeik des J. 6584 (1824) anmerkt. Beide Gedichte sind in A. 8chmidl'B Getier. 
Blättern f Jahrg. 1846, S. 496 abgedruckt. Der obengedachte Daniel hen David aut 
Jerusalem, dessen Handschrift der sehr fleissige Schreiber zum Master gebraachte, 
wird von Simcha Jizchak in seinem Oraeh Zadikim vom J. 5517 (1757) als sein 
Zeitgenosse unter den Karäern von Luzka in Wolhynien S. 22 aufgeführt, und unsere 
Handschrift dürfte daher wohl ebenfalls in j(*ner Stadt angefertigt sein. Sie scheint 
zur Drucklegung bestimmt gewesen zu sein, denn sie trflgi das „Imprimatur omm. <t!pl.'^ 
des k. k. Central-Bücher- Revisionsamtes zu Wien vom 9. Febmar 1831. 



XII. 

Sittenlehre. 

(iDian najn) 



Schreiben des Rambam an seinen Sohn Abraham, ans dem Arabi- 
schen in's Hebräische übersetzt von einem Unbekannten. Ein Brief des grossen 

II. Mosche hen Mahnun qio>>D p nt2^D 'D, gestorben im J. 4964 
(1204), welcher, wie wir aus der unten folgenden interessanten Angabe 
des Schreibers Sason bar Mosche Zewi 0^2 ne^Q l'n |lDtC^) ersehen, 
eigentlich ein Theil des bisher unbekannten Werkes des Rambam ist, das 
er, dem Tode nahe, unter dem Titel: >ir^n 1DD Buch der Gebote in arabi- 
scher Sprache , gleichsam als Testament für seinen Sohn Abraham schrieb, 
und worin er sehr schöne und heilsame Lehren (tir diesen niederlegte, die 
für einen herangewachsenen Jungling passen. Abraham ist der einzige 
Sohn des Rambam, der selbst Werke hinterlassen, über sein Leben weiss 
man aber nur, dass er in Egipten im J. 4945 (1185J geboren, daselbst 
in angesehener Stellung lebte, im J. 4982 (1222) einen Sohn Namens David 
bekam, der ebenfalls Schriftsteller wurde, und in dem frühen Alter von 
51 Jahren starb. Bei seines Vaters Tode im J. 4964 (1204) war er also 
ein Jüngling von 19 Jahren. Der Uebersetzer des Schreibens iu^s Hebräische 
ist unbekannt, aber die Uebersetzung durch die Aufnahme in der oftmals 
erschienenen Sammlung der Briefe des Rambam als erstes Stück allgemein 
bekannt. Handschriftlich kommt sie in mehreren Bibliotheken vor, wie in 
der Vaticana (cod. 303. 18) als Testament imw aberschrieben und in der 
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Sammliing G. B. De^Ro9si'n (cod. 272. 3, 533. 4)9 wo ebenfalls etwa« 

Aehnliches über den Ursprung des Schreibens erwähnt wird. 

Das Schreiben nimmt die Blätter 18 r bis %\v der Handschrift ein, welche 
^ Blätter von Papier und Pergament in Oktav stark, geschrieben von Einer Hand 
in deutlichem italienischen Zuge zu 23 Zeilen auf der Seite , aus dem 14. Jahrhundert 
ungefähr, zuerst R. Schlomo MilgueirfB Uebersetzung des Aristotelischen Buches : Vom 
Himmel (Siehe Nr. CXXVH) und die Uebersetzung der Physiognomik des Aristoteles 
(Siehe Nr. CXXVHI) und nachher den Brief des Rambam enthält. Die Handschrift 
ist aber wieder mit iQnf andern, worunter die des astronomischen Werkes von 
Abraham bar Chija (Siehe Nr. CLXXVII) die erste, in einem Bande vereinigt, der aus 
Seb. TengnageV% Sammlung (Nr. 17) seinen Ursprung bat und bei Nessel Nr. 96 
trägt. Dem Briefe geht, wie gesagt, folgende Einleitung voraus, worin der gedachte 
Sason bar Mosche Zebi erzählt, dass ihm dieser Brief auf zwei abgerissenen Seiten 
des Testaments in die Hände gekommen, dass er ihn durch einen des Arabischen kun- 
digen Gelehrten in's Hebräische übersetzen Hess und hier nach dem Inhalte der beiden 
Seiten abgeschrieben habe : isdd: 'Dpb D>D7 >3p3 D>3in3 ib5«:p b*bf 03''«"5D pba 037 obb DJJ 
•^Ti^b^ yt\ x:zi^zb "^ iwb nbi5 7"» T53»nt3 »sc» nvbo "jop i»t3 b-^pi ■iD'5>'DDb Ti«p '53>DP 7Db "^cp« 
•^"3 xm ]b33 omb 3niD:7 >3b >7»b ■ia:»j:)i »•jnps op« ODpb ftbn3Dn3 >5 >b a33PD '300 "5DCP51 cannc 

]1]5i31 '•)3rD pÖ3 mD-ipb» >n53 >p3 73DD 0315 P»b 03) >D'53DnDP 1«7tD1 0»D7 >DCP ibb >3b ^X>f^ 

D« r^n rpr pi •53:3:5 nv5o "50? nmb -530 »3*533 ppb3 »3 P7po ]ipb3 >b cp>n33ob V3c »D'bns 3"5rr 
]')pb*5:5 q73 3nD3 ::)>rp worauf der Brief mit den bekannten Worten : D:^"53b »33 337 beginnt. 
Nach den Worten in der Mitte ungefähr : '^y[ c»33b yiXi n>D> r33 b33 heisst es dann : 
n3Pi p*!?-) »:p q73 "ir3 v:?» d» biri on ]ipb'5P q73 "id3 C5»d '3'33, was in den gedruckten Aus- 
gaben Übergegangen ist, worauf die zweite Hälfte des Schreibens bis an*s Ende 
folgt. Demungeachtet scheint es uns ungewiss, ob die Handschrift dem Sason bar 
Mosche zuzuschreiben, denn es kann der sonst nirgends in derselben genannte 
unbekannte Schreiber dieses aus seinem Originale aufgenommen haben. Auf jeden 
Fall ist aber der hier zum ersten Male auftretende Sason bar Mosche Zebi^ der 
Erhalter und Veranlasser zur Uebersetzung dieser Reliquie MahnunVa und diese Notiz 
erklärt das Fragmentarische derselben, das sich auf den ersten Blick darbietet. 



Entdecker der Geheimnisse (nach Job c. 3tII. v. 22), ein Brief 

des n. Mosche hen HEahnun (pa^^a p mt^s 'd, gestorben im J. 4964 

(1204) an seinen Schüler den R, Jossef bar Jehuda (rm.T 1*3 ^üV "1), 
dem er sein More Nebokhim gewidmet, in hebräischer Sprache, aber höchst 
wahrscheinlich ans dem Arabischen übersetzt von einem Unbekannten. Es sind 
zwar mehrere Schreiben des Rambam an diesen Jossef bar Jehuda 
bekannt, der sich auf Arabisch Ebul Hadschadsch Jusuf ben Jahja el" 

Sabthi el'Maghribi (j^^' J=*--^'ciP^u; '^Ji ^^'^') nannte and über 
den S. Munk eine eigene Notice sur Josef ben Jehouda etc., Paris 1892, 
herausgab, das vorliegende ist bisher ganz unbekannt, und ist überschrieben : 

mpiar nh^ü nh:ü Ji«ipi fpv '1 y)it;nn irnbrh p*nt mia ^nn nna nm^tt^ m^H 

^ni beginnt mit den Worten : pnx» TD üDm fpv r^ pnrr J1D^»a n'a n»o law 

13 
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prai »h» D»n ^ye^ v:^ min» n^n i^di» 'i awnn ro^/in ^« ^'r pnn rrriw i*d 

. rvM^DJn rrw^n yn^ "Jl^en nD^nn leider ist aber hier nicht einmal die Ein- 
leitung ganz vorhanden, worin Rambam seinen Schnler ermnthigt, in dem 
Stndinm der Kabbala inhlpn) und der Astronomie (n^l^/i), dem er sich 
ergeben, fortzufahren und ihm seine Unterstützung yerspricht, und das ganze 
Schreiben scheint uns schon nach seinem Titel höchst wahrscheinlich unter- 
schoben und unecht;, in den Bibliografen findet sich keine Spur desselben. 
Wir lassen es, da es keinem bestimmten Fache zugewiesen werden kann, 

auf das vorige folgen, wie es in der Handschrift der Fall ist. 

Das Schreiben nimmt eine Seite Blatt 22r in der eben gedachten Handschrift 
ein, aber von anderer Hand als die übrige Handschrift in schlechtem kursiven Zage 
in 26 Zeilen geschrieben und bricht mit der einen Seite ab, obwohl noch mehrere 
leere Blätter darauf folgen. 



LXXXIL üh)P nu^na 

Die Probe der Welt, von Jl. Jfeditfa ha^ Fenint ben 

Abraham. JEnbonet (c^ju^n Dni^M )n '»2'^iün '>rr^ 'D 9 genannt Bider^ 

9Chi 0en*13)} weil er aus Bezierg (Biterra) im Languedoc stammte, zu 
Barcellona um das J. 5058 (1298) blühend, dem zierlichsten Stilisten der 
hebräischen Literatur, der desshalb auch den Beinamen )^>^an, der Redner, 
fuhrt. Das Werk ethischen Inhalts, indem es die Eitelkeit dieser Welt im 
Gegensatze zu jener behandelt, ist allbekannt und geschätzt, was die vielen 
Ausgaben beweisen, deren älteste bekanntlich die von Abraham Conato ist, 
ohne Druckort und Datum, doch zu Mantua noch früher erschienen als die 
zweite von Soncino vom J. 5245 (1485). Die neuesten Ausgaben sind die 
von J.J, Lewi aus Dessau , Sondershausen 1824, von Wien vom J. 5590 
(1830} mit der deutschen Uebersetzung (mit hebräischen Lettern}, von 
R. Schimschon ben Chajim Schwabacher und dem Kommentar von David 
Ottensosser, und von üf. E. Siem in metrisch-gereimter Uebertragung mit 
gegenüber stehendem Texte, Wien 1847. Auch in viele andere Sprachen 
wurde das Werk übersetzt, und von vielen Gelehrten koromentirt. Eben so 
zahlreich sind die Handschriften dieses gefeierten Werkes, welches hier 

in drei Exemplaren vorhanden ist. 

Jl« Das erste Exemplar nimmt die Blätter 215r — 227r der Handschrift ein, 
welche 288 Oktavblätter von Papier und Pergament stark, und von Mordkhai 
ben ßehlatno aus Caanerino im J. 6209 (1449) in gutem italienischen Zöge 
geschrieben, mehrere filosofische Werke enthält, und aus 8. TengnageVs Sammlang 
(Nr. S3) herkommt. Sie ist in NetteVu Verzeichniss Nr. 61 aufgenommen und hier 
gleich folgend Nr. LXXXIII näher beschrieben. 

2* Eine Handschrift auf Papier, 56 Blätter in Kleinquart, unschöner aber deutli- 
cher Schrift deutschen Zuges, nur 11 Zeilen auf der Seite mit breitem Rande für Glossen, 
die aber nieht ausgefUhrt wurden. Der Schreiber Jfisoskhor ben Simeha G un§ m mm 
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M0e%U§ehUmdf der die Schrift zu KoUin in Böhmen im J. 5347 (1687) ToUendet 
h&t, setzt Folir^ndes am Ende hei: "Yiisn ntn p^io^n |rb :dh p'^hliDHn roni p**!»«! fftsni 
p^p^hn D mlc» pMl ainali ■5©Dn ni p^nsnl »'••»oi rtsMn"? y^a jdhI "p» rrt 1|D3 nr^OHa am 
(•«"••^nn pnm pal pnV 'n no^D 'i pra pilOD r'»P P*P^ ppJ^ |wa "^ron ni ^nnna prpT nrt 
|M034 trn t'bi rmno n'rtl p -jaoo" "jrt |6"5 '•rr pi |«rt w^t nssw ba 'n'rVo'i ns-Ja i^l 'n ^or ji30a 
«••MOn r?n»'»Da pSo,!» rrt p"*n]rt rtin 'n "a ra-^-n "jMi rpin "JimoIi inirt inlli iiwH non "»l nrt'» n'i 
•» •3300'» prrD ns'HMa p]]a?p 'pp 'n© p"©] 'wo nao naona o-jTar? •jdd rt-jpsn iirtw \\i7i\^n ito 
: oaoh Ji^nMH 0HO34 O^*!) 1": nnno Daranter steht dann aaf der letzten Seite der Name 
Simeha bar Jtsoskhor des Sohnes des Schreibers wahrscheinlich als Besitzers und 
znletzt noch Folgendes von der Hand eines Käufers der Handschrift, Eliahu ten 
Eljakim Sehaltiel aus Worms : na -JD" rtl "nrt« Irt ibn "5150 '••JMrt |r»Dn "3»Dn nta p-'nlrt '•s^n 
:rtrM*35 o-rt '»wao« Irt^olo pp'»!!^ •j-jniM ti'n] p irrlrt »ip iiaal p^'y^o n:ipn '••Jai 

8« Eine Handschrift aaf Papier in Kleinqaart 16 Blfttter stark, wovon die 
letzten vier leer, geschrieben in deutlichem, kleinen Zage zu 23 Zeilen auf der 
Seite, von deatscher Hand zu Anfang des 17. Jahrhunderts, nach der Aehnlichkeit 
des Zages von demselben Schreiber, von welchem die Handschrift Nr. 23 ausgeführt 
ist. Sie war ehemals mit dem Wörterbuch des Menaehem Ben Seruk (Nr. GIV), nnd 
dem astrologischen Werke des Ibn Bfra (Nr. CLXXXIV) zasammengebanden , mit 
denen sie aus Tengnagd^s Sammlung (Nr. 41) in die kaiserliche kam und von Nessel 
Nr. 135 beschrieben wurde. 

uh^v mrnn rn>D nstp LXXXIII. 

Brachstack eines Kommentars sa dem vorhergeheDden Werke, 
von Jl« Mjeon i\vch '1) , das ist dem als filosofischen Schriftsteller anter dem 
Namen £eon de Hagnoiea (xhvxi n pN>^) , als theologischen aber als 

Jt» Etewi hen Gerschom (Dittn:) p >i^ 'D, abgekürzt HaMbag (:n'^i)> 

bekannten Gelehrten, Arzte and Filosofen, welcher za Bagnoles im Roas- 
sillon, wovon er seinen Beinamen fuhrt, im J. 5048 (1288} geboren, zu 
Perpignan im J. 5130 (1370) gestorben ist. Durch seine Gelehrsamkeit 
zeigte er sich als würdiger Nachkomme des berühmten R. Masche ben Nach" 
man (Ramban), dessen Enkel er von mütterlicher Seite war und er bat 
sich besonders als Exegete einen grossen Namen gemacht. Um so interes- 
santer ist diese bisher ganz unbekannte Schrift des Verfassers , die ihm 
jedoch unbezweifelt angehört, obschon er sich darin nur A. Leon nennt, 
weil er darin fast alle seine Erläuterungen der Aristotelischen Werke nach 
Ibn Ro8chdCs arabischen Bearbeitungen anfuhrt, woraus auch hervorgeht, 
dass er diesen Kommentar des Bechinoth Olant zum wenigsten nach dem 
h 5098 (1338) ausgeführt. Derselbe ist jedoch kein fortlaufender, sondern 
wShlt nur einige wenige Stellen des Grundtextes aus, um sie nach den Grund- 
sätzen der sein Lieblingsstudium bildenden. Aristotelischen FUosofie ziemlich 
weitläufig sa erklären. Er ist unvollständig, wie es scheint schon vom Verfasser 
aus, indem er sich nicht weit über die Mitte ungefähr des Buches Bechinoth 
Olam hinaus erstreckt. Der Verfasser schickt eine kurze Vorrede voraus, 

die wir hier ganz wiedergeben wollen, weil zugleich daraus hervorgeht, 

13 • 
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dass er diese ErUärangeii der in dem Werke ansgesprochenen und behandelteii 
Grandsätze auf Verlangen eines seiner Schaler gearbeitet, den er nicht nennt, 
um ihm einen Leitfaden zum leichtern Verständnisse und zur schnellern Auffas- 
sung dieses Buches an die Hand zu geben : /iip> Itt^MD 'l^D IDI '^^ ')bü ID^nDH 

npwnrr Ditiw mmj mo^rn ^n 'Jinn ii:i^Drra .tji^m >/^Dpm» no^ >j»w 
n^fcw nDN^ ^Jienna onu'D^ r)')WT\n nup nr ^ny wnii "jnow n^^rn^ p»nm 
D^niDJ omoDi Dnot« om 7^« ^mon lONon no v^yi) i^no.n wno ^r -[Tarn^ 
'"»o^^jri '^Do )>^^ö ^>^« lan^tt^ >Joo mp;i ^n djdn • t)V1 ^ks^io^ on^n pno^ 
nr ^D njrnrr ^arp udo onv 'nnn loNon nmnn^ t«^ w iddh hd njann >^p nnv 
IM WN on^^^K on ]hn mnn nmo '^nw r'Di ^n^n^ Mfcn im» im>n (?) inu»i« 

'^DKI D^pID >t?K1 DM O • DnO UDO ^n^l^ h'^ D^DDHO Wl^ WMD .TimKn TOlp 

onp^ 'npr ^r n^M nnii ^p^rn^ »jöd njUDn ^n« • inrio p^oi D^n n>n dk 
WN iinon nana 'na« laipi ^^ i«a^i dtm »ja ana '/iJt^n n:j:iB^a ic^k aniDji 
ttniin üi^Dun mpoon ^3 K^an^ 'ipan nrn p dj uaa ß^pn» n^i • Du^a» iDoa »;ia 
p d: dm in>5n3K^ nüh niBsr» m^b? Tita dm '»:iaipna on^^r n»M mpnm »m 

• ujnar na »^i^n Min itc^M 'mo^an narna 'a^/ian ^a^a^ m^b^i manMna u»ma^ 

♦ r:i iinan nam pM»^ laM • r\Ti dim^ na^an im iiM^ai nn ^mnj nnn 

wonach der Kommentar mit einer kurzen Einleitung über den Zweck des 
Verfassers des Bechinoth Olam beginqt. Er endigt hier mit den Worten : 

. uaa ß^p^'^^ iDDa jr^rrn MM^aa iMinrr WMO welche zugleich ein Beispiel 

der gedachten Anführung seiner Werke geben. Es bleibt uns in Betreff dieser 

Schrift nur noch Wolf zu entschuldigen, welcher sie nur aus NesseTs 

Beschreibung kennt, und T. I. , p. 403 und 436 den R.Jehuda ben Jtzchak 

Abarbanel, auch Leo Hebraeus genannt (da Jehuda gleichbedeutend mit 

Löwe)^ den Dichter Aer Dialoghi di amore im 16. Jahrhundert als vermuth- 

lichcn Verfasser vorschlägt, weil ihm das Alter der Handschrift, die aas der 

Mitte des 15. Jahrhunderts, unbekannt war. 

Das Werk nimmt die Qlätter 262 v bis 269« ein, einer Handschrift in Oktav 
von 282 Blättern, welche von Papier and Perg>ament in Heften von 2% Blättern, deren 
beide, änsserste und innerste, von letzterem Stoffe sind, geheftet, von Einer Hand in 
italienischem Zöge zu 32 bis 34 Zeilen auf der Seite, mehrere filosofische Werke 
vereinigt enthält, nämlich die Uebersetzung der logischen Traktate von Petru» Hispanu$ 
(Siehe Nr. GXV) , eine encyklopädische Abhandlung (Siehe Nr. CX) , Antoli'B Ueber- 
setzung der logischen Bücher des ArisMeles (Siehe Nr. CXIII) , und die Schriften 
Bechinoth Olam (Siehe Nr. LXXXII. 1), Ruaeh Chen (Siehe Nr. LXXVII. 2), Meaeho- 
reih Mosche (Siehe Nr. LXXXI). Die Blätter 1 bis 6 sind leer, so wie die Blätter 
270 bis 281, welche nach unserm Kommentare folgen, so dass man glauben sollte, 
er hätte darauf vollendet ausgeschrieben werden können ; das Vorhandene endigt aber 
in sich yerkOrzenden Zeilen, wie es am Schlüsse gewöhnlich. Das Blatt 282 r enthält 
die Unterschrift des Schreibers: Mordkhai hen Schlomo au» Camerino, Welcher 
den Codex am 26. NiiMan im J. 5209 (1449) fUr seinen Neffen ßchlimo hen Jeehiel 
ben Schlomo ausf&hrte, sie lautet : b»'»(» >37'?3) ppD Kb >n»pa) ')i^b puDD n^bb» »7133) bsDi 
'>nb«"j o»öbb np«o Mp ]p>3 p7Db ov onpsi oc«D3 'i 'v ovd iDn^p» b>"in3D »"5» ::)«bc 'jd'mj 
o^bp -j'M '»5p»> '»»DO >3»50 bb lO'nsDD'j 'cb •^"iba mid >C7n 'ncbs 'd» biw obi» Db^'jjb n»pni 
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030Ö »"Ja» ppib na» ppi» ip>n»» "^ßfe nn b>*^WD >"5> £>«3p •)'»53 b»»'r> »ob bfe^D» "j'flss Tf» »'^♦' 
pb »piiTibo qipiJ'DO r'jjd» opD»o bp'ibr >iiV5b "j*! p»»B "so »"j)) bsb »5"33 5pa5» "50 bn^D 
m*5i OT^b o>«p -Jöpi >'übi5p'5'Dni nDWi pp»:^'» Dib»b»i wjjjb« »•jcpj n-Dbis^i »ob Db»b«3 W'^, 
»nbapi o>bfi'i'5» -j^sb pb>b '-^ö qipib>DD bi^jj» odd:? I)*33D» obi» nD>n5 '>d bbpi r^p« Mpiii ^d 

"13P« »bb "J»?!?» 'JDWOJII 0>«33D D«3 ]>5 '>3P1D» m53»5 *hb aS"?!) 'DbptS »f p^bD Obp«' »W^OP 17»» 

v7pDi vjiD'^ ]':arib 'o >nb ib» •5ip>»3i oibpyt 'idp« mibs »n-^iD rpi*) «'s 755D0 7»3 d»»d 'ob 
D7in> DtbicD pypD bb'-^b ]>»•» bbiüo t)b*3 Dib-jb iD>3t»*j io>3fn vftmpi^jobi ^3 Dn;j»b ^J)>Dr>' 
:7»i »bp |«bi J»b Tdi I3>3b o»cn id>d»ö -»b*?» o>'md bb"?»» bs oa) bb-jpn Die Handsclirift. 
stammt aas Sebastian TengnageVs Sammlan^ (Nr. 23) und führt in NesseTB Ver- 
zeichniss die Nr. 61. Tetignagel hat wie gewöhnlich auf Blatt Bv den Inhalt der 
ganzen Handschrift und Bl. 6r seinen Namen nnd die Bemerkung: „Emt. XVI. 
floren.<< eingeschrieben. 

üb)v n)m^ ''D LXXXIV, 

Kommentar zum Bechinoth Olam ^jDie Prüfung der Welt^' 
des Jedaja ha- Penini, von Mzchdk hen Mmanuei de MäOtas 

ilDtit^tibn ^MUar p prr^^) 9 den wir unter Nr. LV näher kennen gelernt haben. 
Der Kommentar gibt immer das Sehlagwort jedes einzelnen Kapitels, erklärt 
dasselbe nach allen Seiten hin j und beginnt : rNt^N^D rc^in^ prw >JM ^filintt^ '^D 
»^ttniina üb)V n^'^n^ IDD hv Bisher ist dieser Kommentar in der Bibliografie 
gänzlich unbekannt gewesen. 

Das Werk nimmt die Blätter 137 bis 147 in der wahrscheinlich Antogfrafen- 
Handschrift des Verfassers, von derselben Hand ausgeführt ein, welche Nr. LV 
näher beschrieben ist. 



XIII. 

Geheimlehre. 

m>5t^ 1DD LXXXV. 

Das Buch der Erschaffung der Welt, die bekannte mystisch- 
kabbalistische Schrift, welche bei den Kabbalisten im grössten Ansehen steht, 
so dass sie dem Patriarchen Abraham zugeschrieben wird. Sie ist auf jeden 
Fall sehr alt, indem sie schon im Taimnd erwähnt wird, und wird daher 
von Einigen dem berühmten H» Akiha {nTpP 'D^ der zu Anfang des 
zweiten christlichen Jahrhunderts in einem Alter von 120 Jahren starb, zuge- 
schrieben, von Andern aber wieder andern. Sie enthält bekanntlich in sechs 
Kapiteln die Grundzüge der Mystik und Kabbalistik, in der Erklärung der 
Erschaffung der Welt, deren Geheimniss in den 10 einfachen Zahlen und 
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den 22 Buchstaben des Alfabetes enthalten ist, die später so reichlieh ent- 
wickelt wnrden. Die neueste Ansicht darüber g^bt M. H. Landauer im 
Literaturblatte des Orients^ 189S, Nr. 14, wie er überhaupt über die Geschichte 
und Literatur der Kabbala ein gans neues Licht verbreitet. Die an sich 
nicht umfangsreiche Schrift ist zu wiederholten Malen gedruckt, zuerst in 
zwei Redaktionen und mit fünf Kommentaren zu Mantua im J. 5322 (1562), 
dann in Venedig, in Sabioneta, in Prag vom J. (?), zu Djrenfurt im J. 5465 
(1705), zu Amsterdam im J. 5466 (1706) und 5473 (1713), endlich zu 
Konstantinopel im J. 2479 (2719) und im J. 54S4 (1724) und in Grodno 
im J. (?), meistens mit Kommentaren, von welchen Ausgaben aber mehrere 
zweifelhaft scheinen. Mit lateinischer Uebersetzung haben das Bucb Joh, Postel 
zu Paris im J. 1552 und J. S. RUtangel zu Amsterdam im J. 1642 heraus- 
gegeben. Handschriften desselben finden sich auf allen Bibliotheken. 

Die Handschrift auf Papier, 28 Blätter in Duodez stark, ist von nicht hebräischer 
Hand in steifem Zage mit allen Punkten geschrieben. Der Text reicht von Bl. 3—25. 
Das sQweite Blatt enthält die Anmerkung: „£z Epitome Bibliotecae Gesnerianae Josiae 
Simleri et Joannis Jacobi Frisij in Guilielmo Postello. Abrahami Patriarchae liber 
Jezirah inscriptus id est formatio, ex Hebraeo in Latinum translatus a Postello excu- 
sus Parisijs a* 1552. Exponitnr autem hoc lihro creationis mundi opificinm sicnt ante 
mundi constitutionem Dens ordinauerat in sua sapientia, tam aeterna quam creata, 
illa videlicet, quae ab initio et ante secula non tan tum erat, sed etiam creata erat« 
qnae ab philosophis dicit (?), aut mens aut intellectns agens et possibilis in unum 
coniunctus*'. Blatt 3r enthält den Titel des Buches und die Unterschrift des Schreibers 
der Handschrift : „Uunc lib. Rudolphus Coraduci^s V. J. D. sua manu tscrib. Pat. 
Ant. A* MDLXXXIII'S welcher Gelehrte sich in seiner Abschrift nach der ersten 
Redaktion der Mantuaner Edition gehalten und unten an der Seite dfters andere 
Lesearten nach einem gewissen A. Emmanuel angemerkt hat. 

LXXXVI. ^'*r^:ir^ noo 

Das erlauchte Buch (mit Anspielung auf JobcXXXVII, v.21}, Ton 
Jl« Nechunia hen ha - JKmea in^^n p ftt^Jim 'D 9 der nahe ein Zeit- 
genosse Christi, Yor der Zerstörung des zweiten Tempels durch die Römer 
lebte, der Sifter der kabbalistischen Wissenschaft, und Vorgänger des 
il. Schimeon ben Jochai in derselben. Ihm wird dieses Buch, das kern 
geringeres Ansehen bei den Kabbalisten geniesst, als das Buch Sohar des 
gedachten Schimeon ^ gewöhnlich zugeschrieben, obschon man gute Grunde 
hat, die Verfassung desselben in eine weit spätere Epoche zu setzen, viel- 
leicht erst in das 13. Jahrhundert, wo es zuerst von Rambam, von Mena'^ 
chem RecanaH und R. Sehern Tob erwähnt und häufig zitirt wird, nachdem 
es lange Zeit yerloren gewesen sein soll. Es ist nicht Tollständig vorhanden, 
das Vorhandene ist aber bereits öfters gedruckt in den Ausgaben des Sohar, 
einzeln zuerst in Amsterdam im J. 5411 (1651), dann in Berlin im J. 5466 
(1706) , und auf vielen Bibliotheken auch handschriftlich zu finden. 
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Dm Buch nimmt die Bliiier 3St9— 66v der Handeehrili ein, welche anf Papier 
89 Oktaybliiter stark, von Einer Hand geaclirieben in nnachOnem dentaehen Zage von 
ü« Miia hm^Mtewi au9 MBeuUekUmäf zu 26 Zeilen anf der Seite, mehrere Schriften 
von Menaekem RecanaH (Siehe Nr. LXXXVIU—LXXXIX) enth&lt, und mit der 
Handschrift des Kommentare von Ihn Ro9ehd zu dei Aristotelee analytica poateriora 
(Siehe Nr. CXIV) in einem ans 8a. Ten§nagd*B Bibliothek (Nr. 13) herrührenden 
Bande xasammengebnnden ist, der hei iVesaW Nr. 66 ftlhrt. Das Exemplar stimmt 
ganz mit der Amsterdamer Aasgabe bis anf eine kleine Variation am Ende , welches 
anders lautet als dort. 

b)!^ ^n^fy D^iipn 1DD Lxxxvn, 

Das Bach der Verbesserungen zum grossen Sohar oder * 

die bekannten Verbesserungen und Zusätze zu dem grossen kabbalistischen 
Grundwerke mir y^Der Glanz^% welche beide Werke dem Jt« ScMme^m 
fteti Jfochai Ot^m'» p )iro)2^ "i), dem Schüler des grossen AkibUf zu 
Anfang des 2. Jahrhunderts zugeschrieben werden. Dieses ist ein in chal- 
däischer Sprache geschriebener Kommentar des Pentateuchs und das älteste 
und erste Werk, in welchem die kabbalistische Auslegung der h. Schrift auch 
schon ganz ausgebildet vorliegt. Mehr über dieses bei den Kabbalisten im 
grossten Ansehen stehende Buch und seine Schicksale, indem es lange Zeit 
verloren war, und erst am Ende der Welt ganz zum Vorschein kommen 
wird , siehe bei Wolf und 6r. B. De^Rossi Dizionario storico im Artikel 
Simon ben Jochai. Die schönen Untersuchungen üf. H. Landauer^s im 
Literaturblatte des Orients, Jahrg. 1845 scheinen aber diese schon lange 
bezweifelten Angaben mit einem Male zu erhellen und den oben, Nr. LXVI 
gedachten Abraham (Raßel) Abulafia als Verfasser dieses merkwürdigen 
Werkes um das J. 5040 (1280) darzustellen. Der Sohar ist auch oft 
gedruckt, zuerst in Mantna im J. 5320 (1560) in drei Bänden und theilweise 
übersetzt. Unser Werk enthält in eben so vielen Abschnitten (KJlpn) 70 
verschiedene nachträgliche Erklärungen des ersten Wortes der Genesis, 
welche auch : DUtt^^ D^^lpD Die altern Verbesserungen, genannt werden, 
zum Unterschiede von den neueren, welche im tnn int dem neuen Sohar, 
enthalten sind. Beide Werke sind öfters gedruckt, unsere Thikunim zuerst 
zu Mantua im J. 5318 (1558), zu Krakan im J. 5407 (1647), zu Amsterdam 
in der Ausgabe des Sohar vom J. 5479 (1719) den 4. Theil bildend, und 
zu Ortakoi bei Konstantinopel ebenfalls im J. 5479 (1719), endlich mit dem 
Kommentar dazu von A. Zewi Hirsch ben Jerachmiel zu Amsterdam im 
J. 5566 (1706). Handschriften sind nicht häufig, unser Exemplar stimmt 
wenig mit den Ausgaben überein und ist meist kürzer gefasst. 

Die Handichrift iet in Kleinqaart und besteht in 132 Blättern von sehr itarkem 
Papier zu acht geheftet, die aber von I — CXCI namerirt sind, da LV and LVa vor- 
handen sind. Die Sohrift ist nicht alt, nicht schön, aber sehr leserlieh , au 18 Zeilen 
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uf der Seite, ohne alle VerzieniBg, Datam und Untersehrif!, wahrfcheinlich in 
Dentschland im 17* Jahrhundert geechrieben. Die einzelnen Kapitel sind theiU Anfanges 
in der Uebenchrifly später am Rande, doch nicht richtig bezeichnet. Eine mühsame 
und langweilig^e Verg^leichong der Handschrift mit der einzigen nns zu Gebote stehen- 
den Ausgabe yon Konstantinopel hatte kein vollständiges Resultat geliefert, indem die 
Handschrift sehr verwirrt erscheint. Wir wollen die einzelnen TTUkunim , welche mit 
den Nummern der Konstantinopler Ausgabe bezeichnet sind, nach der Seitenzahl der 
Handschrift verzeichnen ohne Rücksicht auf die irrige Nummerirung derselben. Den 
Anfang macht die zweite Vorrede als erste Thikuna, auf El. Ir, dann folgen die 
1. T. Bl. 3r, 3. T. Bl.Sr, 4. T. Bl. 4r, 6. T. Bl. 6ü, 7. T. Bl. 14r, 8. T. BI. 15r, 
9. T. Bl. ]5r, 10. T. Bl. 16v, 5. T. Bl. 21r, 28. T. Bl. 28r, 13. T. Bl. 29r bis 
Bl. 34v. Von hier bis Blatt 77 v folgt nun eine Partie der Handschrift mit vier Thiku- 
ninij welche mit 17 bis 20 bezeichnet sind, aber in der Ausgabe nicht gefunden werden. 
Dann folgt 20. und 2t. T. Bl. 78r, 22. T. Bl. 87r, 18. T. Bl. 104r, 19. T. Bl. 116f, 
83. T. Bl. 119r, 34. T. Bl. 120r, 36. T. Bl. 121 r, 36. T. Bl. 121 v, 37. T. fehlt, 38. T. 
Bl. 1229, 39. T. Bl. 124v., 40. T. B1.126r, 41. T. Bl. 129r, 42. T. Bl. 129v, 43. T. 
Bl. 131r, 44. T. Bl. 132r, 45. T. Bl. 132v, 46. T. Bl. 133r, 47. T. Bl. 133r, 48. T. 
Bl. 138», 49. T. Bl. I40r, 60. T. Bl. 141 r, 61. T. Bl. I42r, 52. T. Bl. 143r, 53. T. 
Bl. 144r, 54. T. Bl. 145v, 55. T. Bl. 145v, 56. T. BL 150r, 57. T. Bl. 155v, 58. T. 
Bl. 157r, 59. T. Bl. 159v, 60. T. Bl. 160r, 61. T. Bl. 162r, 62. T. Bl. 163r, 63. T. 
Bl. 163v, 64. T. Bl. 165v, 65. T. Bl. 167r, 66. T. Bl. 167v, 67. T. Bl. 168r, 68. T. 
Bl. 169 V, 69. T. Bl. 170r, und 70. T. Bl. 181» bis ans Ende. Es fehlen demnach in 
der Handschrift 17 T^tAruittm der Ausgabe , woltlr sie vier andere aufzuweisen hat. 
Auf der ersten und letzten Seite hat ein Besitzer am '*-/,. 1753 die Bemerkung einge- 
schrieben „Ldber caballisticus , Hebraice scriptas, olim male num vero bene com- 
pactus*<. Die letzten 4 Blätter sind leer. Die Handschrift ist bei Nessel Nr. 163 zu 
finden. 

LXXXVni. r))hüm itnvü 

Auslegung der Gebete, von JI« IBLenachem hen llef|/a- 

nUn Hecanatt (>fi3jpi ]>q>j:i p omn 'D, gestorben im J. 5050 (1290), 

dem Verfasser des Nr. XXXIV beschriebenen Kommentars zum Pentateach, 
auf den wir hier um so mehr erinnern, als er seiner kabbalistischen Form 
wegen auch hier gesucht werden durfte. Wie jener ganz nach kabbalisti- 
schen Grundsätzen bearbeitet ist, so werden auch hier die in der judischen 
Liturgie eingeführten Gebete auf kabbalistische Weise mit häufiger Anführung 
der dem Verfasser so geläufigen Bucher Sohar, Bahir, Scheba Hekahloth etc. 
erklärt und ausgelegt. Voraus geht aber eine allgemeine Einleitung über 
die Grundzuge der Kabbala und die 10. Seßroth, Das Ganze beginnt mit 

den Worten: rmnM inx/iö in« «in itt^K mn:ii n^*J^ db^ n^r/in -p^' 

scheint aber von dem Verfasser unvollendet hinterlassen worden zu sein, 
indem die Auslegung des Gebetes HTDi^n von Jt« Schtnuet (^Kiatt^ "1) dem 
Verfasser des Buches: 'n m^rrn herrührt, wie es eigens angemerkt ist. 
Dieser A. Schmuel ist sonst ganz unbekannt. Dieses Werk des Recanati ist 
als Anfang zu dessen : ni2D ^Oi^tt Die Gründe der Gebote, einer kabbalistischeB 
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Andegang der mosaischen Gebole und Verbote in Konstantinopel im J. 5304 
(1544), dann in Basel von den J. 5S41 (1581) nnd 5346 (1586) gedruckt, 
in den Ausgaben ist aber die oben gedachte allgemeine Einleitung wegge- 
lassen, welche Wolf, T. III. p. 700 ohne Grund als besondere Schrift unter 
dem Titel: nn>DD 'M b9 n&KD Abhandlung über die 10 Sefiroth anerkannt 
wissen will, nach einer Handschrift in seinem Besitze, die aber näher 
besehen, das Werk wie bei uns enthält. Andere Handschriften des Werkes 
sind in der Bibliothek der Sorbonne zu Paris, in der Vaticana (cod. 209. l), 
wo es als Anhang zum erwähnten andern Werke, während es in der königl. 
Bibliothek zu München (cod. 111. z und 342. 9, in Lilienthars bibliografischen 
Nachrichten)^ letzteres auch yonFr^DeKt^chim Serapäum, J. 1840, S. 100 

beschrieben, besonders vorkommt. 

Die Schrift findet sich hier in einer Handtchrift auf Papier in Oktav von 89, 
welche wie es scheint von Einer , aber etwas ungleichen Hand, in nnschönem deatschen 
Zuge gesclirieben ist , und nebst den gleich folgenden Nnmmem LXXXIX — XCn auch 
das Bach Bahir (Siehe Nr. LXXXVI) und das Buch Meo/he ha-Ejwum (Siehe Nr. CXXX) 
enthält, und mit einer andern Handschrift des Kommentars des Ihn RMchd zu Ari- 
stotelis Analytica posteriora in einem Bande vereinigt war, der ans 8, Terngnagel^n 
Sammlung Nr. 13 herrOhri und bei Aestel unter Nr. 66 verzeichnet ist. ReeanaH*B 
Schrift nimmt die Blitter 4 r bis 30 r ein, wo folgende Bemerkung des Schreibers: 
'>np "^nn hl ifs l^nm m pji mr "jvSi^ hl wahrend eine andere Hand beisetzt: m ifüSL 
"«jp*? pnD« »"a*? oiipn nxTi ^JannH nioiTD 'tw t» hbnn "jnon welche die Schrift wirklich 
auf den letzten Blattern 82 r bis 86r in sehr schlechtem Zuge fortsetzt und bis an't 
Ende ausfahrt. Der Schreiber der ganzen Handschrift ist nach dem Schlussgedichte, 
das er der letzten Schrift , dem Meofne ha-Ejunim beifDgt , der berUhmte Grammatiker 
R,EUa ka-Lewi C>iln 7r\ti "?), genannt Badkur C^im) der Auserwihlte, aus Deutschland, 
welcher im 16. Jahrhundert in Italien lebte und im J. 5307 (1647) in Venedig starb. 



Eine Sammlung mehrerer kleiner kabbalistischen Schriften , nämlich : LXXXIX - XClli 

Erstens: Eine kabbalistische Auslegung über den Namen 
ni.T und die andern Namen Gottes, wahrscheinlich von demselben 
Jt« Menachem MlecatuM (>t9jpi nmn l). Sie hat keinen Titel, ist 
aber yielleicht dieselbe Schrift, welche unter dem Titel: /iin^ttn 1*TD Die 
Ordnung der Gottheit, von dem Namen Gottes handelnd, in der Bibliothek 
der Sorbonne zu Paris in Handschrift (cod* 9} aufbewahrt wird. Unsere 
Abhandlung beginnt mit den Worten: n> D^n^M m m ^ nin^ mn* mn^ *]na 
m^*M »n^K n^ und der Schluss lautet : "fJlüM 15t/lJ npT U^lir ^i^D np VpWn tt'J 

Zweitens: Efne kabbalistische Auslegung der drei Psalm- 
verse, c. XIX y. 8, 9 und 10, wahrscheinlich ebenfalls von Recatuitu Sie 
beginnt mit der Anfuhrung der 3 Verse und den Worten : D^^irs I^^NH D^piDCn 
nOIlJl MMtt^ ^h TiVTiW HD 0.13 '01^ TTTTi »J»! H^in D'JWfcnn n Ittm 1M1 iho 
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Drittena: nil ttniD Allegorische Auslegang des Baches Rath, 
die bekanDte, ofl gedruckte kabbalistische Schrift unbekannten Verfassers. 
Es ist jedoch nar der Anfang vorhanden. 

Viertens: Eine kleine Schrift überschrieben: on^tt^n 1^ tmn AUe«- 
gorische Auslegung des hohen Liedes. Der Inhalt ist ein kura&er 
Abriss der biblischen Geschichte von Adam bis Moses. Diese beidMi letzten 
Schriften werden von Recanaii in seinen Arbeiten häufig zitirt und sind 
nicht Ton ihn. 

Diese Schriften sind in der bei der vorigen Nr. LXXXIX beBchriebenen H&ad- 
schrift zu finden und zwar: jf. auf Bl. Ir bis 3r, 2. auf Bl. 30r — 33vy 3. anf 
Bl. 67 r — V, nnd 4. auf fil. 57o — 59 r, geschrieben Ton demselben R. Elia ha-Lewi 
aus Deutschland. Die Titeln der beiden letzten Schriften sind von anderer Hand 
aufgesetzt. 

XCIu« D^tznit^rr nco 

Das Buch der Wurzeln, von unbekanntem Verfasser. Es enthält 
die Grundzuge der Kabbala, indem es eine Erklärung der 22 Buchstaben 
des Alfabetes nach der Ordnung desselben gibt und mit einer Auslegung 
der 10 Seßroth CHITDD '^) , Zahlen oder Attribute der Gottheit, welche die 
Grundlage der kcibbalistischen Weisheit bilden und folgende sind: 1. inD 
Die Krone, 2. nnon Die Weisheit, 3. nr2 Die Einsicht, 4. *TDn Die Frömr 
migkeit , 5. «Tin:) Die fürchterliche Macht , 6. /riHD/i Der Ruhm , 7. m^ Der 
Sieg, 8. iin Die Reinheit, 9. TID^ Die Grundlage, 10. ni^^D Das Reich. 
Die nicht umfangsreiche Schrift beginnt mit den Worten : D^Dinorrs i^^Kn DIM 
D^D ^^1D ülü t^^nv K'^ ynbt^ und endigt mit den Worten: :ihnn D^Bn»n Dn 
D^prrer tnn le^M ^N^ aus welchen der Titel derselben erhellt. Sie ist dieselbe, 
welche der Codex 197 der Vaticana enthält, wo sie eben so beschrieben wird, 
ohne Angabe des Verfassers, und auch in der k. Bibliothek zu München 
nach LilienthaTs Bihliografischen Notizen Nr. 240 a und JFV. Deläzsch's 
Angabe im Serapaeutn, J. 1840, S. 100. Wir möchten sie nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit dem Jl. Menachem Recanaii (>üJpio Dn:ö "l) , gestorben im 
J. 5050 (1290) Buschreiben, da sie hier auf dessen Kommentar des Penta- 
teuch folgt. 

Die Schrift ist hier in der Handschrift des Pentateuch mit Tielem Anderen 
Nr. I. 17 in Folio za 603 Pergam^ntbUitcrn , geschrieben von Chajim ben David 
ungefähr im Anfange des 15. Jahrhonderts, enthalten and zwar anmittelbar auf den 
Kommentar von Recanati (Siehe Nr. XXXIV) folgend, auf den Bl&ttem488r bis Ende 
und mit derselben kleinen gedrängten Raschischrift wie dieser in 3 Spalten za 
61 Zeilen, die Titeln mit grossen Bachstaben in rother Farbe, aasgefllhrt. 



f 
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Das Bueh: Der Baum des Lebens (nach Genesis D.) , von 

H. ^e^chq^dhu (in^re^^ 'd, genannt ttäb hen Jossef t\ uw:^ nyatr^y 

(fpV ^^y^ nnn p der im J. 5087 (1327) geboren zu Algis oder Legisi in 
Persien lebte. Die nicht bedeatende Schrift ist ein Kompendium der Geheim- 
lehre über die drei Theile des Erschaffenen, nämlich : Den Geist , die Sphä- 
ren und die lebendige und vergängliche Welt, dann über die sechs Ursachen, 
nämlich: Gott, die Engel, der thätige Verstand, die mit Sprache begabte 
Seele u. s. w. , dann die 10 Sefiroth u. dgl. , und beginnt mit einer kurzen 
gereimten Eröffnung (nH^riG) und prosaischen Einleitung (nanpn) , welche den 
Titel und die Veranlassung zur Verfassung des Werkes angibt, welches Jeecha* 
jahu auf Ersuchen seines Lehrers R. Eliahu ha^Lewi ben Chananel ha^-Lewi 
des Richters unternahm. Sie lautet : f\o^'* '1 T\n p X) DtSTJ) m^Dün LT^ttn Difitd 

D^r^^tt^n tt^ftni D^ts^n^ pnjr D>Enn ddh '^h r^tr^n ittW5 Kin D^rn »m^i r\Ti^h rot 
pin 'i^n b»2in unn wio tnpn nnn p M^n i.t^n U3ii uno onwapr.n -wi 
iD^an ^iD»« rnoi D^m j^y )^öd nan^ noe^ na» imo »nn d^iw »^n^ uin^t 
o>oiD>^Dnt D^JWfciVT D^D^nn iddd p>y^i onoK »rjD m^yn^ onnK o^oa ^/i^^xi 
»nni n^yi dum »tnö^ d(< ^3 mj*a> «^ npi mon oni >^ nooinu n^oinpn 

>p:a .Trr>» >d D^Dte n^Dpn /loon idd^ ^pa u^» dk i:n ijoö j^nn^ ^di>» noRon 
m^i D^ir^ ^m ^^«i o^ir :jui^;i «xo^ in p^y^ttrott^ ^Nin n» rr^npn nonn iDoa 

:D^*nn fP nOD n? IDD N^pJ In der Schlussrede (no^rn) wird dann bemerkt, 
dass das Werk im Monate Thamuf des Jahres der Kontrakte 1662 , das 
ist im J. 5111 (1351) in der SUitÄlguf vollendet wurde, mit den Worten: 

HMi non ttnmn mim no^»^i mrr j^r ido ^>niiK mnwi D»>nn fp idd o^w 

: l'n n:^«n nn»»^ I'D'YITä* W» Hierauf folgt wie gesagt : 

r\nn yv 'd XCV. 

Das Buch: Der Baum der Erkenntnis s (ebenfalls Genesis IL), 
Ton demselben Verfasser Jl« JfeschitfakUf in welchem er auf dieselbe Weise 
die Erschaffung der Welt, die Unsterblichkeit und die Weltregiernng n'ÜVü) 
(nioia behandelt. Es wird eben so mit Versen eröffnet (nn^/iD) und mit den 
Worten eingeleitet : ^^ >d »n^Kl D^^rr yv 1DD TöNÖ ^no^n 1»«! ♦ ♦ . • DW: 

wp n ic?Ni nrrK nowo i>nnK ^irh »jT«n Minn loworr inmi "»nywi 'T 'n^w♦ 

m Dni nDD> i»« r»« f?Di ,rr un n»o rrnn löipi '^«irM /n npi? orr n^Nn 
TO«o D>i^>^rT )^«3 lan^ »i*? un^o nr bv^ rh^v^ »»» idid ^do im^ idid «i.n 
fp 1DD lor mpj 't^i /im noDn ^»or n n:irnm ßrr^nrr jirtn n •idwi "«p in» 

: nsnrr In der Schlussrede wird wieder die Zeit der Verfassung dieses Buches 

14* 
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in demselben Monate and Jahre wie das vorhergehende, in derselben Stadt, 
die hier Algiß genannt, angegeben mit den Worten: MI}! nn«1 yv *1DD th'ü^ 

pio u^w pntt^n^ i'o'Tn'K lu» no/i emnn num rro^»ii py p idd' nn» 
XCVI. pjr p 'D 

Das Bach: Der Paradiesesgarten (nach Genesis 11.), von dem- 
selben Verfasser Jt« Jf€9clU^ßahUm Dasselbe gibt nach denselben kabbalisti- 
schen Grandsätzen einige Erkläi^ngen von Talmadstellen aas den Traktaten : 
I112*D Von den Segensprüchen, and r\yü Vom Sabbath. Die Anordnnng ist 
ganz dieselbe wie in den yorhergehenden Bachern, die Einleitnng laatet wie 

folgt : '^ntw K^ ^3 wm nrrrr pr iddi D>>nn y^ iod noKO ^D>^rnn mw 

pn D»3^i»j üt^vnb nrrrr pj^^i o^^nn f j^^ »itn }♦« ^3 orrrr onumn »roin n* 
nn« 10HD Dnnnftt nin^ »n»in p ^r on^ '^)tr\n pv pn «»n ooipo »o oopioo 
tttpo* >^5tt^ Titip »D5 n enoNi idim o^riöi d^ihnh D^oKorr i^k rn^r w 
D>ODnn w>nni }r^j^ *»npi nmm moyi n^ir ^^n^fc* nma -no^na i«n» miemrr 
wo TTxptt^ ir fiio^jrr T3t *?fit uro D^BU nnnan o^trü Dn>»WD >d^ w» n'r 

DK '»rron m wvro) p«3 djw^i dh^d d>d»i ine^ nn^^i ^^nf? is'^in ir» hm 

tpr p 1DD lae^ n» n^npi ISMon m In der etwas längern Schiassrede wie- 
derholt der Verfasser za Anfang mit den Worten : minn IDr '^M D^/nsn 

um uno mnon np^ni i»n tim nr ^]^ nj» «nam anry p ^jhi ♦ . ♦ . in^rc?' 
iura p^D ttmnn nnn runoi pnn »npn ^i^n ^NJ:n U3i mn p n^n in^^K 
tn^Kn nneit^^ nw e^^^n n^sncn nl^tQ }tm^ kd^k Dass er dieses and die 
beiden yorhergehenden Bacher for seinen Lehrer den R. EKahu ha^Lewi 
bar Chananel ha - Lewi, den Richter yon Tebrif aasgearbeitet and dieses 
letzte im Monate Siwon des Jahres 1663 der Kontrakte, d. i. J. 5112 (1352) 
in einem Alter yon 25 Jahren yollendet habe. Obwohl nan diese drei Bacher 
als solche for sich bestehend aasgezeichnet sind, so sollen sie doch nach 
dem Willen des Verfassers selbst nicht yon einander getrennt and überhaapt 
nar Eingeweihten in der Wissenschaft za lesen erlaubt seio. 

XCVIL IlMH noD 

Das Bach derEhre, yon demselben Verfasser B. Jfe^clUtfäku» 

Ebenfalls eine kabbalistische Schrift, enthaltend eine Aaslegong des ersten 
Kapitels der Genesis oder des Schopfiingsaktes (;i>mn3 Htt^rD). Nach der sehr 
kurzen ErSffnang in Versen, berichtet der Verfasser wieder in der Einleitnng, 
dass er die Schrift far den aasgezeichneten Jechegkiel ha^Khohen, genannt 
Chodscha Schemseddin ben lihamor ha^Khohen yerfasst, indem er sagt: 

pDTiu mann m^ron h\a rhi^r\ /naann ^^>3»3 »öa.n inwinn .... in»w» diw 



QeheimUhre. 109 

>o ir nnnan nronnrr nnMo^ D»ön w nnnjt D^>nrf misin w« rniD^n rwnn 

uim uiiD ^'» ttmp pnn ji ^n^on ?won ^n:irT oann n»np n^na nio p pnf?»DO» 
nro i^ra^ »;i^o> h^i n»»fcna nwa ^pioo /im ^^ itnüh ^mM ^nnim a^'o jn^n io/i»m 
1^ D>on^i ^^ nrn^ nrn iomdh n« ip\n p^jj^rr nn ^^ 'mim nra pi rrra nn» }y» 

: nmn IDD rninp p ^j^l mm m«Dfi^ Seiner Gewohnheit entgegen hat die 
Schrift keine Schiassrede, wir erfahren daher nichts weiter ober Zeit und Ort 
der Verfassung, sie mag aber den vorigen nahe stehen. Merkwürdig ist der 
judische Priester, dem sie gewidmet, durch seine Mohammedanischen Beinamen. 
Diese vier Bacher sind in einer Handschrift von Papier in Sedez von 134 Blättern, 
die zn acht geheftet aind, geschrieben in unschönem aber deutlichen deutschen Zuge 
zu 19 Zeilen auf der Seite. Der Schreiber fängt jedes Bach mit dem Namen des Ver- 
fassers und dem Anrufe : 'Dl ainal p^Tin "JipM JPtra Vnnrt p\w Irt ••••» püa an, das erste 
Buch, Bl. Iv, das zweite, Bl. 28v, das dritte, Bl. 60 r und das vierte, BL 112 r. 
Blatt 189 enthält die Unterschrift des Schreibers , welcher JElUfer bar Abraham 
au8 CaHaria heisst und die Handschrift zu Anfang des Monats Adar im J. 6227 (1467) 
vollendete. Sie lautet : pm^xs ra -Ji»"]« "»T 1» \pr 'Jn'aa irr»«"» nrno iiasn "pdo ploa 
n»aoi p*»*?©»! p'nrtw p'»Dlh jnswn nsoa onh q nraoa iits oiin o«-» rnwloni n»f "JinopM 
ninao iwa miöl i:"5Dn isnlwtt ')n\i^ p''2'?n r«m pwli orwl ftrni 'n"5'3't rtin ü-je Io im-dhi a 
jjnr in -»lonl 'n"5'3't irrOM -"aD ron Irt p-nlrt •»'•» Auf den Blättern 129» bis 132 r fol- 
gen dann noch eine Nachschrift und ein Akrostichon auf den Namen des Verfas- 
sers, vermuthlich vom Schreiber, endlich mehrere Bemerkungen von Verschiedenen. 
Die zwei letzten Blätter 133 und 134 sind leer, so wie die Blätter 5 bis 8, 74, 79 
und 128, welche mit dem betreffenden Texte ausgefallen sind. Auf dem ersten Blatte 
steht der Name Sehmuel Openhein (f^rraoiM i'MlfilD). 

D^m fr TIT XCVIII. 

Der Weg zum Baum des Lebens (nach Genesis II.}, von 
JI* Chqßin^ ben JTossef VUai 6tt>i i^di> p D^^n 'D , genannt CaMa^ 

bvese (tnn^p)) weil seine Familie aus Calabrien stammte, geboren zu Ssafeih 
in Palästina im J. 5303 (1543) und gestorben zu Damaskus im J. 5380 
(1620), der vertrauteste Schüler des grossen Kabbalisten Jizchak Luria 
Aschkenaß, abgekürzt Hart 01'^n), geboren in Jerusalem im J. 5294(1534) 
und gestorben zu Ssafeih im J. 5332 (1572), dessen literarisches Ver- 
mächtniss er übernahm, indem er die meisten Schriften desselben sammelte 
und herausgab; unter diesen ist das vorzüglichste das grosse, die ganze 
Kabbala umfassende in 6 Bände getheilte Werk des Luria , betitelt : Es 

• 

Chajim Baum des Lebens, welches gewöhnlich den beiden Gelehrten gemein- 
schaftlich zugeschrieben wird. Es scheint aber, dass Luria bei seinen 
Lebzeiten nichts selbst ausarbeitete, sondern Chajim Viial nach seinem 
Tode dessen Vorträge und zerstreute Schriften sammelte und redigirte und 
ihnen den, auf seinen Namen anspielenden Titel gab, ohne jedoch den 
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Antheil des Lehrers zn verläagnen. Den Tollstandigeii Inhalt der 6 Bände 
gibt Wolf T.III. p. 594— 602 nach Christian Knorr ä Rosenrobt, der ihn 
in seiner Cabbala denudata Salzbaci 1677 — ^1684 4. 2 voll, bekannt gemaeht 
hatte y einem Bache, welches zur Brklärang desselben anumgänglich noth« 
wendig ist. Zu diesem grossen Werke schrieb aber Vital eine Einleitubg 
oder Kompendium in SO Abschnitten C^wy^ die er desshalb Derech Ez 
Chajim Den Weg zum Baam des Lebens nennt, welche das vorliegende 
Werk; es wurde zuerst in der Handschrift des Chajim selbst im J. 5436 
(1676} aus Jerusalem nach Europa gebracht. Handschriften desselben finden 
sich in der Oppenheimer'' sehen Bibliothek (cod. Fol. 887 und 888), erstere 
vom J. 5439 (1679), die andere nach dem Autograf des Vital geschrieben 
im J. 5473 (1713), dann in der k. Bibliothek zu München, nach Lilienthal 
Nr. 238, 319, 331, 333 und 338. Das Werk beginnt ohne alle Vorrede 
oder Einleitung und Folgendes ist die Uebersicht der Hanptstücke C)W} 
desselben : 

1. niö^lX^n mKn:j Von der Erschaffung der Welten in 5 Abschnitten 
it\^p) Bl. 4r. 

2. wb)rv Tn 'D'> T])bvbnt:^n Von den Verkettungen der 10 Sefiroth in 
Form von Kreisen , in 3 Abschn. Bl. lOr. 

3. ni^^2Hn ino Von der Ordnung der Emanationen, in 2$. (pno) Bl. 12r. 

4. HD^ Düim jn«: ^'n» Von Ohren, Nase, Mund, in 5 §. Bl. 14r. 

5. nPm« ♦ p:in ♦ rmpJ . D^OJ^Ö t fi^n'JM Von den Akzenten, Punkten, Spitzen 
und Buchstaben, in 7 §. Bl. 18r. 

6. onipl^n Von den Bundelformigen Strahlen, in 8 §. Bl. 24 r. 

7. )fi9D N^l ^ttQ Von dem Ausdrucke: Es erreichte und erreichte nicht, 
in 5 §. Bl. 32 r. 

8. D^HpJil Von den punktirten Lichtem, in 6 §• Bl. 37 f. 

9. D^^DH nvyo Vom Zerbrechen der Geräthe, in 8 $. BL 43 v. 

10. pp^nrr Von der Wiederherstellung, in 5 §. BL 50 v. 

11. D^D^arr Von den Königen, in 10 §. BL 53 v. 

12. p^n^ Vom Alten, in 5 §. BL 61 r. 

13. D^DJK yit^ Von dem langen Gesichte, in 16 §. Bl. 65 v. 
14» KtSNl KnN :M'1ftl Von Vater und Mutter, in 10. §. BL 77 v. 
15. D^:iP?n Von den Ehebanden, in 6 §. BL 84 1^. 

16- NT'NI N'r nn^in Von der Geburt des kurzen Gesichtes und von Vater 
und Mutter, in 7 $. BL 89 f. ' 

17. ]^üitk VSf^ Vom kurzen Gesichte, in 4 §. BL 93t?. 

18. I^^Tsr^^ n'DI Von den 288 Funken, in 7$. Bl. 96. 

19. D^^O » ]'*^T} « J1111K Von den Lichtem , Funken und Geräthen , in 
8 §. BL 102. 

20. t^'n pmarr Von den Gehirnen des kurzen Gesichtes, in 12 §. BL 107 r* 
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21. pnion trwh Von der Gebart der Gehirne, in 3 $. Bl. 114r. 

22. ;i1^fi9pn pnisrr Von den Gehirnen in der Kindheit, in 3 $. Bl. 117r. 

23. D^^ pm23 Von den Gehirnen des Ebenbildes, in 8 §. Bl. 121. 

24. O^^n ^pnD Von den Theilen des Bildes, in 7 §. Bl. 126 v. 

25. o^^n '^VITi Abhandlungen von dem Bilde, in 7 §• Bl. 130 1^. 

26. D^n Von dem Bilde, in 4 $. Bl. 148r. 

27. {^moi 11^^!^ ^ttlfi Von den Besonderheiten des Embrio nnd der 
Gehirne, in 5 $. Bl. 150v. 

28. omn^rn Von den Embrionen, in 4 $. Bl. 153 r. 

29. m''ü:in Von der Zerschneiduog, in 9 §. Bl. 156v. 

30. n>^pUl pDJM n^r? )")r ^isno Von der Person des kurzen Gesichtes 
und seiner Gemahlin, in 5 §. Bl. 168 1^. 

31. pr ^DliriD Von den Personen des kurzen Gesiebtes und seiner 
Gemahlin, in 5 §. Bl. 168v. 

32. rr^apUl l^rr nMi^n Von den Lichtern des kurzen Gesichtes und seiner 
Gemahlin, in 9 §. Bl. 1729. 

33. nte^iKn Von der Gewalt (Manneskraft), in 5 $. Bl. 189 v. 

34. nnpurr pp^n Von der Wiederherstellung der Gemahlin, in 7 $. 
Bl. 185 V. 

35. nrn Vom Monde, in 5 §. Bl. 193 v. 

36. nvn tSlPO Vom Abnehmen des Mondes, in 4 §. Bl. 201 v. • 

37. ntS) apP Von Jakob und Lea, in 5^. Bl. 205 v. 

38. nnb) hm Von Bachel und Lea, in 9 §. Bl. 208 v. 

39. D^lpU 0^01 onun O^a : )'01 n'S Von dem mannlichen und dem weib- 
lichen Wasser, in 15 $. BL 216«. 

40. niUTs^^m iiVD^JD Von den Innern und den Aeussern, in 15 $. 
Bi. 234 V. 

41. bty^nn Vom Choschmal, in 3 §. Bl. 246«. 

42. r^':iM ^enn Abhandlungen von den 4 Weltsistemen, in 12§.BI.249r. 

43. nts^irn iry Von den Gestalten der Welten, in 3 $. Bl. 258 r. 

44. r\M^vn Von den Namen, in 7 §. Bl. 261«. 

45. D^D^pOil Von den umgebenden (Lichtem) in 4 $• Bl. 268«. 

46. Ji)^5>m niMH «DJ Vom Throne der Glorie nnd den (7) Tempeln, 
in 7 $. Bl. 270«. 

47. p^'nM wyi Abhandlungen von den 4 Weltsistemen, in 7 $. Bl. 274 «. 

48. jniD>^pn Von den Hüllen, in 3 $. Bl. 280 r. 

49. nm^^p.i Von den Hallen, in 9 $. Bl. 284 r. 

50. nJU r\)G'^hp Von den Hüllen des Glanzes ^ in 11 §. Bl. 289«. 
Das ganze Werk ist, besonders Anfangs, mit den Anmerkungen von 

lO'in d. i. Ä Masche Sakhuih in)Di nvü 'D und nü}t d. i. R. Jakob ben 
Chajün Zemach cm)L D^^n p npy^ '1), Schul ern des Chajim ViYo/^ versehen. 
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Die Handschrift ist auf Papier in Folio 310 Blfttieri zu vier geheftet, itark, 
von welchen 2,3, 228 , 309 und 310 leer sind. Sie ist in gutem deutschen Kursir- 
zuge zu 33 Zeilen auf der Seite, die Titeln in Quadratschrift geschrieben. Das Titel- 
blatt ist mit einer Einfassung in Holzschnitt umgehen und lautet: D^mrr {^p ']^1 lOD 

3'wnw vnp HDO poü 1WK nn*t»XT i»Kton D»m irmö viTprr w>«rr ipm \m iük nn D'pnnoi^ 
pTiD ni'»:n mini» nöif^pn K»xim nj3ü« nrf ^xr Kmi» prTX» •n'nio n^nhvkn m^nrt n^vhp rtwn^ 
njiDxrr tnnn m«oa i^u'p n»«rTi»i mina frowa orr^i nwni^i noi^i» ij»3P nvn nvaio pxii 
fvjci' Kii li^O'a mnoa : i?« »oja nnn nion^ rrarw : i>Kiü» ^3 i»pi u^i^p ji» oniDn mnoim 
: TivD p'pn noio nnarn D'»'»'n T'^"' Bioi» if^oa T» '3 ova wn^rr nojj : |0k i>Kia Die 
Handschrift ist also am Dinstag den 15. Khisslew im J. 5486(1726) in der Gemeinde 
Fürth (bei NOrnherg) vollendet worden. Der Text beginnt Blatt 4r und geht, hie 
und da mit Zeichnungen, Anmerkungen und Korrekturen zwischen den Zeilen verse- 
hen bis 296 V. Dann folgt auf Blatt 297 r bis 308 r von derselben Schrift das gleich 
in der nächsten Nr. XCIX zu beschreibende Werkchen. In der Mitte der Handschrift 
herrscht einmal eine grosse Verwirrung der BUtter, welche jedoch schon der Schrei- 
ber der Anmerkungen zu berichtigen sucht. Es m&ssen nftmlich nach Bl. 178 die Blfttter 
189 bis 192, dann die BUtter 185 bis 188, endlich die BUtter 181 bis 184 gelesen 
werden , um den Text in der Ordnung zu verfolgen , und die Blätter 179 und 180 
gehören in eine Lücke in der Mitte des Bl. 178 v. Das Blatt 228 ist aus Versehen 
leer gelassen. Die Nummern der Hauptst&cke zählen deren nur 49, indem sie öfters 
unordentlich und unrichtig bezeichnet sind. Im 42. Hauptstücke fehlen , nach einer 
Anmerkung des Schreibers, die Abschnitte 6 bis 10, auf Bl. 254 r. 

XCIX. O'^^jn liw 

Die Pforte der allgemeinen Grundsätze, von ien Schülem 

des Ari OI'Kn n^a^na) , d. i. R. Jizchak Luria Aschhhenaß pme^ 1) 
(ntODtt^M Vk'*yh gestorben im J. 5332 (1572), den wir eben kennen gelernt 
haben. Wer diese Schüler sind, ist nicht angegeben. Die Schrift scheint 
eine andere zu sein, als die in der Oppenheimer^seXiea Bibliothek (Quart. 
Nr. 1063} unter demselben Titel von R. Zemach aufgeführte, TieUeicht 
aber dieselbe mit den ebenda (cod. Quart« Nr. 983 ad e.} beschriebenen 
Khollelvn und der Handschrift (Nr. 48} der ehemaligen U ff enbficK sehen 
Bibliothek. Auch die als Anhang zu den ihm ^^ip/i in der Ausgabe von 
Konstantinopel vom J. 5479 (1719} auf den Bl. 156 — 160 gedruckten 
D^^^ID von Luria sind andere. Sie ist in 13 Abschnitte CplES) eingetheilt 
und beginnt ohne alle Einleitung gleich mit dem ersten Abschnitte. Diese 
sind überschrieben: 

1. Allgemeine Einleitung über die Erschaffung der Welt. 

2. \\^'*r\::\ 1*td Die Ordnung der Wiederherstellung. 

3. npU^l 111^1^ 11D Das Geheimniss der Schwangerschaft und die Säugung. 

4. ^e^^e^ m^n^ni "»xü lU^r Die zweite und dritte Zeit der Schwan- 
gerschaft. 

5. M'^r D^^ pma TID Das Geheimniss der Gehirne und des Ebenbildes 
des kurzen Gesichtes. 
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6. m^njn^ Dnorrn nTV TTD Die Reihe der Herabsteigung der Graden 
3sn den KrSften. 

7. ni^n^rr |D1t^ Das Rad der Grössen. 

8. D»j»n »D h9 H'n üh^n »pia rD*35 pr 11D Die Reihe der Zeit der 
Vereinigang der Theile des Bildes im kurzen Gesichte naeh den Jahren. 

9. K'n ^^y ni^nan >^ar rto Die Reihe der Zeiten der Aashildnng des 
Zweiges des kurzen Gesichtes. 

10. t^MI niD>a r\t>ü) ^pV^ WTI Abhandlung von Jakob und Moses von 
den Elementen des Vaters. 

11. nnow HM^ l'ODI D^öl ruinni rr^^ni laiorr in }»iy Von der Entstehung 
der Begriffe, Einsicht und Verstand, und den Buchstaben Mem und Samech 
als ihren Stüti^en. 

12. l^^^Dnn niDI nnh r\)T\ü p^J? Von der Person der Lea und dem 
Geheimnisse der Thefillin. 

13. nTDjrr Dü Das Geheimniss der Zerschneidung. 

Die Schrift ist in der Handschrift des Torhergehenden Werkes von derselben 
Hand wie diese geschrieben auf den Blattern 297 r bis 308 r enthalten. 



XIV. 

Grammatik. 



Grammatikalisches Lehrgedicht, von dem berühmten Dichter 

H. ScMomo ben •fehuda hen Gäbirot ib)^^ p mi.T p ns^r '1)9 

genannt Ika-JKafaity der Kleine (|IDprT), der in Malaga in Spanien um 
das J. 4810 (1050) geboren, in Saragossa lebte und im besten Mannes- 
alter zu Valencia um das J. 4840 (1080) verschied. Er ist der erste 
und vielleicht auch der grösste hebräische Dichter der spanischen Schule, 
trat auch in andern Fächern als Gelehrter anf und schrieb auch in arabi- 
scher Sprache. L. Dukes hat ihm in dem Buche : Ehrensäulen und Denk'' 
steine etc., Wien 1837, eine Biografie angebauet, was eine um so verdienst- 
lichere Arbeit, als damals so viel wie gar nichts von dessen Lebensum- 
ständen bekannt war, und auch dessen Schriften noch nicht die Würdigung 
und Beachtung erlangt hatten, die sie in so hohem Masse verdienen; und 
die Arbeit Dukes hat die Aufmerksamkeit anderer Zeitgenossen auf diese origi- 
nelle Erscheinung seinerzeit, was sie bis heut ku Tage geblieben, gelenkt. 

Man findet Biografisches Aber unsern Oabirol in der gleichBeittg mit dem 

15 
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Werke ZItfÄre« erschienenen metrischen Uebersetzang seines: ni3^23 *\ro Königs^ 
. kröne, Frankfurt a. M. 1838, Ton Leopold Stein, nnd eine ausfahrliche 
Charakteristik seines Talents in dem Werke : Die religiöBe Poesie der Juden 
in Spanien, Ton Dr. M. Sachs, Berlin 18^5, wie anch interessante Notizen 
zerstreut in den Zeitschriften znr Benutzung für einen künftigen Biografen 
aufbewahrt liegen. Das vorliegende Lehrgedicht verfasste er, wie er selbst 
sagt, im 19. Jahre seines Alters. Es beginnt mit einer allgemeinen Einlei«* 
tung zum Lobe der hebräischen Sprache, von dem eigentlichen Lehrgedicht 
ist aber nur wenig mehr vorhanden, denn bekanntlich ist von diesem Gedichte, 
welches nach Ibn Efra aus 400 Versen bestand, nur der vierte Theil auf uns 
gekommen, nämlich die 100 (eigentlich nur 95) Verse, welche Parchonin der 
Vorrede seines Lexikons aufgenommen, der schon den Verlust des Uebrigen 
beklagt. Die Anfangsbuchstaben derselben bilden zuerst das Alfabet, dann 
den Namen des Dichters parn nnn p?n ^n^n: p myri"^ '] no^0 U«, dann 
wieder ein Alfabet und den Namen Txchv allein. Das Gedicht ist zuerst 
von L, Dukes a. a. 0. 101 — 104, dann in S* £f. Sternes Ausgabe 
von Parchon*9 Lexikon, Pressburg 1894, nach unserem Exemplare ver- 
öffentlicht worden. Handschriftlich kommt es bloss in den Handschriften des 

Parchon vor. 

Das Gedicht nimmt hier in der, Nr. CV beichriebenen Handtchrift des Lexi- 
kons von Parchon^ die aaf Perg>ament in Qaart 146 Blätter stark in grober Raschi- 
Schrift im 15. Jahrhundert von Bemki^a geschrieben ist, die Bl&tter 2r — 3v ein, 
in 3 Spalten su 32 Zeilen. 

CI. nnn ^^»3» i^no 

Das Schreiten auf dem Pfade der Wissenschaften, von 
H. Masche hen JFossef Kitneht cmp fpv p nra 'D, dem Bruder 
des David Kimchi, blühte zu Ende des 12. christlichen Jahrhunderts, mit der 
Einleitung dazu von Jl« Bev^mnin har Jfehuda (nnin^ n'a paun) aus 
Rom, und dem Kommentar des JB. JEttahu ha^MJewi ohn liT^K "i), 
genannt Bachur, der Auserwählte Oin^) des Deutschen, geboren zu Eysch bei 
Nürnberg und gestorben achtzigjährig zu Venedig im J. 5307(1547). Diese 
berühmte Grammatik der hebräischen Sprache, welche in den ersten Worten : ' 

pin^ na^n rwhn raip DSnh >^»nw l^nä den Titel und den Namen des Ver- 
fassers enthält, ist zu bekannt durch die unzähligen Ausgaben, selbst mit latei- 
nischen Uebersetzungen, die bei Wolf und De-Rossi nachzusehen sind, als 
dass wir weiter darüber sprechen sollten. Eben so bekannt ist der Umstand, 
dass Benjamin bar Jehuda, der Schreiber des Bliahu ha^-^Lewi, diesem 
dessen zn Padua im J. 5264 (1504) während der Pest verfassten Kom- 
mentar zu dieser Grammatik, den er abschreiben sollte, entwendete, und 
ihn zu Pesaro im J. 5268 (1508) unter seinem Namen mit der gedachten 
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BinleitaDg von ihm drucken Hess. Auch handschriftlich kommt diese Grammatik 
häufig vor, wie in der Vaticana (cod. 403, 404, 406, 435}, in der Bodlejana 

(cod. 472) , bei G. B. De-Rossi (cod. 36, 66, 456, 477, 918, 1026) u. s. w. 

Die Uandschrifl aaf Papier in Oktav von 90 Butlern , welche aaf den ersten 
Blättern 1 bis 54 die gleichfolgende Grammatik von David Jechija (Siehe Nr. CII— CIII) 
enthält, bewahrt aaf den letxtern 66 bis 89 dieses Werk, geschrieben von derselben 
Hand wie das Uebrige in deatschem unschönen Zöge, der Text des Kimehi ist in der 
Mitte dorch grössere Schrift aasgezeichnet and der Kommentar rnnd herum oder 
bloss zar Seite geschrieben. Zn unterst des Blattes 89 v die lange Unterschrift des 
Schreibers Ahrön ben Abraham AMUehuier Otiooll) PTOSIS n*n1 p pntsy, der die 
Handschrift (miDi nnHOi) im J. 5379 (1619) vollendet. Das aaf der zweiten Seite 
verklebte letzte Blatt 90 ist mit etwas Anderem beschrieben. Die Handschrift ist 
von Nessei Nr. 110 rezensirt. 

D^T»0>^ pB^ CII-CIII. 

Das Buch: Die Sprache der Gebildeten (Jesaia c. 50, v. 4), und 

ismpn bpv^ 

Das Buch: Der Schekel des Heiligthums (Levit.c. 7, v. 13), von 

JOavid ben Aon Schlomo ben ^echifa (N^m> p ntihm }n p nn) 

aus Lissabon, der im J. 5225 (1465), wie es scheint, in Konstantinopel 
gestorben. Die bekannte hebräische Sprachlehre in zwei, wie oben ange- 
geben, besonders betitelten Theilen, deren erster die Grammatik, der andere, 
der auch : n^tS^n rDK^o:i l^p IDKD genannt wird, aber die Poetik der hebräi- 
schen Sprache behandelt. Sie ist in Konstantinopel zuerst von dem Enkel 
des Verfassers R» Jossef ben Tarn ben David Jechija , für den er sie 
geschrieben, im J. 5266 (1506), dann 5285 (1525) und 5302(1542), endlich 
zu Venedig im J. 5302 (1542) gedruckt herausgegeben worden. Den zweiten 
Theil von der Poetik hat Oilb, Genebrardus im J. 1562 zu Paris unter dem 
Titel : wn XIDH^DÜ ^PV im Text mit lateinischer Uebersetzung veröffentlicht. 
Handschriften des Werkes kommen nicht sehr häufig vor, wie in der k. Biblio- 
thek zu Paris (cod. 491), in München (cod. Nr. 71), in der Oppenheimer* sehen 

Bibliothek (cod. Quart. 1372 A) u. a. 

Die Handschrift auf Papier in Oktav 90 Blätter stark , die anbeschnitten und 
UDgleich, ist geschrieben in anschönem, anordentlichen , doch leserlichen Zöge von 
Einer Hand beinahe, indem nur die Blfttter 8 bis 3 and 6 bis 7 eine andere Feder 
verrathcn. Unser Werk ist enthalten aaf den Blättern 1 bis 54 tftid zwar der erste 
Theil aaf Bl. \r, wo der vom Schreiber weit aasgedehnte Titel bis Bl. 37v. Blatt 38 
enthält die Konjugationstabellen (fn) and die Unterschrift des Schreibers: Ahran 
ben Abraham SehMeiaif genannt Abral AMUehui and das Datam aas Prag in 
Böhmen : baft n:oHn ortü^lo pni^xs h'rtl p pnrt jDirta ■j'^hm imo ö35a -»t "»naOM -jDiDn '•art 
(: nai&D^ nnov^ lies) • pnl niio n^on 2j\3o pTrn niriHa lasi^ p'p^ IioüIm wie die Zahl 
aaf dem Titelblatt angegeben, also J. 6379 (1619). Der zweite Theil nimmt die Blät- 
ter 39 r bis 54 r ein. Die Übrigen Blätter 55 bis 90 geben die Grrammatik von Kimehi 
(Siehe Nr. CI). 

16 • 
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Kompositionen, oder: Das Wörterbuch von Jl« Utenachem 
hen Seruk (pno p Dma '*1), einem der ältesten hebräischen Grammatiker,, 
der am wahrscheinlichsten im 10. oder 11. Jahrhundert n. Chr. in Spanien 
gelebt hat. Denn zwei der bewährtesten Schriftsteller, nämlich: Ibn Efra und 
Conforte nennen ihn )*ilE3Drr den Spanier, und ersterer, der die hebräischen 
Grammatiker in einer gewissen chronologischen Ordnung anfluhrt, setzt 
Menachem zwischen Juda ben Koreisch und Juda Chajjug , der um 
1020 — 40 n. Chr. lebte. In jüngster Zeit ist auch von läuzzatto nachge- 
wiesen worden, dass Menachem ein Spanier. Das hier vorliegende Wörter- 
buch ist das erste in der hebräischen Literatur, welches die Masse dieser 
Sprache in ein sistematisches Ganze zusammenfasst , und wenn es auch 
noch viele Lücken, besonders in den Zeitwörtern zeigt, so hat Menachem 
doch das Verdienst der ersten sistematischen Behandlungsweise. Die Methode, 
nach der er sein Wörterbuch angelegt, nämlich alle Wörter der hebräischen 
Sprache auf eine Wurzel von 2 Buchstaben zuruckzuf&hren , wurde schon 
von seinem Vorgänger Juda hen Koreisch angewendet, sie ist aber später 
als falsch und irrig gänzlich verlassen worden, und der erste, der das 
Fehlerhafte derselben zeigte, war der oben genannte Juda Chajjug, nahe 
sein Zeitgenosse. Demungeachtet hat dieses Wörterbuch seiner Zeit grosse 
Giltigkeit und Ansehen genossen und wurde von den berühmtesten franzö- 
sischen und spanischen Gelehrten häufig benützt und als Autorität angeführt, 
wie von Rascht, Mosche ben Efra , Jossef. Karo , Abraham Ibn Efra, 
Schlomo Parchon, David Kimchi u. a. Das Wörterbuch ist noch ungedruckt, 
findet sich aber handschriftlich auf vielen Bibliotheken, wie zu Berlin, 
Paris, Florenz, Parma, Rom, Oxford, Leyden, Hamburg. Die Vorrede, 
welche des Verfassers Ansichten über Grammatik überhaupt enthält, ist von 
L. Dukes nach der Berliner Handschrift vom J. 1436 in seinen BeUrägen 
zur Geschichte der ältesten Auslegung und Spracherklärung des alten 
Testaments , Stuttgart 18ää , und Einiges aus dem Lexikon selbst nach 
der hiesigen Handschrift in M. E, Sternes Zeitschrift: Khokhbe Jizchdk, 

Wien 18ä6, 1. Lieferung, abgedruckt worden. 

Die Handschrift ist von Papier 177 Blätter in Kleinquart stark, geschrieben 
in netter, kleiner, sehr deutlicher Schrift deutschen Zuges, zu %% Zeilen auf der 
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Seite. Die Vorrede ist hier nicht vorhanden, dai Werk aber sonst roÜsttndig, 
wenn aach hie and da einige Wnrzeln fehlen, was daher rfthren mag, dass der 
nicht genannte, aber sehr fleissige Abschreiber ein weniger vollkommenes Exemplar 
vorliegen hatte; er vergass Jedoch nicht diese Lücken darch die Worte: *iDrr )M^ 
Jedesmal anzaxeigen. Die Handschrift, die nicht sehr alt ist, wahrscheinlich wie es 
scheint, erst aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, geschrieben, stammt aus 8, Teng^ 
nageV» Besitz (Nr. 41), ist von Nessel Nr. 136 rezensirt nnd war ehedem mit den 
Handschriften des Bechinoth Olam (Siehe Nr. LXXX. 3) nnd des astrologischen Werkes 
von Rn Efra (Siehe Nr. CLXXXIX.2) znsammengebanden. 

Die geordnete Komposition, auch bloss ]imDn IDD Das Bnch 
des Parchon genannt, von JI« Schtotno hen Ahraham Jka- 
JPairchon ({innon onniiM p T\nbv '*i) 9 oder wie er selbst sagt: Ben 
t^archa9$ (pniD p) ans Calatajut (Kalaai Ejjub), in Arragonien geboren, 
im J. 4921 (1161) zu Salerno in Italien verfasst. Das berühmte Wörterbuch 
der hebräischen Sprache, mit nachfolgendem Abriss der hebräischen Syntax, 
geordnet nacb vorausgeschickter Abhandlung über die servilen Buchstaben 
und der alfabetischen Ordnung der dreibuchstiibigen Wurzeln, wodurch sich 
gleich der Unterschied desselben von dem eben beschriebenen Werke seines 
Vorgängers Menachem ben Seruk am Besten ausdrücken lässt. Wir können 
uns um so kürzer über dieses ausgezeichnete Werk fassen, als es in 
neuester Zeit grösstentheils auf Grundlage des vorliegenden Exemplars von 
S. G. Stern herausgegeben wurde: Salomonis ben Abrahami JParchan 
Aragonensis Lexicon hebraicum guod Anno 1161 Salerni in Italia ex 
operibus grammaticis Judae Chajug, Abulwalidi Merwan ben Gannach 
aliorumque concinnavii adjecto ejusdem Parchonis compendio Syntaxeo9 
Hebraicae num primum e codd. mss. edidit subjectisque notis illustravii 
Salomo Gottlieb Stern, Praemis8a historia grammatici apud Judaeos 
studii auciore ven* S. Fj. Rapoport, Rabino Pragensu Posonii apud 
A. Schmid, 18H, 4®, in welcher Ausgabe alles Wissenswerthe über den 
Verfasser, sein Werk, seine Quellen u. s. Wji zu finden ist, wobei noch 
die Rezension derselben von Leopold Dukes im Literaturblatt des Orients 
18iiS, Nr. 32 und 33 9 beigezogen werden mag. Schon früher hatte De^ 
Rossi Lexicon select. hebr. etc., Parmae 1805, 8®, Auszüge aus dem 
Werke mitgetheilt. Andere Handschriften bewahren die Bibliotheken von Oxford 
aus D. Oppenheimer^a Bibliothek, (cod. 1374 nnd 75, Quart), von Hrn. Meier 
Goldschmied in Frankfurt am Main, mit Zusätzen von Jossef ha^Nakdan, 
bei G. B. De 'Rossi (cod. 764, 1038), welcjier irrthümlich die beiden 
Abhandlungen in der Vorrede und am Schlüsse als besondere Werke betrachtet 
haben will. Wie wir so eben durch die Güte des Hm. S, G, Stern erfahren, 
sind letztere Exemplare defekt. Hingegen besitzt diese Bibliothek durch einen 
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neuen Ankauf ein sehr schönes vollständiges Exemplar, dasselbe nämlich, 
welches De - Rossi bei Foa gesehen hatte. 

Die Uandschrift ist auf Pergament in Quart von 146 BUttern , geschrieben in 
zwei Spalten za 34 Zeilen in gutem deutlichen Zuge, der ein Mittelding zwischen 
Quadrat- und deutscher Raschi- Schrift , ohne Datum» aber wahrscheinlich aus dem 
14. Jahrhundert, die Schlagwörter in sehr grosser Quadratschrift, mancher Artikel 
durch Federzeichnungen illustrirt, sehr korrekt, aber doch nicht ganz vollständig, 
indem die Wurzeln : fnn , pfjp « yhif ♦ wi>p • DOp • Dp . i»OfT • ^J ♦ niiK ♦ nOK fehlen. Der 
Schreiber gibt seinen Namen auf Bl. 25f und 26r auf die bekannte Art durch Ver- 
zierung der Anfangsbuchstaben als Berakhja <rr>dni) zu erkennen. Die Handschrift, 
bei Ne9nl Nr. 17, rUhrt aus Sebastian TengnageVn Besitz her (Nr. 1), der auf der 
ersten Seite seinen Namen, die Jahrzahl MDDXI, die Bemerkung: „Emtus XI Ducatis«* 
und den Inhalt, dann weiter seine Randbemerkungen, und Blatt %r die damals wohl 
richtige Note: „Rarae notae et vnicum forte in toto orbe exemplar^', wenn man 
„notum'< hinzusetzt, eingeschrieben hat. Auf der ersten Seite steht noch unter Anderem 
der Name : ^^i^'p^n 'l^.i nthtf na DOn Ckakhim bar SeMamo ha - Lewi, 

CVL Tir'D 

Das geordnete Buch, oder. das talmndische Wörterbuch, 
von Ml. IWathan ben Jechiet (^^m^ p |iiJ 1), genannt BaaiArukh 

C]11P hv:i) von diesem Werke, einem Schüler des R, Mosche ha^^Darschan, 
der als Vorsteher der Synagoge in Rom im J. 4866 (1106) gestorben ist, 
und dieses Werk, wie er selbst am Schiasse anmerkt, im J. 4861 (1101), also 
nur fünf Jahre vor seinem Tode vollendete. Seine BiogFafie hat £. S, Rapo-^ 
pori in der Zeitschrift: Bikhure ha-Ittim J. 1829 genügend zusammengestellt. 
Das Werk ist ein ausführliches Lexikon aller in den beiden Talmud, d. i. 
dem babilonischen und dem hierosolymitanischen enthaltenen hebräischen, 
arabischen, aramäischen, persischen, griechischen und lateinischen Worter, 
in alfabetischer Ordnung, und ist schon oft gedruckt erschienen, zuerst in 
einer Ausgabe ohne Ort und Jahr von G, B. De^Rossi beschrieben in 
seinen Annalis hehr, typogr. sec, XV, p. 123, dann in Pesaro im J. 3257 
(1517), Venedig 5291 (1531) nnd 5313 (1553), dann 5413 (1653), Basel 
5359 (1999), Amsterdam 5415 (1655), und in neuester Zeit mit Erklä- 
rungen von ilf. J. Landau zu Prag im J. 5579 (1819). Handschriften 
desselben finden sich in Leyden (cod. Scaliger Nr. 5), in Paris, Bibliothek 
. S. Germain, in der Bodiejana (cod. Hantigton Nr. 70), bei G. B, De-Rossi 
(cod. 140, 180, 1130), und andere von Woif T. I. p. 922 im Privatbesitz 
aufgeführt. Ein Aaszng des W^erkes oder Kompendium ist ebenfalls zuei:st 
in Konstantinopel im J. 5276 (1516), und dann öfters in Krakan, Prag n. s. w. 
gedruckt worden. Die gedruckten Ausgaben haben alle die ursprüngliche 
etwas umständliche und unnöthige Eintheilung des Verfassers nicht aufge- 
nommen, welche darin besteht, dass das ganze Lexikon nach den Anfangs- 
buchstaben der Worter in 22 Abtheilungen QIlP) zerfallt, welche wieder 
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Dach dem zweiten Warzelbachstaben der Wörter in mehr oder weniger 
Abschnitte (plO) zerfallen. Diese sind für den Buchstaben frt 20 , für :i 21, 
far i Iff, für i 15, für n 9, für i 1, für \ 12, für n 18, für tt 12, für 
> 17, fnr D 18, für h 20, für ö*21, für j 20, für d 19, für v 17, für 
O 20, für ac 16, für p 18, für n 19, für v) 22 und für r\ 18. Eben so 
lassen sie die drei- bis sechszeiligen Gedichtcheo weg, welche- der Verfasser 
meist auf seinen Namen |ru akrostichisch, nach jedem Erekh einfügt und 
selbst die beiden grösseren Gedichte am Schiasse des ganzen Werkes sind 

nicht aufgenommen. 

Das Werk ist hier in zwei Exemplaren vorhanden: 

fl* Eine Handschrift auf Pergament 347 Blätter in Folio stark, die za acht 
geheftet sind, geschrieben in guter gleicher Raschischrift von Einer Hand in zwei 
Spalten zu 33 Zeilen, die Schlagwörter durch grosse Schrift aasgezeichnet. Der 
erste Theil M geht bis Blatt 172 v und der zweite Theil beginnt mit h Blatt 173 r. 
Das letzte Bl. 347 r enthält die Unterschrift des ungenannten Schreibers, der sich 
jedoch durch Verzierung der Anfangsbuchstaben Bl. 273 v und öfters als iEe6< 03X) 
zu erkennen gibt; sie lautet: ivora^ T\yo trmt 1^X2 Mvj ipt> 7^^ nf Orient *3jn '^ii^o Dtn'in^ 
otiD ivnA not» vtr^ym d*^W und die Handschrift ist daher im Monate Elul des J. 5046 
(1286) geschrieben. Die Handschrift ist ^Iständig und sorgf&ltig ausgeführt, jedoch 
fehlen von den kleinen Gedichtchen jene der Erekh *t • l • n auch ist nur das erste 
Schlttssge dicht am Ende in 16 Versen vorhanden, das zweite längere fehlt. 

2« Eine Handschrift in Folio von 307 Pergamentblätfern , welche aber häufig 
am Rande und selbst in der Mitte Scharten und Löcher haben, und zu acht geheftet 
sind. Die Schrift ist eine gute grosse Quadratschrift in zwei Spalten zu 38 Zeilen, 
mit Ausnahme der Blätter 246 — 247, welche in ganzen Seiten. Die Schlagwörter 
sind am Rande wiederholt ausgesetzt. Der erste Theil schliesst mit dem Buchstaben 
2 auf Blatt 151 V, und der zweite beginnt mit h auf Blatt 152 r. Die Unterschrift 
auf Blatt 307 r am Rande: nwon njü v\vh "rnita h^h\^^ iDDH m D»^üni> uiüDW own -fina 
D^ip nMnn^ 7^W^ D*pniMl D^D^N gibt das Datum der Vollendung des Codex im Monat 
Elul des Jahres 5046 (1286) an, sie scheint uns aber nach ihrer Aehnlichkeit nor 
aus der vorigen Handschrift von einem Besitzer derselben Qbertragen, denn sie ist 
von anderer Hand als der Text aasgeffthrt. Auch diese Handschrift enthält die 
Gediehtchen mit Ausnahme der Erekh 3t • D • ^ » ID wo sie fehlen , und des ersten 
Schlussgedichtes. Die Handschrift stammt aus «S>. TengnageVs Besitz (Nr. 44), der 
auf der ersten Seite nebst seinem Namen und den Inhalt des Bandes, die sehr 
richtige Bemerkung : „Est rarus et magni pretii Codex accuratisslme exaratus« einge- 
schrieben hat. Netsel hat sie unter (Nr. 7) aufgenommen. 

tt^KU nöK CVII. 

Die Worte des Verzweifelnden (nach Job. VI. 26), von 

Jl. Schlotno ben Me^chuUam M M^era n thwt^ \i nc^er '*)) 

(mk^D so oder Piera glauben wir nämlich diesen Ortsnamen am richtig- 
sten gelesen, der im Hebräischen bald nTDtn Dafira, wie bei Wolf, bald 
«Tin^O Piera nnd i*u;>d Piero, endlich in nnserem Exemplare bald m'^^tH n 
Di Afeira, bald HTH^D n Di Pieira, irr^^Q*? Di Piera geschrieben wird. 



1 20 Lexikogrape. 

und wahrscheinlich im nordlichen Spanien gelegen ist, wo auch Schlomo 
zu Anfang des 15. Jahrhunderts gelebt haben mag. Da der Verfasser kanni 
mehr als ans diesem seinem Werke bekannt i^t, so werden wir ans diesem 
wo möglich Daten iiber ihn sammeln. Das Werk ist ein sogenanntes Reim- 
lexikon der biblisch-hebräischen Sprache, das <;inzige dieser Art in der 
hebräischen Literatur. Der Verfasser beginnt mit einer langen Vorrede im 
ausschweifendsten Musivstile, worin er über erlittene Verfolgungen, Ver- 
treibung aus seiner Vaterstadt, Trennung von allen Freunden und Bekann- 
ten klagt, bis er endlich in dem Hause seines Gönners Don Benbeniste 
ben Don Schlomo ben Lebia (i^'>^h p nühv \\1 p ntt^Ji^l JH) freundliche 
Aufnahme fand, der ihn als Erzieher fiir seine Söhne anstellte. Er rQhmt 
sehr die Gelehrsamkeit seines Gönners und bekennt, dass er an diesem 
Werke, welches ßir die Söhne desselben geschrieben, den grössten Antheil 
habe. Er habe das Werk nach seinem Inhalte in drei Theile (pbny einge- 
theilt, deren erster: Dnnn.T phn Von den Reimen, alle gleichreimenden 
Wörter, der zweite: D^omc^an D'^DH pbn Von den gleichlautenden Wörtern 
von verschiedener Bedeutung, der dritte: D^DTUn D^^arr phn Von den Syno- 
nymen handelt. Jeder Theil ist in alfabetischer Ordnung. Seine Absicht sei, 
endlich noch einen vierten Theil hinzuzufügerf, worin er die Regeln der 
Prosodie und Poetik näher entwickeln und mit Beispielen aus den besten 
hebräischen Dichtern beleuchten wolle. Die Vorrede schliesst mit einem 
langen Gedichte in dessen letzten Versen: 

nrwi nh^i p? »niiNnn M^tf\ ^;ii^:ii :iÄn« Mi 

in« p>D 

n^oT ^n« vv^M nn in^ nf?^« i>Jiaö05 vaiDitai 

nVdn Djniitiw vpwn htk) i»pn ^^♦ imi» vpn f?«i 

zweimal die Zahl 72 angedeutet ist, welche entweder für das Alter des 
Verfassers, oder, wenn sie Jahreszahl bedeuten soll, für das J. 5172(1412) 
angenommen werden muss, mit Hinweglassung der Tansende und Hunderte, 
was etwas gewagt ist. Aber um diese Zeit fallt nach andern Vergleichungen 
die Thätigkeit des Verfassers, denn alle seine Zeitgenossen, die er, wie 
wir in der folgenden Nummer sehen werden, anfuhrt, blühten am diese 

m 

Zeit zu Anfang des 15. Jahrhunderts. Don Benbeniste sein Gönner war 
einer der angesehensten Männer zu Saragossa, dessen Familie sich noch 
lange Zeit hindurch, durch Ansehen und Gelehrsamkeit auszeichnete. Bin 
Don Vidal ben Benbeniste war unter den 25 Rabbinen, welche auf Befehl 
des Papstes Benedict XIII. der grossen Disputation gegen den Ex-Jnden 
Hieronymus a Sancta Pide zu Tortosa vom 7. Februar 1413 bis 12. Novem- 
ber 1414 beiwohnten, und zeichnete sich durch seine Beredsamkeit aus, 
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der wohl kein anderer als der Sohn Benbeniste^Sj Namens Don Jossef Vidal, 
wie stimmt diess aber mit dem Werke nnsers Schlomo di Piera? Um 
aber n^ieder auf dieses zarückznkommen ^ so ist dasselbe uoeh nicht herans- 
gegeben und auch in Handschriften ziemlich selten, denn ausser den beiden 
Exemplaren in der Bodlejana (cod. 481 und 482) zu Oxford, ist uns nur 
noch eines aus einem Schreiben des Dr. J, Fürst in Leipzig; vom S. Februar 
1837 bekannt, welches die Uebersetzung eines gedruckten Verzeichnisses 
enthält, die zwei Bruder in Brody besitzen und in Dr. A. Geiger*8 Wtssensch. 
Zeitschrift für jud. Theologie, Stuttgart 1837, 3. Jahrg. S. 283 — 286 
abgedruckt ist. Die Handschrift, deren Wolf in der Oppenheimer^ sehen 
Bibliothek gedenkt, ist im neuesten Kataloge derselben nicht zu finden. 

Die Handschrift des Werkes ist in Oktav, 348 BUtter stark, von ffeglftttetem 
türkischen Papier zu 10 geheftet; die Bl&tter 1, 337 und 347, 348, die ausgefallen, 
sind durch leere ersetzt. Die Schrift ist durchaus von Einer Hand in kleinem, guten 
levantinischen Zuge, zu 24 Zeilen auf der Seite, wahrscheinlich aus der Türkei 
vom Anfange des 16. Jahrhunderts, und wie aus einem Gedichte auf Blatt 320 r zu 
ersehen ist, von Jizehdk Chasan geschrieben. Das Reimlexikon nimmt darin die 
Bl&tter 2 bis 106 ein, indem die Vorrede von Bl. 2r bis 5v, der erste Theil von 
Bl. 6r — 136r, der zweite Theil von Bl. 136v— 163r, und der dritte Theil von 
Bl. 163 V — 195 V reicht. Die übrigen Blätter bis an's Ende enthalten die in der gleich 
folgenden Nummer zu beschreibende merkwürdige Gedichtsammlung. In dem ersten 
Theile des Reimlezikons hat eine andere Hand eines spätem Besitzers häufige Zusätze 
theils zwischen den Theilen theils am Rande eingetragen. Der Name 8chmuel Oester- 
reich ("[^ntSD^N ^Kiav) findet sich mehrmals in der Handschrift eingezeichnet, welche 
im J. 1846 von dem Besitzer Ruhen Rarukh^ dem Chakkam der hiesigen türkischen 
Jndcngomeinde , angekauft wurde. 



XVI. 

Schone Redekflnste. 



(1D»-nOH) 



Gine Sammlung von. prosaischen und poetischen Aufsitzen, 
veranstaltet wahrscheinlich von demselben Jl« Schiotno hen ltäe9ehuim 
Mann di Fiern (mM>D ^*t xhwi^ p nrhiü '1)9 wie zu vermnthen, als Bei- 
spiele für den versprochenen vierten Theil seines Reimlexikons, worin er, 
wie gesagt, die Regeln der 'Prosodie, Poetik und Stilistik überhaupt 
entwickeln wollte. Wir glauben diese Annahme dadurch vertheidigen zu 

können, dass diese Sammlung hier unmittelbar in der Handschrift des Imre 

10 
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NoaHch anf das Reimlexikon folgt, wie es wabrscheinlieh in der Antografen- 
handschrift der Fall war, von welcher diese abstammen mag. Man kann zwar 
einwenden, dass einige neaere Stücke darnnter vorkommen, die nicht von 
Schlomo gesammelt sein können: allein diese sind offenbar willkürliche Zusätze 
des Schreibers der Handschrift; auch sind sehr yiele Stncke von dem Ver- 
fasser selbst darnnter, welcher offenbar die Absicht hatte, eine Art hebräi- 
sche Chrestomathie herauszugeben. Ob dieselbe, wie wir sie hier haben, 
vollständig oder nicht vollständig sei, lässt sich wohl schwer bestimmen. 
Sie enthält in drei nicht besonders bezeichneten Abtheil«ngen, die wir 
wegen ihres besondern Inhaltes mit drei besondern Nummern als verschie- 
deue Werke auszeichnen zu müssen glauben, eine grosse Anzahl von Briefen 
in höchst zierlicher Schreibweise und andere prosaische Schriften, dann 
längere und kürzere Gedichte , poetische Briefwechsel u. s. w. , meistens 
von Zeitgenossen des R. Schlomo di Fiera, wovon nur einige Stücke, wie 
der Diwan des Biderschi, freilich eine ganze Abtheilung, und einige Gedichte 
von Gabirol eine Ausnahme machen. . Wir wollen nun zur Inhaltsübersicht 
dieser merkwürdigen, und in ihrer Art in der hebräischen Literatur selbst 
ganz einzigen Sammlung schreiten, wobei wir uns erlauben, bei jedem Stücko 
gleich die Blattnummer anzugeben, die sich auf unsere Handschrift bezieht. 

Erste AbthciluDg. 

Eine Sammlung voll hebräischen Briefen, grösstentheils im elegante- 
sten Stile geschrieben. Es «ind folgende : 

1. Bl. 196. tt^nwiA« i^fcw wn h» m>«>D n hd^wm r\Wün nbv rwbn 

Ein poetisches Schreijl>en des En Schlomo die Fiera an Don Mair Algua^ 
dischy worin der Verfasser über sein unglückliches Schicksal klagt. Es ist 
ganz in gereimter Prosa geschrieben, jedes Satzglied in D^ reimend, die 
Adresse eben so zierlich Bl. 199r« Don Mair Alguadisch (Aharez) ist 
der bekannte Leibarzt des Königs von Castilieo, welcher im J. 5165 (1405) 
die Ethik uud einiges Andere von Aristoteles in's Hebräische übersetzte. 

2. Bl. 199 V. )h mnM Ein anderes Schreiben von demselben R. Schlomo 
di Fiera an denselben, in gewöhnlicher Prosa. 

3. Bl. 200». HE^o iTno^ rni >i^n .t^k ^Ti u^ii ain nhv ansn m 

hp'W ipe^^N Schreiben des R. Eliah ha - Lewi an R. Mosche Alschakar 
über eine Rechtsfrage, nur eine Seite lang, mit Adresse. 

4. Bl. 201 r. rw»nrf M>n nw Die Antwort darauf von fi. Mosche 
Alaschakar. R. Elia hwLewi ist kein anderer als der berühmte Gramma- 
tiker und Kritiker, der, aus Deutschland gebürtig, im J. 5309 (1549) 
in Venedig 77 Jahre alt starb, den wir (Nr. CI) kennen gelernt, und 
R. Mosche Alschakar (Alaschakar) war Richter in Egipten, wo er um 
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das J. 5255 (1495) th&tig war. Beide werden hier durch die ihren Namen 
beigesetzten Eaphemien ^ bereits als Verstorbene bezeichnet; diese beiden . 
Stücke m&ssen daher nothwenig als Einschaltungen des Schreibers unserer 
Handschrift angesehen werden, die, wie gesagt, wahrscheinlich aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts herrührt. 

5. Bl. 201 V. pivittw nött^ND^ .rn^r nB^j:u3 jn oorrn it^n n^» ™^^o 

^h nhv nn^D hp ^^^nE^D *]1Dn Zierliches Schreiben des Don Benbeniste an 
Maestre Astruk Remokh di Praga über ein Geschenk, das ihm dieser 
geschickt hatte. Don Benbeniste ist der oft genannte Gönner unsers Verfas- 
sers ; über die andere Person wissen wir aber nichts anzugeben. Praga ist 
wahrscheinlich eine Stadt in Portugal, welche jetzt den Namen Braga fuhrt. 

6. Bl. 202 o. niriM Ein anderes Schreiben von demselben an denselben, 
mit Adresse. 

7. Bl. 203 V. n*inM Wieder ein solches, welches mit einem Gedichte 
schliesst. 

8. Bl. 206 r. r*u njiü miK t\üv '^Th vc^^b p rm^^^ jn wn n^» aw 

: T\y\lh nDr ^i^n mi»» n*D mNn»J niD^Ol rwvi öotws hv Schreiben des Vor- 
nehmen Don Benbeniste ben Lebia an A. Jossef Orabona über einen Rechts- 
fall, welchen R. Juda ha^Lewi im Königreich Navarra geschlichtet hat, 
mit Adresse. R. Juda ha - Lewi ist der berühmte Verfasser des Buches 
Khufri, der in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts in Spanien lebte. 
Von dem jR. Jossef Orabona^ den übrigens Benbeniste mit vieler Auszeich- 
nung behandelt, wissen wir nichts Weiteres anzugeben. 

9. Bl. 207 o. Ein Schreiben, welchem folgende Bemerkung vorausge- 

schickt ist : rv^n i»fej htxw* ^Ji r\^yhn »D^on im hv fit^n yvhn »d d»o' y^h 
^MTon hnyTi yv\ h\^ rxyr »03n no?jn tpy* 'i rht> w^iywM^ uvn >nn du'!?o 
^nvh i.Twr im i»» twk noa» D^yt^D b^ bv n> mw i^ pnnn^ 'u tt^^ptnp 
31^ ariDn nr nno M»n^ ji rw:ui }n nrm im^ dj; n»M5 ii/d ^b ^T\y\ rwm 

X run mw i^DV p 1^ ^M »5 iro^D '«non p woraus hervorgeht , dass nach 
einiger Zeit A. Orabona wegen derselben Angelegenheit an Don Chissdai 
Kreskas (den wir als Verfasser des Ner Blohim (Nr. LXXVIU) kennen), 
geschickt habe, worauf Don Benbeniste, als er diess erfuhr, ebenfalls an 
denselben Kresicas schrieb, welches das vorliegende Schreiben. 

10. Bl. 208 r. YM f^nHi:^» 1»«0 )n^ n^ rw^:^:i jn Schreiben des Don 
Benbeniste an Ihn Mair Alguadiz (Siehe oben Nr. 1), worin er ihm die 
beiden Gelehrten jR. Jona di Maestri (ni!)2^KS ^*T n^V 1) und dessen Sohn 
A. Schlomo empfiehlt 

11 — 12. Bl. 210 r. p b\xv:h^ b\rr^^\i< pn^ nrfw »»^^ p nwa^i xnb 

! VJOün 1DD Dtnpi ntS^JUS Schreiben des Don Benbeniste ben Lebia an Don 
En Vidal und «n (seinen Sohn) Vidal ben Benbeniste als sie das Buch Schema 
lasen, wahrscheinlich das Buch: >VMrt nvn ^ÜD fu^exn^ iKpod^tta^ ß. vi' 

16« 
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von Aristoteles, welches öfters in^s Hebräische übersetzt ist. Das erste knrse 
Schreiben hat eine Adresse, in welcher der Adressat näher Don Vidal ben 
Benbeniste ben Vidal ben Lebia bezeichnet wird : er ist nach dieser der 
Sohn eines Vetters des Don Benbeniste; das andere längere an seinen Sohn 
(Bl. 211 r beginnend) ist in mehrere Abschnitte getheilt. 

13. Bl- 214v. "ih omner nan'/nDDo nwrr m:i«rT n^ tv^h p nwa^n jn 

: rij niH^Jtt^ Brief von Don Benbeniste ben Lebia an R. Schneor, Lobspräche 
anf denselben enthaltend; dessenungeachtet ist derselbe durchaus unbekannt. 

14. Bl. 215 a ^m -nnna ]^m )b mro nM r>» bp t^^^h p rtt^j^j^ pn^ 

:D^D^J Schreiben des Don Benbeniste ben Lebia an einen Mann, der ihm 
einen reichen Schwiegersohn vorgeschlagen. 

Zweite Abtheilang. 

Eine Auswahl aus der Sammlung poetischer Werke (Ditnan) des 
berühmten Dichters Abraham ben Jizchak Biderschi pme> p üTHM füin^M) 
(^^1*T1 des Vaters des nicht minder berühmten Jedaja Pennini (Siehe 
Nr. LXXXfl), der in Beziers (Biterra) geboren, in Montpellier und um 5044 
(1284) in Narbonne lebte. Diese seine Sammlung von Gedichten and Schriften, 
wovon nur noch Almanzi in Padna eine, wie es scheint, vollständigere Hand- 
sdi^ift besitzt, hat Zunz: Zur Geschichte und Literatur, p. 463 zuerst 
bekannt gemacht. Der Verfasser war bisher nur zu sehr von dem Ruhme 
seines Sohnes in Schatten gestellt, so däss Wolf ihn ganz übergehen konnte. 
Die ausgewählten Stücke sind folgende : 

1. Bl. 220 V. t^r ^tcnnn omi« l'n mt^^O Ein Aufsatz in gereimter Prosa, 
anfangend : fcjnp 'n nwn h^p ;iH 

2. Bl. 221 r. m>n hD^i roh npi »i^'wa dm ^d n psw ^ipisr mi ^h nv 
: h"» n'^n iKlpl n*n f joo rr^nwn pJOl To^ naoo Ein gereimtes Bassgebet , in 
welchem nur die Bachstaben von K bis h vorkommen, so zwar, dass jedes 
Wort ein h enthält. Die Anzahl der Worter ist nach dem Zahlenwerthe des 
Wortes n^^i 412, und es wird benannt: Beth El, Haus Gottes. Dieses ist 
das bekannte Bussgebet, welches der Verfasser für den Fasttag, Jörn Khippur 
(Versöbnungstag) geschrieben, und welches in der Ausgabe des Bechinoth 
Olam, Mantua S316 (1SS6) beigedruckt ist Eine ältere Ausgabe, die 
G. B. De-'Rossi gesehen, und mehrere Handschriften schreiben es dem 
Sohne Jedaja Biderschi zu. 

3. Bl. 222 V. Eine Anrufung Gottes, in gereimter Prosa. 

4. BL 223 V. nr\nv bv "»^m^b nrn nr ritntojrr nisnajn ntit^^on mnna 
^iRn ^^yh Tmhr\r\ nr\ innp^n »"V"* »»tt» ttiiin Dioxin \n rhv^n \\2ir\ m^öQ 
'*j >Ki35n . in»rK jn u^pr uanw b\!(W> Tn u^D»n nior in«n rmn ia» noan 
imo iina ir^n hv an in^n^i nonoa ddh ina 'nr\ umw inn« i^«»n >3 mwi 
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mn w^^Ji Dsnrr Tia3 p mn« "i ttdji unn um« nif^iiio niti» jmTionrr hh):> am 
onn D'D^i 'n^< ^id' «^i D^isno d^o» ihn rifc< Vn wn oa p|d«ji ^'? nnj^r '3 

^DM i^ip n» |n">i nnn U3*^ lut^i ^irr nnöo ^idis^ nrnftcon rett^ i.w>w Djnna 

:'un D^^njn D^:)i«3orr u» i»mipi ^^31 n«rn nit^^orr rhv pip^i Eine Trauer- 
rede, als er den Tod seines Freundes Don Bonfos Rogni m Btdersch 
erfahrt (bei Zun%,* Zur Geschichte und Liieratur, S. 465, genannt Don 
Bonfani Rogino in Beziers) bei welcher Gelegenheit er noch seiner früher 
verstorbenen Freunde, die er damals wegen seiner Jagend noch nicht besin- 
gen konnte , Don Astrog Rizgdbai (Des Qabai V^^yirO QAch Zunz a. a. 0. 
S* 465} und Abraham, Sohn sebes Vetters Schlemia, erwähnt. Diese Elegie 
beginnt : nn»n n^DU rr^>^l or HDD nnOD nrru »oa^ IW Die Handschrift 
Ahnanzfs hat nach Zunz a. a. 0. eine andere Elegie auf den Tod seiner 
Verwandten David de Oabestan (Capestan) und dessen Söhne, und sicher 
auch die unsere, da Zunz alle drei Verstorbenen nennt. 

5. Bl. 234 r. nmi «^^^>öi2^p *i^o ^HJrr •j^orr rw D>w m iJ^iiai nap 
n^n ^M^ttrj 6t>»3n h^i^n i»n «a - irr^nb nnpi d w noipn nwn i^w niM *^n« 

: *]^arr DJ^ ?N Ein Bewillkommungsbrief an Todross ha-Letoi, als er im Geleite 
des Königs und der Königin von Kastilien, bei welcher er in besonderer 
Gunst und Gnade stand, durch des Schreibers Wohnort, der nicht näher 
bezeichnet, reiste. Der gedachte Todross ist jR. Todross aus der Familie' 
Abulaßa ans Narbonoe, der ebenfalls als Schriftsteller bekannt ist. 

6. Bl. 235 V. Ein Liederwechsel zwischen dem eben besprochenen Todross 
und seinem Freunde Jossef ha^Lewi Astrog ben Jehuda jntttt^N ^l^rr ^üX* 'D 
(rrnrr^ p bestehend aus fünf poetischen Briefen : a) Bl. 235 v von Todross^ 
wo er sich (n^rr nJlpl^i n Dmiö) Todross dt Belucrena ha - Lewi unter- 
schreibt, b) Bl. 237 r von Jossef dJi Todross, welcher beginnt : N^a jn^J^n Dnin 
HDJn c) Bl. 239 V von Todross ein Brief und Gedicht, beginnend : ^/iiNin njni 
'tJ?DJ TT 1^ d) Bl. 254 V von Jossef, beginnend : M rrn ino rr? nir und 
e) Bl. 24Sr von Todross, beginnend: narr rwhv bis 240 v, wo der Lieder- 
wechsel, mit den Worten endet: idh {MD ohne vollendet zu sein. Beide Num- 
mern 5 und 6 sind bekanntlich in dem Anhange zu P|DD DV^tS^S Silbernen 
Becken, von Mordkhai Tama, Amsterdam 1770, 4. gedruckt. 

7. Bl. 250 r. Kleinere Gelegenheitsgedichte und poetische Spielereien, 
von Biderschi an R, Todross gerichtet, den er bloss Din nennt, worunter 
Bl. 254 V auch die bekannte Travestie der Hagadah von Pessach, welche 
am oben angefahrten Orte gedruckt ist; ferner Bl. 253 v ein Gedicht an den 
Arzt Ä. Jossef el " Meridi OTIO.^« ^üV '1), als er durch das Königreich 
Aragon reiste, Bl. 256 v Briefwechsel zwischen Biderschi und R. Schmuel 
Haschiloni C})hwn ht^)üV "i), Bl, 262 t? ein Gedicht an R. Eliefer ha^Bfohi 
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C^mKn ^^vbv^ 1) , Bl. 265 r ein Abschiedsgedicht an seine Freunde, gerichtet 
an Don Vidal Schhmo (nühv ^NT^l jn) , d. i. Jl. Menachem ben Schlomo 
Meiri in Perpignan (Siehe Zum : Zur Oeschichte und Litetaiur, S. 476)| 
Bl. 268 r ein Brief an seinen Freund David de Kaslari in Narbonne ni9tt^^MD) 
CnN^Kp n nn Bl. 268 V Schlichtung eines Streites zweier Dichter seiner 
Zeit , nämlich Don Bongodas Meir (yH'Q tC^TlIi^n \T0 und Don Schlomo 
innhv |n) , Bl. 271 r ein Klagelied über ein Unglück, das seinen Freund Don 
Vidal Profiat (tt^^D^D ^finn pi) getroffen, und endlich Bl. 272 r ein Klage-, 
lied, gerichtet an Pinchas ha-Lewi (Vergl. Zunz a. a. 0. S. 474). 

8.Bh275v. ij>an» >o»i rrjVni hmj^ }H»^JDno hnpn nm^r nnvp m^» 

!')^>)p? Ein Brief der Gemeinde Perpignan an die AngesehencD in Barcellona, 
worin sie dieselben nm Fürsprache bei dem König wegen Steuermilderung bittet. 

9. Bl. 277». rrj^ni pDi noi]? pwb |«>u>Dno hnpü nmh^ nin« ma« 

t^hün U^iHM h» nhr\lW nn onrn r^rh Ein anderer Brief, der ebenfalls die 
Angesehenen in Barcellona zu einer Fürsprache bei dem Könige für die 
Gemeinde Perpignan anspornen soll. 

10. Bl. Acht Empfehlungsschreiben von Biderschi, worunter ebes 
ans Arelad CrVlN) datirt, eines für einen» Jüngling aus Kastilien aus der 
Familie Abraham Ibn Efra\ und eines für den Abgesandten einer franzö« 
sischen Gemeinde, welcher für die Errichtung einer Schulanstalt Beiträge 
sammelte, ausgestellt ist^ 

11. Bl. 289 V y? ^I^rr .TTIK^ '^h Ein Brief an R.Juda ha-Leun, worin 
er zu einem bessern Lebenswandel ermahnt wird, ohne Unterschrift des 
Verfassers. 

12. Bl. 291 V. Ein Gebet rr\?rtH und mehrere kleine Gedichte von 
Biderschi. 

Dritte AbtbeiloDg. 

Eine Sammlnng von Gedichten verschiedener Verfasser, worunter viele 
von dem Sammler Jl« Schlomo dt JPiera selbst, folgenden Inhalts: 

1. Bl. 293 1>. r> »D »1« nn'^r >T»DDn b)r^ 'j no^u^ '^nn mwon n^nnb 

:0^n:ino DIpD hDQ niODTJ orrs Acht Gedichte von R. Schlomo ben Cfabirql, 
welche der Schreibor der Handschrift, obwohl einige davon schon gedruckt 
sind, dennoch geschrieben hat: a} das bekannte und gedruckte Gedicht, 
welches beginnt : >d»J1 nn» ^51 ^^intt^ b) ein Fantasiegedicht über CliU" 
riß und Ibn Bfra, c) ein Gedicht auf die Zeit {am hv d) ein Gedicht an 
einen Freund , e) und f) rro^m nbsD ^>n>D D^^mKO IHK^ Drei Gedichte als 
er wegzog von seinen Freunden mit der Aufschrift: ;iKa ITW^ü} ^]^ )b 1)V 
traniKDiin g) eine Elegie auf Hai Oaon, und h) ein Gedicht an einen 
Ungenannten. 
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Ä. BI. 308 r. n'^r K^lf? p rrof?«^ jn üDnnh lorn ^y Ein Gedieht auf die 
Zeit von Don Schlomo ben Lebia, dem Vater des Don Benbeniste. 

3. Bl. 303 V. ,r^? >i^n omiK jn DOnn nawn Ein Gedicht von Don 
Abräliam ha^Leici. 

4. Bl. 305 r. >^hn pj«>K pnni2^« in nMjn Dsnn n^ß^ nrom W'mnn i^» 
: ^^y^ on^wn Dnnnn ^]? f?^r ^i^n pNit>fc^ Dn:i« )n Df?tt^n D^nn rnt^^ h'i Ein 

Brief nnd mehrere Gedichte von Don Astrog ha^Lewi an seinen Brnder 
Don Abraham, aaf Veranlassung obigen Gedichtes. 

5.B1.312r. tüV) üv b^2 »ii^n »33^ jonm^nno o'iif? r-nn^ Ein Gedicht 

über die Unbeständigkeit der Zeit, nach den Anfangsbachstaben der Verse 
von JoHsef bar Mosche Moscheich (p?n n^^tfi^O nro l'l ^Dr »J«). 

6. BI. 313 r. :jn WD ^h t^'^p'VTh >n ^3^ rwr^ «>^Do oai m ^«^ n^nn 

Ein Lobgedicht an Gott, nach den Anfangsbuchstaben der Verse ebenfalls 
von Jossef bar Molche. Die Verszahl beider Gedichte besteht übrigens 
ausser den Namen des Verfassers, zuerst noch aus einem ganzen Alfabet. 

7. Bl. 314 r. hhD nn« t3>nDJ on vn nb ]orn mno D^«nDn w* )b Drei 

Gedichte über jene Thoren, die die Zeit nicht zu schätzen wissen. 

8. Bl. 320 r. Kleinere Gedichte ähnlichen Inhalts. Den Schluss macht 
ein Gedicht des Schreibers Jizchak Chafan (}rn pTt^'^') , worin er den Schlomo 
di Piera als den Verfasser dieser Gedichte Nr. 7 und.jB lobpreist. 

9. Bl. 333 V. ono m^^DT nnhiD vrn noonn paji n^n iiwöhd ü^w 

i b'} üt^23f nit^a 'irr 'l'llK^Dn Mnnb Gedichte von Schlomo di Piera an Mosche 
Abbas, 

10. Bl. 336 r. :nr onD T^DöJ^on n>ni? '1 T\b ^nn^ Gedicht von dem- 
selben an JZ. Serachia in Montpellier, wahrscheinlich A. Serachia ben Jizchak 
ben Schaliiel, genannt Saladin. 

11. Bl. 338 r. Einige Gedichte von Chajim Benbeniate, 

12. Bl. 339 r. Brief eines Ungenannten an R. Serachia. 

13. Bl. 339 V. Poetischer Briefwechsel zwischen A. Schlomo di Piera 
und A. Jossef ben Jechia (M»n^ ') ^or ntttt^^MO). 

14. Bl. 344 r. Poetischer Briefwechsel zwischen R. Schlomo di Piera 

und Mosche Abbas. 

Die Sammlung nimmt die Blätter 196 bis 348 der so eben beschriebenen Hand- 
schrift (Nr. CVn) aof dieselbe Weise, wie das Uebrige ein, und ist von derselben Hand 
geschrieben. Blatt 327 nnd die zwei letzten Blätter des letzten Heftes, Blatt 347 und 
348 sind ausgefallen und durch leere ersetzt; es scheint, dass sie auch beschrieben 
waren und enthielten wahrscheinlich eine nfthere Unterschrift des Schreibers, den wir 
unstreitig in Jhehaek Chaean kennen gelernt haben. 
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xvn. 

Aristotelische Filosofle. 



a) KoDipendiani. 
Das Bach: Repertorium der Filosofie, von Arifffo/^f^« dem FUosofen, 

hebräisch von Jl. JTehuda Mihohen ben Schlomo cnnhv p ]rTD 'ii.T), 

der in Toledo geboren, spater in Italien besonders geehrt von Kaiser 
Friedrich im 13. Jahrhundert lebte and eine grosse Zahl von Schriften in 
den verschiedensten Fächern hinterliess. Unter diesen ist die Darstellung 
der aristotelischen Filosofie, welche er znerst in Toledo im J. 5005 (1345) 
in arabischer Sprache verfasste, and später in Italien selbst in^s Hebräische 
übersetzte, eine der bekanntesten. Das Werk besteht ans zwei Theilen, 
deren Inhalt G, B. De^-Rousi in der Beschreibung seines Codex 4SI gibt, 
welche aber durchaus nicht mit dem Inhalte unseres Exemplares stimmt. 
Dieses gibt vielmehr in der Vorrede die Eintheilung des Inhaltes folgender- 

massen : nitpo tt^n^Di IHK 10K01 ^öD•^^^ hio riön irrw Möm p^^rrn lw^nn pbrm 

'hüü^ D^^nni n^rfcnna D^plDD Erster Theil: Logik, Physik und Metaphysik, 
dann Erklärungen einiger Stellen aus Exodus, Psalmen und Sprüchwörter. 

^Ji ^h bv Tibw ♦ • • nrniNn c^iTon nn^rr ♦ onoNo *Jt^i nmo^^i ^jß^n ^bn7r\ 
nTTJn iistpoa 'noiiD 'Jt^n lOKoni 'di in>n^ ^^b d^jod d.t >51 orö urh \>v(ü 

nn^in mnM noono jni r^ Zweiter Theil in zwei Abschnitten : Erläuterung 
der Buchstaben des Alfabets, und über die Einheit Gottes. Von diesen 
zwei Theilen enthält unser Codex nicht einmal den ersten Theil ganz voll- 
ständig, dessen reicher Inhalt aber nach der deutlichen genauen Vorrede 
folgender ist: 1. nno^<O^T 'D Buch der Kategorien, 2. jiDlon 'D Buch vom 
Beweise, 3. n\1^fc( rroon Metaphysik in zehn Abschnitten (löND), 4. tt^Da-l 'D 
Buch von der Seele in drei Abschnitten, 5. tfi^:inoni e^^Jiarr 'D Vom Gefühle 
und dem Fühlbaren, 6. Vüün 'ü Buch der Naturgeschichte. Die übrigen 
bekannten Handschriften des Werkes sind in den Bibliotheken der Vaticana 
(cod. 428), zu Leyden (cod. 195), Oppenheimer (cod. 995) und scheinen 

mit De-Rossi (cod. 421, 771) übereinzustimmen. 

Die Handschrift ist auf Baumwollenpapier in Oktav jetzt 175 Blätter stark, 
welche zu zwdlf geheftet sind, in gutem alten levantinischen Zuge von Einer Hand 
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fetchrieben za 17 ZeUea auf der Seite , aber sehr von Würmern zerstört, beionders 
zu Anfang^. Dieser selbst , so wie das Ende, fehlen. Blatt 116 ist leer. Der Codex 
kommt aas 8. TengnageVB Besitz (Nr. 20), der ihn mit seinem Namen und der Bemer- 
kung: „Emptus 9 thaleris<< bezeichnet, auch hie und da Noten eing^e schrieben hat. 
Bei Netsel hat er Nr. 60. Der Band enthielt selbst vollst&ndig^, wahrscheinlich nicht 
mehr als den ersten Theil des Werkes. 

1ü)br^^ lo^om Dübnn pio CX. 

Abhandlang tod der Wissenschaft, den Gelehrten und 
dem Antrieb zur Gelehrsamkeit, von einem Unbekannten. Die Abhand- 
lung, welche in gedrängter Karze die Wissenschaften aufzählt und beschreibt, 
welche das Eigenthum desjenigen sein sollen, der als Gelehrter gelten 
will, beginnt mit den Worten: no r\nh mji>^rn moDnn b'^^nh TID^nn r>:i»tt?D1 

1DJ3: riMi« nö«i dtid tt\p}rt Hirn nMio nrpöi nwir\y nrroD innot^i xinrr 
Dma^n noDm k^didi^^dh noon^ nj>no «\nt^ im.n nüon dio^^ä^ ^nit diid^ 
(?) onoi Nru ^^00 t^Q^ «in 'fi< p^n D>p^n 'j^ ^np^m N^^^ on^ mo^^ ^n3t p dj 

:;ii\n^K.*T on ': \>bm /iVMön niDsn on 'n p^n 

Die Abhandlung nimmt die Blätter 32r— 30r der Handschrift ein, welche in 
Oktav von ^S2 Blättern von Papier und Pergament, geschrieben im J. 6209 (1449) 
von Mordkhai hen Seklomo^ mehrere filosofische Schriften nmfasst und aus S. Teng^ 
nagelB Sammlung (Nr. 23) herrOhrt. Bei Nessel Nr. 61. 



b) Logik« 
jrj.nn nihü CXI. 

Die logischen Redensarten, die Logik des Maimnni in he- 
bräischer Uebersetzung, von Jl. Mo9che hen Schn^uet Mhn 

ÜTIkiftbon (|i^ pfef ^Niae^ p ne^D 'D im J. 5015 (1255) verfasst. Der 

berühmte Gelehrte Ebu Amran Musa ben Maimun (i>j^ OJ iS^J* ^l^jf') 
oder jR. Mosche ben Maimun (ps^^Q p n^Dü 'l), gestorben im J. 4964 (1204), 
sehrieb in arabischer Sprache ein Kompendium der Logik in 14 Kapiteln, 

welches den Titel: ^^«'Ul OlV^I fahrte, aber kaum mehr im Originale 
gefunden werden dürfte" Desto verbreiteter ist die hebräische Uebersetzung, 
welche Mosche Ibn Thibban unter obigem Titel nach der Unterschrift einer 
Handschrift derselben bei De-^Rossi (cod. 458) im Monate Khisslew des 
J. 5015 (1255) ausführte. Andere Handschriften sind bei demselben (cod. 177, 
750 und 1355), in Paris (cod. 200), Bibl. Colbert. (cod. 4499) und Bibl. 
Oratorii, in Turin (cod. 41), in der Vaticana (cod. 419), in der Bodlejana 
(cod. 396. 3, 449. «), bei Oppenheimer (cod. quart. 279, 1159, 1644) u. a. 
Diese Uebersetzung wurde unter demselben Titel zu Venedig im J. 5310 
(1550) mit zwei Kommentaren Ungenannter, und zu Cremona im J. 5326 * 

17 
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(1566), so wie schon früher unter dem nnei([^ntliehen Titel: p^inn 'D im 
Text and mit schlechter lateinischer Uebersetznng von Seb. Münster sn Basel 
im J. 1527 gedruckt herausgegeben. Von den in neuerer Zeit erschienenen 
Ausgaben sind zu bemerken: die zu Frankfurt a. d. 0. im J. 5520 (1760) 
nebst Kommentar von Schimschon Kalir O'^bp ]W1W) mit lateinischem Titel 
bei Dr. und Prof. Gerlo gedruckte, dann die zu Prag im J. 5571 (1811) 
nebst Kommentar des Jizchak Satnov von üf. Jarmut bei Fran% Sammer 
herausgegebene und die nebst Kommentar von Jlf. Mendelssohn und deutscher 
Uebersetzung mit hebräischen Beigaben von M. S. Neuman und Jiskchak 
Satnov in Wien bei Franz Edlen v. Schmid im J. 1833 erschienene letzte 
Ausgabe, nachdem MendelssohtCs Kommentar schon viermal gedruckt war. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav zu 18 Blftttem, geschrieben in gatem, 
alten italienischen Zuge zu 85 Zeilen aaf der Seite y und hiafigen Randglossen 
amderer Hand, aber unvollständig, indem das Ende des letzten Kapitels auf ein Paar 
Buttern fehlt. Sie ist mit einer Beigabe von 10 nicht dazu gehörenden Buttern 
mit allerlei Notaten logischen Inhalts von neuem H&nden beschrieben, welche vorne 
angeheftet sind, in einem Bande zasammengebunden mit zwei andern Handschriften, 
deren erste die Isagoge des Porphtfriua^ die Kategorien und das Buch : De Interpretar 
tione YonAriitoteles (Siehe Nr. CXIII. i), die andere AlfarahCn Logik (Siehe Nr. CXH) 
und die Aristotelischen Bücher Analytica posteriora (Siehe Nr. CXIII. 3) enthält. Der 
Band rfthrt aas 8. TenguageVu Bibliothek (Nr. 84) her oad trägt bei Nessel die 
Nr. 70. Dieser oder nar die erste Handschrift gehörte einst im J. 5266 (1686) dem 
R. Kolonymoa bar David ans der Familie KolonjfmoSf der sie seinem Schwager 
EUku Chalfan in Venedig schenkte, wie eine Note auf Blatt 7r des vorne ange- 
brachten Beiheftes bemerkt: p« >5fe 7»b DiD'D'ibp l)>5b r'D 717 D'3 pn»>5ibp >Dfe 071» 
V7X>2 C5b»r>3n od >»t3 >n«nDi »nsna o»b'5bi »pcs pb*?» Tb» >3dd ]tbt> io>bfe •D*>'o«b •Jßpo or o»»5 

n'W •53»313 

CXn. -ntpn te^p>n noo 

Das Bneh vom Syllogismus, d. i. Die Kapitel über die Syllo- 
gismen in den Analyticis prioribns. 

(jiDiorr 'D) ny^^T] nuoiN idd 

Das Bach vom Beweise, aus den Analyticis posterioribns, 1. Buch, 
2. Kap. u. s. w., und 

(HKrenn 'o) HO^BD&on idd 

Das Bach der Sofistika, Utpl aofi^txCty iXiyx'^^ ßißXia /3', alle 
drei von Farabij in hebräischer Uebersetznng von JI« Jfak^b bor AMü 

üf ori biMT Schimeon AntoU ch^ta» ]^Vüv r^ na hm t^ :i?v^ ii>i 

der im 13. Jahrhnndert zu Neapel lebte. Der in der Stadt Farab in Tarkistan 

geborne Ebu Nasr Mohammed el^Farabi (j^l)^' ^^^r^ Jf^) FOosof ui 
Arzt, gestorben zu Damaskus im J. 389 (850} ist derjenige, welcher, wie 
spater An Roschd in Spanien , schon früher die Aristotelische FUosofie mit 



besmiderer Vorliebe pflegte nd sie darch Uebersetsangen und Bearbeitangen 
Aristotelischer Werke io die arabische Literatur einführte. Die meisten 
filosofischen Bücher des Aristoteles sind daher Ton ihm bearbeitet, nnd 
wenn aach nicht mehr im arabischen Originale , doch in hebräischen Ueber- 
setznngen vorhanden, wie bei J. O. Wenrich: De auctorum Graecorwn 
versionibus etc., Lipsiae, 1892 f S. 171 nachgesehen werden kann. 
Zn diesen geh6ren: £vlXo7c9|xc3v ßtßXla ß' oder 'AvaAurcxäv frporlpoiv, 
femer 'Airo^eexrexeöv oder ^Avakortxuiv 6c^pa)v ßißXla ß'j dann iofi<^ix<av oder 
"Ektyxfii^ deren arabische Titel nicht mit Gewissheit angegeben werden 
können. Diese drei Bücher von Farabi übersetzte Antoli, welcher in Neapel 
geboren, im 13. Jahrhundert nnter der Ri^ierong des Königs FViedrick 11. 
lebte, und sich nicht nur durch einige selbststandige Werke, sondern vor- 
BÜglich durch seine Uebersetxungen aus dem Arabischen des Ibn Roschd, 
des Farabi u. a. auszeichnete, ohne näher bezeichnende Vorrede nnd Schluss- 
schrift. Handschriften dieser Uebersetzung findet man in der Bodlejana 
(cod. 402. 3) , in München (Nr. 25) und eine des ersten Buches in der 

k. Bibliothek zu Paris (cod. 4745). 

Die 3 Werke nehmen die Blätter 1—40 und swar das eritie Bl. lo— 19r, 
das zweite Bl. 20r — 27r, das dritte BL 27v— 41o ein, in der Handschrift auf 
Papier in Oktav Ton 86 Bl&ttem in neaer, sehr leserlicher Schrift geschrieben von 
Einer Hand ; die Handschrift enthalt in dem übrigen Theile das Bach : Analytica poste- 
riora des Ibn RoMchd in der Uebersetzang von Jakob Antoli (Siehe Nr. CXHI. 3). Am Ende 
der Werke des Farabi steht nnr: nlsn '^iinnsnlHi ol^rt p'^pnriMrr '*2XS'>T> ib^ ort *>^fiD mn 
^ M Diese Handschrift ist die dritte von denen, welche in einem Bande zasammen- 
gebanden sind] sie bildet in 8. TengnageV% Bibliothek Nr. 23, und f&hrt bei iVSestel 
Nr. 61 \ die beiden andern sind die Logik von Mahnuni (Siehe Nr. CXI) nnd IbnBoMehd'B 
Kommentar zur Analytica posteriorsi Obersetzt von Jakob Antoli, 



ntcn ]M ir:n CXIIL 

Die Logik des Ibn Roschd, in^s Hebräische übersetzt von 

Ji« Jfakob bar Abha Mari bar Sehin^ems bar AntoU npr 1> 

C^löifc^ 1^:1 pyott^ l'a no »nie Tl im J. 4992 (1232). Um das Yerhältniss 
dieses Werkes gehörig auseinander zu setzen, müssen wir etwas weit aus- 
holen. Die Ton dem grossen griechischen Weisen Aristoteles über Logik 
Tcrfassten Schriften, welche unter dem Namen Bpyavov zusammengefasst 
werden, wurden, wie beinahe alle andern Werke desselben, von dem ara- 
bischen Arzte und Filosofen Ebul^Welid Mohammed Ibn Roschd jJJ I y 1) 

{^^JC/}"^^ Ott« Cordova, gestorben im J. 595 (1198) in arabischer 
Sprache bearbeitet; diese Bearbeitungen sind höchst selten mehr im Origi- 
nale vorhanden, desto häufiger aber sind die hebräischen Uebersetzungen 

derselben. Einer der fleissigsten Uebersetaer dieser Aristotelischen Bücher 
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ist R. Jakob Antolij welcher das Organan im J. 4092 (1282) s« Neapel, 
wo er sicii des besondern Schutzes des Kaisers Friedrich IL erfreute, auf 
Ansuchen der Gelehrten yon Narhonne und Beziers in der Provence über- 
setzte, wie er selbst in der Vorrede, die er dem Ganzen Torausschickt, 
erzählt. Dieses besteht nun aus folgenden fünf Schriften: 

1. Mian 'D Die Einleitung ^iaoL^/of^^ welche Porphyrius aus I^ran 
zu den logischen Büchern des Aristoteles schrieb, auch: "VD^ pH^ H^iarr 
genannt. 

2. nnQMDn 'D Das Buch der Reden (Kan^yojacojv) , auch nttn pM niK^D 

nnDfctön idd^ 

3. nv^^Dn 'D Das Buch der Interpretation (ütpl ipiiy^veiag^^ auch niH^^ 'D 

4. tt^jp^nn 'D Das Buch der Syllogismen (AvaXurcxeSv irporipcüv) , auch 

5. iiDlDrr 'O *AKo$suuxä Das Buch vom Beweise (AvoeXurexdiv iK^ipmv), 
auch r\'fwn Mp^tt^^^JM 'd 

Obwohl diese fünf Bücher eigentlich zusammengehören, um das ganze 

Aristotelische Werk zu bilden , so findet man sie doch in Handschriften häufig 

nicht vollständig beisammen, ja einzelne Bücher ganz allein, wie es auch 

in der k. k. Hofbibliothek der Fall ist. Handschriften sämmtlicher fünf 

Werke finden sich auf den Bibliotheken des Johann Vffenbach (cod. 436}, 

der Bodlejana (cod. 402), zu Florenz (PI. 88 cod. 32), des De-Rossi 

(cod. 432, 438, 458, 771, 1209, 1355, 90, 453), der Vaticana (cod. 353), 

zu Leipzig (cod. 41). 

£• Die Hand«chrift nimmt die Blätter 37r — 814v in jener ein, welche in 
Oktav 282 Blätter von Papier und Pergament stark, geschrieben von Mordkkai 
ben Schlomo im J. 6209 (1449), mehrere filosoflsche Schriften in sich begreift and 
aas der Bibliothek des S, Tengnagel (Nr. 13) herstammt, bei I^eMtel Nr. 61 ver- 
zeichnet and (Nr. LXXXI) näher beschrieben ist. Die einzelnen gedachten Bücher 
sind za finden, nämlich: 1. Die Einleitung des Uebersetzers auf Bl. 37r — 38r, die 
Isagoge Bl. 38r— 47r, Kategorien Bl. 47v — 66r, de Interpretatione Bl. 66r — 84r, 
Analytica priora Bl. 85r— >170r, Analytica posteriora lib. I. Bl. 170r^8009, lib. II. 
Bl. 200v~2i3r, Schlnssrede and Endschrift Bl. S13r — 814r. 

2* Eine Handschrift in Oktav 74 Blätter stark auf Papier und Pergament, 
weil die äassersten und innersten Blätter der theils 18-, theils ]I0 blätterigen Lagen 
von diesem letztern Stoffe, geschrieben von Einer Hand in gutem deutlichen Zuge, 
enthält folgende Theile dieser Uebersetzung : 1, Isagoge Bl. 2r — 14v, 2. Kate- 
gorien Bl. 16v — 43v, 3. De Interpretatione Bl. 44 (deren Titel mit der Feder- 
seichnung eines Drachen auf einer Seite, der die Schrift zu verschlingen droht 
und eines Greifen mit menschlichem Haupte, der ihn abwehrt, geziert ist) bis 
Bl. 73 V. Das erste Pergamentblatt fehlt, die Blätter 73 und 74 sind leer. Die Hand- 
schrift ist mit zwei andern, deren erste die Logik Maimuni^B (Siehe Nr. CKI) enthält, 
die andere die gleich folgende ist, in einem Bande aus TenffnageVB Sammlung (Nr. 34) 
zosammengebanden, der bei Nunl Nr. 70 flUirt. 
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S« £ine Handschrift in Oktav auf starkem Papier Yon 86 Blftttem in neuerer 
•ehr leaerlicher deatacher Schrift von Einer Hand geachrieben, in welcher der letzte 
Theil unserer Uebersetzang %n finden, nAmlich : Analytiea posteriora lib. I.B1. 40tf— 69v, 
lib. n. BL 70r — 80v. BI. 81 ist leer. Bl. 82r— 83r folgt die Abbandlang Ober die 
drei Formen des Syllogismus. Die Blätter 83v — 86 enthalten künstlich entworfene 
Tabellen logischer Ausdrücke. Die Blätter Ir— >40r aber die Uebersetzung dessel- 
ben Verfassers von El-Farabi'u Logik (Siehe Nr. CXII). Die Handschrift ist mit der 
Torhergedachten und Jener der Logik ilfat«tcfn*s (Siehe Nr. CXI) in einem aus 
S, TengnageVs Bibliothek (Nr. 23) herrührenden Bande vereinigt, den Nessel Nr. 61 
rezensirt. 

tl* Eine Handschrift in Kleinqnart 44 Blätter auf Pergament in altem sehr 
kurrenten spanisch-afrikanischen Zuge zu 21 Zeilen auf der Seite, aus TengnageVs 
Sammlung (Nr. 18), der sie nach seiner eigenhändigen Bemerkung: „Empt. 7 floren.'* 
um 7 Gulden gekauft, enthält ebenfalls nur den letzten Theil Analytica posteriora, 
aber unvollständig, indem zu Anfang ungefähr 8 Blätter oder ein Heft fehlen. Auch 
die Schlussrede AntolVs ist nicht und war nie vorhanden. Bei Nessel Nr. 173. 



naiorr idd iw^a CXIV. 

Kommentar des Baches vom Beweise von Ihn Roschd in hebräi- 
scher Cebersetzung eines Unbekannten. Bekanntlich hat der gelehrte Araber 
Mohammed Ibn Roschd SLüch die meisten Aristotelischen Bücher Auszag^weise 
in's Arabische übertragen, von welchen Aaszügen viele hebräische Ueber- 
setzangen bekannt sind von diesen zwei Büchern des Beweises, z. B. : jene des 
Jakob Antoli anter den funfen des Organon (Siehe Nr. CXIH}. Zu einigen 
Büchern schrieb er aber auch eigene ausführliche Kommentare, welche 
seltener in hebräischer Uebersetzang vorkommen. Hier ist die Uebersetzung 
der Bücher vom Beweise , welche wahrscheinlich dieselbe ist , die De-Rossi 
(cod. Nr. 285) enthält. Der Verfasser der Uebersetzang ist weder hier 
noch dort genannt, and beginnt gleich mit den Worten des Ibn Roschd, 
der nan eine weitläufige Erklärung des Werkes Aristoteles gibt, welches 
ganz in den Kommentar aufgenommen, indem jenes nach den einzelnen 
Abschnitten mit Nt9DnK 1SK and dieser mit (ern^Dn) aasgezeichnet ist. 
Leider geht unser Exemplar nicht bis an^s Ende des ersten Abschnittes. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von 92 Blättern, geschrieben in 
leserlichem deutschen Zuge zu 28 Zeilen auf der Seite. Die ersten vier Blätter, die 
ausgefallen waren, sind von anderer Hand ergänzt, Bl. 46 v ist durch die Unacht- 
samkeit des Schreibers leer geblieben. Der Text endet ohne Unterschrift auf B1.89o, 
die letzten Blätter sind leer. Die Handsdirift ist mit einer andern von ähnlicher oder 
derselben Hand, welche die des R, Elia ha^Lewi ist, geschrieben; letztere Hand- 
sehrift enthält einige kabbalistische Werke (Siehe Nr. LXXXVin-XCn) in einem 
Bande zusammengebunden, der aus 8eh. TengnageVs Sammlung (Nr. 13) herrührt, 
welcher vorne seinen Namen, den Inhalt und die Bemerkung: „Empt. 6 floren.<< 
eingeschrieben. Bei iVess«rist er unter Nr. 65 verzeichnet. 
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CXV* ^öHöpHinn iDD 

Das Bach der Traktate des Petrus Hispanns, iti*8 HebrSi- 

scbe abersetzt von Jt« ^Wehuda hen Schmuet (ht^üiD p 'nin^ 'i). Peiru9 

Hispanus, in Lissabon geboren, später Bischof and Cardinal von Frescati, endlichi 

im J. 1277 sBum römischen Papste erwählt, anter dem Namen Johannes XXI., 

als welcher er den 16. Mai desselben Jahres starb, htnterliess Terschiedene 

medicinische and astronomische Werke in lateinischer Sprache, welche später 

gedruckt wurden. Unter seinen Werken ist auch ein Handbuch der Logik, betitelt: 

Summulae logicales, welches zuerst in Venedig im J. 1589 gedruckt erschien. 

Es besteht aus sieben Abschnitten, welche Traktate überschrieben sind, daher 

der aneigentliche hebräische Titel. Nach einer Handschrift desselben Werkes 

in der k. Bibliothek zu Paris (cod. 330. 4) ist der Verfasser der hebräischen 

Uebersetzung A. Jehuda ben Schmuely' hier ist er aber nicht genannt, so 

wie dieser Schriftsteller auch sonst ganz unbekannt ist. Merkwürdig ist die 

Notiz, welche Wolf, 4. Bd., p. 826 über diese Schrift aufgenommen hat. 

Das Werk nimmt die Blätter 8r — 31r der Handschrift ein, welche auf Papier 
und Pergament in Oktav 88S Blatter stark von Mordkhai hen Sehlomo p Ol-lO> 
inchv im J. 6209 (1449) in gutem italienischen Zuge geschrieben mehrere filosofische 
Werke enthalt und aas S. TengnageV^ Sammlung (Nr. 23) herrUhrt. Bei 2Veft«INr.61. 

Kommentar der drei allgemeinen Regeln des Verfassers der 
Traktate, von einem Unbekannten. Diese drei allgemeinen Grundsätze sind 
diejenigen , welche Petrus Hispanus zu Ende des .vierten Traktates jener 
Logik über den Schluss- Syllogismus und dessen drei Formen aufgestellt 
hat, und diese kurze hebräische Erläuterung beginnt mit den Worten: *ilM^n 

DilDini DDVr N^DD ü'hh^ ':in l^^ttD nnNl welche von demselben A. Jehuda 
hen Schmuel der vorhergehenden Nummer herruhi^en mag. 

Die Schrift nimmt die Blatter 6r — 7r der eben erwähnten Handschrift ein. 

c) Rhetorik und Poefik. 
CXVn. imtntßh mt^nn idd b^ >pm»in idd^ i\tn p iw^i 

Der Kommentar des Ihn Roschd zu dem Buche Rhetoriea 
oder Redekunst, von Ariston {Aristoteles) in hebräischer lieber» 
• Setzung, welche von Vodros9 VodrosH ODlinitt DliniD) aus Arles in 
der Provence im J.5097 (1337) verfasst ist. Wie bereits gesagt, commen» 
tirte Ihn Roschd viele Schriften des Aristoteles im Arabischeui so auch das 
Buch : rixyvig ffnroptx^g De Rhetoriea und vollendete es im dritten Monate des 
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J. 570 (1173). Diese Bearbeitmig wurde iii^s Hebräische fibersetst von 

Todro9S Tbdrossi^ von dem sonst nichts bekannt, als dass er va Arles in 

der Provence geboren, in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts als lieber- 

setner Ibn Ro8chd*s thätig war. Diese hebräische Uebersetsong ist von 

Dr. J. Goldenthal unter dem Titel : Averroes Commentarius in AriatoteKs 

de arte rhetorica libro8 tre» hebraiee versus a Todros Todrosi Arlatensif 

Lipeiae 18H, 8« herausgegeben worden. Handschriften befinden sich in 

Paris (cod. 322. 4)) bei De-Roesi (cod. 365), zu Leipzig (cod. 41 c), 

nach welcher letztem Goldenihats Ausgabe veranstaltet ist. 

Die Handschrift ist in Oktav aaf 178 Blättern, theile ans Pergament, theils 
▼on starkem Papier, welche so vertheilt sind, dass in jedem Hefte ron 16 Blättern 
die äassersten und innersten von Perg^ament und gut erhalten sind. Sie ist von Einer 
Hand in sehr korrentem, schwierigen spanisch-lcFaotinischen Zage, sn SS Zeilen auf 
der Seite geschrieben im J. 5120 (1460) in Avignon von Moeekm SMunmel MkeeehkoMm 
fEBeeeoia^f wie die Unterschrift anf der letzten Seite besagt : p' ^^a;^ >3r>fi^ ^M^» peru^ 
3^1 >w a o^r ryrna^oyp '»ep v^ tr^p} '\^fji^»rpxpP^ Ü*' rt>y> oo ifiMp^** • • tTp >> pv TX» ts^ 
t>r ^^ «3ty "vn ;^pjfy^ v> yr» yy >m -unr >4ri *i«^ imt* >J j^j i^^i ^ii ^vpr ptp pTj^p 1^ ueiy* >3 Die 
Handschrift besass im J. 1607 der k. k. Hofbibliothekar 8. Tengnagel (Nr. 89), der 
sie nm 8 Dukaten kaufte, wie er nebst vielem Andern mit eigener Hand bemerkte, 
und ist von JVessel Nr. M resensirt. Das vorliegende Werk nimmt die Biälter Sr bis 
167r ein, indem das 1. Bach vom Bl. 4r — 660, das S. vom BI. 67r — ISlr, 4M 
3. vom Bl. Klo— 167 V reicht. Die abrigen Blatter 158o— 178o enthalten das nächel« 
folgende Werk. Aaf dem ersten Blatte steht anter Anderem von anderer italienischer 
Hand folgende Notia : '•) »•))* fejb >5 b^O TC*) pf) »^ife»5> lüpnfr)^ •5>ril Tibbo 13 -JCf) "Jöpo Ot 
lJife')'>o'«D3>»7»»n >Mbbfe»*»r>:)»bö'jr)'»3 »•»pn"5Miwp ycb >Dpc bn'n» oo5U «d*3 b^'*i* prt» 
onj>D ba 7» •»»■)( »-jn is-^n fn:» 13 M;ini löDf» 'o nibb3T> »bs '5»»D3 wa 'b 0» fe»Vtr5)»» ]»w>»a 

: 73)1 obp \»b pb 6b*^ o»v 13 noM 3»W7 ^ ^ 0"p*i 

mi 10D cxvin. 

Das Buch der Poetik, d.i. die hebräische Uebersetxnng, verfasst 
Ton Vodrös^ Vodro^H an9 Arles im J. 5097 (1337), des arabischen 
Kommentars von Ibn Röschd (Averroes) über die nturixixh Poetica des 
Aristoteles. Dem vorigen Werke Rhetorik schliesst sich das Bach von der 
Poetik an, welches Ibn Roschd eben so in arabischer Sprache kommen- 
tirte, dass der ganze Text darin enthalten ist. Diesen Kommentar abersetzte 
nnn ebenfalls Todross Todrossi in's Hebräische ohne alle Einleitung, nur 

am Ende sagt er: ;i3«^o nrfw ^rhvr^y\ lötn«^ i>ün iDD uur ^rhv ]voy\ 
oiTTW *iK >^ Xi'^^r^n noDH n»Jin omnn loon nr npwn no^rr *wrx\ h^^dd ponn 
r»i^t)«p3nB iD5n mi »rrn P|^»rr »no^ raw D>wn iu»d ^«^^«^n «nna n)rm» 
im rrontt^» »jti^io i^j? nVi« pm u*^ p^Doon wm im ^v nwi*n »/iwnn mpo 

stOMl )DM unri^ dass er die Uebersetznng in dem gedachten Jahre sn Trin- 
^etdlle an der Rhone, gegenüber Ton Arles seiner Gebnrtssiadt , ansge* 
Mhrt habe. 
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Die Handtchrift amfMSt die Blfitier 158v— 178» in dem eben gedachten Codex 
(Nr. CXVn) and ist in sehr karrenteni spanischen Zage ron MoMche 8ehmuel Detehkoia 
%u Avignan im J, 5120 (1460) auf Papier in Oktav geschrieben. 

d) Ethik. 

CXIX. >|D5n nw^n 'd 

Das Buch der Darbringungen von Silber, von Jt* Jossef 
Mbn Mhasspi (>ddd \M ^üV 'D, den wir bereits (Nr. LXX) kennengelernt 
haben. Der Verfasser sagt gleich am Anfange, dass er dieses Werk far 
seinen Sohn im J. 5090 (1330) in Taraskon aus den Werken des Plato 
und Aristoteles zusammengetragen habe; diese Werke sind: Plato^s Buch 
lltpi noXiTiiocg Von der Republik, und des Aristoteles, Von der Ethik: 
beide sind wahrscheinlich nach einer der mehreren arabischen Uebersetznngen 
bearbeitet, und der Verfasser theilt diese seine Bearbeitung in zehn Abschnitte 
(IDfetO)* Handschriften finden sich in den Bibliotheken , der Vaticana (cod. 294) 
München (cod. 265) u. s. w. 

Die Handschrift ist aaf Papier inQaart 117 BUtter za xwölf geheftet, geschrie- 
ben ven zwei verschiedenen H&nden , oder ist vielmehr aas zwei verschiedenen Hand- 
Schriften zasammengeschmolzen. Der erste Theil, die Blätter 1 — 48 in sich begreifend, 
deren zwei letzte leer sind, enthält das vorliegende Werk, geschrieben in gutem 
italienischen Zage za 33 Zeilen aaf der Seite von WLreskas MLoManyuiOS für Mesnr 
David bar Maestro Jakob Kolonymo9 am 4. Thamuf im J. 6232 (1472) wie die Unter- 
schrift auf Blatt 46 r besagt: ri«DD3 7»pi«D b3i3:> 03ob '5»pD öt »nsM pw»5iip PpP'Jp »Dfe 
rB«D n^ n«D P7o3 '7 ov >r5»bpo :5n>M pi«>Diip 3p»> •»•j'ocb» *)'3 7i7 '5»p>« iJ»o »c?©» 7Db 
DMCJb tODt» 'P01 oba)«b io»3a> v«©") s-i-jb 'po ib*)?» T'j's'» 75 i5«>pi o>3Pi o>pbpi ©»nb»*) o>©bb 
pn5 pb öj"?» ft«5» o>3ib |>bbi od q»»b ]DiDb ob'?'):?:^ \t^b >C5> pi W5i70 ba (f\p 7» las'sn bio « 
ibb'O pn» bb "^fiipD pmt)3i Der zweite Theil, nämlich die Blätter 49 — 117, enthält 
die unter ihren Nummern vorkommenden Werke: Meolhe Zedek von Ibn Chiatdai 
(Siehe Nr. CXIX), dann Sehmuel ben Jehuda^s Uebersetzang des Kommentars des 
Ibn Rü$ehd zu Plato's Republik (Siehe Nr. CXXXI) und Charip'n Uebersetzang 
der Aritsotelischen Exempla ethica (Siehe Nr. CXX) , alle geschrieben fttr den- 
selben David Kolonymot im J. 5233 (1473). Der werthyoUe und sehr gut erhaltene 
Codex stammt aus 8eb. TengnageVs Bibliothek (Nr. 25), der, wie gewöhnlich, aaf 
der ersten Seite den Inhalt, seinen Namen, die Jahrzahl 1608 und die Bemerkung: 
„Empt. 22 floren.« eingeschrieben hat. Bei Ne$9el findet er sicK unter. Nr. 31. 

Der moralische Brief von Aristoteles, naoh dem Arabischen 
des Ali, hebräisch von H» Yehuda ben Schlowno Mbn el^Chofisi 

iJharifl (>mn ^^m h» ]M nnhv p nvry'^ 'D, dem Dichter und berühmten 
Verfasser des Tachhemoni, der im 13. Jahrhundert in Spanien blühte. 
Die kleine Schrift, auch: Dn^onn ^iroü D'Vi» Abhandluog über das Verhalten 
der Frommen genannt, welche Chariß auf Ansuchen seines Freundes Efru 
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henJekudaharNaihanaelyertdJ^itj ist, wie der Verfasser in den 
Worten sagt, nach der arabischen Uebersetznng oder Bearbeitnng des Arztes 
AU et'I$maili aus Ma$sr oder jKatro , der nach seinen eigenen Worten am 
Schlüsse des Baches : der berühmte egipHsche Arzt Ebul - Hasan Ali ben 

Ridhwan el-Massri (JLr^' i>\r^Jv>; J^Cr^^y})^ gestorben im J. 453 
(1061) oder 460 (1068) sn Kairo, wo er geboren wurde, studierte und 
lebte, gearbeitet, und es liegt ihr eine im Originale verloren gegangene Schrift 
des Aristoteles ethischen Inhalts zu Grande, deren Titel selbst nicht mehr 
bekannt ist. Diese Bearbeitung des Chariß, über welche die Angaben Wolfes, 
T. I., p. 221 nach Schabathai und T. III., p. 137 zu berichtigen sind, ist im 
J. 5320 (1560) zu Riva Tridenti (Trient) in Quart nur 4 Oktavseiten 
stark, und in neuester Zeit aufs Neue von Ben Jakob aus Wilna zu 
Leipzig 1844 herausgegeben worden« Handschriftlich ist es in der Vati- 
cana (cod. 292) , bei O. B. De - Rossi (cod. 424, 438 und 776) , in Mün- 
chen (cod. 311. S), und in Leipzig (cod. XIX. 2 und XLIII. 6.), welche letztere 
nach DeKtzscICs ausführlicher Beschreibung ganz mit unserer übereinstimmen. 
Eine Vergleichung der in dem Buche erzählten Lebensumstände des Ali 
mit der Biografie des Ali ben Ridhwan in : Wustenfeld^s Geschichte der - 
arabischen Aerzte wird die Identität dieser beiden Jedem einleuchtend machen; 
und eine Vergleichung mit der Handschrift und der Ausgabe von Trient, die noch 
von Delitzsch vorgebrachte Angabe, als ob diese die Sprüche des Kalifen 
Ali enthielte, als irrig wiederlegen. Unsere Handschrift hat Leopold Dukes 
in seinem Werke: Ehrensäulen und Denksteine, Wien 1837, p. 29, 
benützt. 

Die Schrift nimmt die letzten Blättert 14 o bis 117 r der Handflchrift ein, welche 
auf zwei verschiedenen Theilen bestehend, einen Qaartband von 117 Blättern von 
Papier bildet, aas der Bibliothek des 8eb. Tengnagel (Nr. 25) herrUhrt und saerst 
das Kompendlam der Aristotelischen Ethik von Ibn Khasipi (Siehe Nr. CXVII), dann 
das Werk : Meofne Zedek (Siehe Nr. CXXX) and den Kommentar des Ihn RomMI zur 
Politik von Plato (Siehe Nr. CXXIX) enthAlt. Die Schrift ist von derselben netten 
Hand wie die beiden letztgedachten, nämlich von Scklomo hen Motche Schalam, 
am Donnerstag den 4; Adar IL im J. 6233 (1773) geschrieben, obwohl die Unterschrift 
:fr\n ttiv ^W nnM ^omb '*t 'n dv^ übvi keinen Namen, sondern nor das Datam angibt, 
welches aber mit jenem des vorhergehenden Werkes rücksicbtlieh des Monatstages 
im Widerspräche steht, wenn anders die Wochentage richtig sind. 

e) Physik, 
»rnisn yovrr idd^ ivn p n«>:j CXXI. 

Kommentar des Ibn Roschd zu dem Buche über Physik 
von Aristoteles, in der hebräischen Uebersetzung des JI« JKolOftymiM 
^em Mohmipnom (oiza^^i^p p Dia>Ji^p) , der um die Mitte des 13. Jahr- 
hunderts lebte. Wie die meisten Werke des Aristoteles so bearbeitete £6tf/ 
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Welid Mohammed Ibn RoBchd, gestorben im J. 595 (1108), auch die 
acht Bucher ntpi fvoixrig axpodattag in arabischer Sprache unter dem Titel: 
^^Jali ^Ic^l v^llS und schrieb anch einen Kommentar su demselben Werke. 
Der Kommentar worde von dem gewandten Uebersetzer Kolanymos ben Kol^ 
nymos nnter obigem Titel übersetzt, welcher wohl sn unterscheiden ist Ton dem 
Kompendium desselben Werkes, ebenfalls von Ibn Roachd, welches aber 
Molche Ibn Thibbon xvls Hebräische übersetzte, und das zu Trient im 
J. 1566 im Drucke erschien. Handschriften der Uebersetzung des Kommentars 
befinden sich in der Vaticana (cod. 343), Paris (cod. 314, 315, 325, 350). 

Die Handschrift ist aaf Papier in Oki^v 187 Blätter stark , nicht besonders 
gat erhalten, und geschrieben von Einer Hand in schlechtem Zage mit sehr rer- 
blasster Tinte zu 25 Zeilen auf der Seite. Das vorliegende Werk nimmt darin die 
Blätter Iv — 98v ein, wovon die Blätter 47 und 48, welche ausgefallen waren, durcb 
leere ersetzt sind. Hierauf folgt auf Bl. 99r — 107r das Buch: De Generatione et 
Cormptione (Siehe Nr. XXIV. 8) und auf Bl. 107 v — 127r das Buch: De sensu et sen« 
sibili (Siehe Nr. XXV), beide von Ibn Thihhon übersetzt. Die Handschrift stammt aus 
8. TengnageVB Bibliothek (Nr. 28), der auf der ersten Seite seinen Namen und die 
Note: „Empt. 4 Flor.<* eingeschrieben hat. Nettel verzeichnet sie Nr. 69. 

CXXIL /norm w»o iödik idd 

Das Bnch des Aristoteles von der Natur der Thiere, ans 
dem Arabischen des Ibn Roschd, in's Hebräische übersetzt von tWakob 
bar Makhtr C\^M in npy>) im J. 5063 (1303). Das Werk des Ari- 
stoteles: mpi Ccob)v l<^opiag von der Natargeschichte der Tiiiere, welches im 
Originale zehn Bücher enthält, erhielt von den Arabern nnd Syrern eine 
Vermehrung bis zu neunzehn Bücher. Ibn Roschd übersetzte dieses Werk 
in Sevilla im J. 565 (1168) in^s Arabische, wonach A. Jakob bar Makhir 
diese hebräische Uebersetzung verfasste ; dieses wenigstens erfahren wir aus 
der noch bekannten Handschrift der hebräischen Uebersetzung in den Biblio- 
theken: der Vaticana (cod. 345), Bodlejantt (cod. ?), ehemals bei D. E. Jab- 
lonski in Berlin, denn am Ende heisst es nämlich in diesen : ^tn p ^IK^l übvi 

n^nn ny^nb t^m D^sr^en D^riHOl ^^H ruen welche Nachschrift bei uns Milt. 
Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 98% Blitter stark , aus TcHgnagepB 
Sammlung (Nr. 6) stammend (bei Nestel Nr. 119), geschrieben von Einer Hand in sehr 
kurrentem, hftngenden orientalischen Zuge zu S2 Zeilen auf der Seite. Das vor- 
liegende Werk nimmt die Blatter 16—282 ein, vorher geht das Buch von der Zeugung 
und Verwesung (Siehe Nr. XXIV. 1). Auf der letzten Seite steht von anderer Hand: 
oWjb fe»'»p »isD oo'y^b •5»'35 fe>*>p püb> Kb o^n-^attp oocp:^ p 7Db few 7pwi »»nt:) -Jöpo dc 

•5DP Cfe-JJ »7» £5311)3» 1D33 "JbWDa ilS") • . • 'DO OV >ib5D1»>» OO'bC 10 • ♦ 0» 'Jft'SS 0'5bD>73b»» 
Ifi1p5 »W >n«D01 »n3D3 ti**b^b^ pX!b Jt?3 »b3 "J^SI p»3 0»0» p«bl W» *V :)31TÖ» >D133 »hj» 

b»»b 3i»D0 ba o»>p»i *>pfe»") 0*51» fe>'»f> »b» o:nsb ■?»'33 pob» >3b o>pi •j^^p bao wonach die 
Schreibung des Codex wenigatens vor das J. 5253 (1498) flttlt. Der Schreiber iet eia 
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f ewitter Ahrmhmm, der neh auf Seite 16 der Handsehrill auf die öftere erwihnte 
■pielende Weiee bekaant gibt. 

(Dwn ^^yi) n"i 1DD CXXIIL 

Das Bach von den Thieiien von Aristoteles, in hebräischer 

Bearbeitang eines Unbekannten. Nach einer genanen Yergleichnng mit der 

vorhergehenden Nnrnmer ist es wohl dasselbe Gmndwerk, aber in einer andern 

Bearbeitang. Ueber den Verfasser derselben lässt sich im so weniger etwas 

angeben, als das Bmchstück unserer Handschrift mit dem 11. Kapitel beginnt, 

and nar bis sam Anfang des 18. reicht, also gerade die im Griechischen 

nicht vorkommenden Bacher enthält. Welche arabische Bearbeitang dem 

Werke za Grande liege, lässt sich eben so wenig bestimmen. 

Das Werk nimmt die Blätter 14r— 830 der Handschrift auf Papier in Oktav 
von 83 Blättern, welche von Einer Hand in schwierigem sehr knrrenten orientalischen 
Zage zu 27 Zeilen aaf der Seite gesehriehen , vorher Fragmente des difttetischen 
Sendschreibens MaimunVu (Siehe Nr. CL) and des ßeder Olam (Siehe Nr. XXXVI) 
enthält y aas TengnageV* Sammlang (Nr. 10) stammt and von Netsel Nr. 67 hecchrie- 
hen ist. Aach dieses Werk ist hier nar im Fragment vorhanden, indem der Text mit 
dem tl. HaaptstQeke beginnt: n"d *1DDQ nv^p nnMH *)DM&rT and sa Anfang des l&Haapt- 
stftekes mit dem letzten Blatte abbricht. 



TDonm n'^)m iod CXXTV, 

Das Bach von der Zea gang andVerwesnngvonAristote* 
les, abersetzt aas der arabischen Bearbeitang des IbnRoachdin'a Hebräische 

von Hm Molche ben Schmuel ben Jfehuda Mbn Vhibban nra 'n) 

(pw \1 min> Y:s bv^yoü n'n dem Spanier aas Granada, dem jüngsten der 
berühmten Gelehrtenfamilie der Thibbonideny der in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhanderts blühte. Dieses Werk des Aristoteles: Htpl y€vi(i£(t}^ xal 
fJ^opäg ßißXla ß' hat der berühmte Ebul-Welid Mohammed Ibn Roschd 
in^s Arabische übersetzt, anter dem Titel: ^Lail j C>yj1 c^uS und zngleich 
erläatert, welcher Kommentar im arabischen Originale einzeln in der Bodle- 
Jana (cod. hehr. 439. 2) in Handschrift vorhanden. Er warde wiederholt in^s 
Hebräische übersetzt: einmal von A. Kolonymos ben Kolonymos benSfeir, 
wovon Handschriften in den Bibliotheken : der Vaticana (cod. 342| 345, 39, 41)} 
in Tarin (cod. 40), in Paris (cod. 312. S) and bei De^^Rossi (cod. 935) sich 
finden. Eine andere Uebersetzang ist die vorliegende von Mosche Ibn Thibban, 
wie aas der Schiassschrift des Uebersetzers in anserer Handschrift hervorgeht : 
Vi pan p ^HIO» "1 T\pn9n noonm n^inrr IDD thm wo darch Nachlässigkeit 
des Schreibers der Name Mosche vergessen worden za sein scheint. 

1« Die Schrift nimmt die Blätter Ir — 16o einer Handschrift aaf Papier in 
Oktav von 882 Blättern ein, welche von Einer Hand in karsivem, hängenden 
spanischen Zage xu 93 Zeilen aaf der Seite, ohne Datom and Namen des Schreibers 
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I^eichrieben , in dem abrigren Theile des Ariaiotele* Baeh yon den Thierea (Siehe 
Nr. CXX) enthäU. Die Handschrift stammt aus 8eb. TengndgeVB Besiti (Nr. 6) dessen 
Name zn Anfang eing^eschrieben, und ist bei Ne9$el Nr. 119 verzeichnet. 

2« Die Blätter 99r — 107r der Handschrift auf Papier in Oktav von 127 Blät- 
tern von Einer Hand in schlechtem Zuge mit sehr gebleichter Tinte zn 25 Zeilen anf 
der Seite, enthalten zuerst das fiuch : De anscultatione physica, welches aas 
8e6. TengnagepB BibUothek (Nr. 82) herrührt, bei Netsd Nr. 69. 

CXXV« »moni ^nn idd 

Das Bnch vom Gefühle and dem Fühlbaren, von Aristo- 
teles, nach der arabischen Bearbeitung des Ibn Roachd in^s Hebräische 

übersetzt von JR« Wasche ben Schn^uel ben Jfehuda Mbm 

TThibbon (pin p min^ p ^«1D» p nis^o "i) aas Granada, im 13. Jahr- 
hundert blühend. D^s Ariatotelea SchviRi Utpiaia^aBU^q %ai ah^roit ßtßlia a 

wurde ebenfalls von Ebul Welid Mohammed Ibn Roschd (J^j ^ \ X^ Juljl \y 1}, 
gestorben im J. 595 (1198), in arabischer Sprache bearbeitet, unter dem 

Titel: v>'j^l> ur^ ' 'r' Diese Arbeit übersetzte ebenfalls A. lUosche Ihn 
Thibbon in^s Hebräische: Handschriften finden sich auf den Bibliotheken: 
der Vaticana (cod. 39), bei De-Rossi (cod. 117, 208, 423, 776^ 1371), 
in Paris (cod. 302. 4, 312. 3, 316. 5), bei Uffenbach (cod. 85). 

Die Schrift nimmt die letzten Blätter 1079 — 127 r der Handschrift ein, weldie 
auf Papier in Oktav 187 Blätter stark von Einer Hand in schlechtem Zuge mit ver- 
blasster Tinte zn 86 Zeilen anf der Seite geschrieben , vorher das Buch Über Physik 
(Siehe Nr. CXXI) nnd das Ober GebuH and Verwesang (Siehe Nr. CXXIV) von 
Ari$ioteJes in Uebersetzangen desselben Moiehe Ibn Thibbon enthftlt und ans S. Ten§* 
nageVB Bibliothek herkommt. Die Schiassworte lauten hier: 7eopxr>eoorHt>^ ippöJc^ 



f) Metaphysik. 
CXXVI. tt^e^n -^^ 

Das Buch von der Seele, von Aristoteles mit dem Kom- 
mentar des Ibn Roschd, in's Hebräische übersetzt von JR. NMosche 
ben Sehtnuei Mbn Vhtbbon (p^ pM ^miqc^ p :wü 1) aus Granada, 
der im 13. Jahrhundert blühte. Zu den Kommentaren, welche Ebul 'Welid 

Mohammed Ibn Roachd (Averroes) (-^-^ uj'*^^ •^J'' jf 7? gestorben 
im J. 595 (1198), in arabischer Sprache za den sämmtlichen Werken des 

Ariatotelea anter dem Titel: ,j-Jlldj»-»jl s^ ^^ Kommentar der Bücher 
des Ariaiotelea schrieb, wovon ein Exemplar in Florenz (cod. 180}, und 
eine lateinische Uebersetzung in mehreren Auflagen zu Venedig 1500, 1550, 
1560 erschienen ist, gehört aach jener der Schrift: IIep2 ^'^X^^ ßißikioL 7', 



AriHüieliMeke Filoiofie. 141 

arabisch ^j^^ wl3 Das Bach von der Seele , welcher besonders im 

Escnrial (cod. 646. 3) in Handschrift zu finden ist. Derselbe wnrde in^s 

Hebräische übersetzt Ton R. Mosche ben Thibbon im J. 5021 (1261), 

wovon Handschriften in Paris (cod. 302. 2, 312) nnd bei Roaei (cod. 935, 

1210} 208)9 *^ welchen das Jahr der gemachten Ueberset^ong bekannt ist 

Der Kommentar, welcher von A. Sehern Thob übersetzt in Handschriften 

zn Paris (cod. 313, 316. 3, 327 2), bei Ro88i (cod. 538) nnd in Leipzig 

(cod. 26. 4) zn finden, ist jedoch verschieden von dem des Ibn Roachd^ 

wonaoh WüstenfelcTs Oeachichte der arabiachen Aerzte, Oottingen 18ä0, 

p. 107 zn verbessern ist« 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 37 Bl&tter stark, geschrieben in 
lasserst karsivem und schwierigen spanisch-levantinischen Zuge zn 22 Zeilen auf 'der 
Seite, ohne Angabe des Schreibers nnd Datums. Am Ende steht nnr: («ic) n^ «>c^ 
• «Jc^i ^ cJ»ji pji xii^t^ T>i> py 1^ rvA yy 'foyt m} »^ woraus zu ersehen , dass die Hand- 
schrift das Fragment einer grossem ist, welche hiemach die Metaphysik des An- 
9iotel€9 enthielt. Der Codex, welcher in einem Bande mit der Handschrift des Frag- 
ments der hebräischen Uebersetzung des Canon des Ibn Sina (Siehe Nr. CXLUI) ver- 
einigt ist, kommt aus 8. TengnageVB Sammlung (Nr. 8) und ist von Nessel Nr. 72 
beschrieben. 



»3>D pH^ D^vni D^D»n 'D CXXVIL 

■ 

Das Bach von dem Himmel und der Welt, von Ibn Sina, in der 
hebräischen Uebersetznng des Jl« Schlotno hen üMosche von JRFef- 
ffuehH aus der Provence CV'*)Aü ntW3 p no^» 1) , über dessen Leben weiter 
nichts bekannt ist, als dass er anch des Ariatotelea Repoblik übersetzte nnd 
mehrere selbststäodige Werke schrieb, wie bei Zunz: Zur Geachichte und 
Literatur, S. 472 zu sehen. Der berühmte arabische Arzt Ebul Haaaan AK 

An iStna (Li-- ^>;1JpO Li 1^1), gestorben im Jahre 428(1037), hat eben- 
falls mehrere Aristotelische Werke kommentirt, worunter auch das Buch: 
Htpi oi3/3avoO ßtßXloc i'j welchen Kommentar er in Form eines Sendschreibens 
an Ebul Reithan El Biruni verfasste, wie die arabische Handschrift in 
der Bodlejana (cod. 980. 8) zeigt. Von der Uebersetznng des Melgueiri 
finden sich mehrere Handschriften in den Bibliotheken zn Paris (cod. 449. 3), 
in der Vaticana (cod. 386. 4), bei Roaai (cod. 100, 424), bei Uffenbach 
(cod. 85), in München (cod. 106). 

Die Handschrift ist in Oktav 86 Blätter stark, von Papier in zwei Lagen von 
16 und 10, deren beide äasserste nnd innerste von Pergament, von guter Schrift zu 
Vk Zeilen auf der Seite. Das vorliegende Werk geht jedoch nor von Bl. Iv— 15v, 
dann folgt die Physiognomie des Anstotelee (Siehe Nr. CXXVUI) auf Bl. 15v — 18r, 
and ein Brief von Maimuni an seinen Sohn. (Siehe Nr. LXXX) aof Bl. 18r— Sir. 
Bl. 8Sr enthält etwas von anderer Hand, die übrigen sind leer oder zeigen einzelne 
Notate von andern Händen,, wovon jenes auf Bl. 259 besagt, dass Moeehe der 
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Sohn Jakob'B dieses Bach geksofl hat um 30 SilherstAcke tob Ü. Schmarj^ SoMmii 
am 13. KhUtiUw im J.6236 (1476), es laatet: 3p3)» "33 JffC» »^ ')')i>P ^9 1»ß D7b OV>D» Dbna») 

lODt» opa '»> "5:) bb oba^ai wb ddp vbpDs 'ji>3 »poibp feoap "?)) o»D3b 'bs 'jdoo ot >r)»3p b'r t» 
]»bl |3)b bb'^p» "9 »7>D» >Dbb yinVy\ is n))bb Die HaDdschrifl ist die letzte von den mehreren, 
welche aus Tengnaget^B Besitz (Nr. 17) herrflhrend, in einem Bande vereinigt sind, und 
deren erste jene des astronomischen Werkes von ü. Ahrnham hm Chija (Nr. CLXX VII) ist 

g) PhysiognoDiik. 

Abschnitt von der Physiognomik, von Aristoteles an Ale* 
xander seinen Schüler, hebräisch vielleicht von demselben Jl« Schlovno 
SteMguetri. Dieses Werk über Physiognomik bildet den Sehlass des Aristo- 
telischen Werkes: Secretum secretorum, welches er für Alexander den 
Grossen verfasste. Da es in unserer Handschrift von derselben Hand 
und in Verbindung mit der yorhergehenden Nummer geschrieben ist, so 

lässt sich vermuthen, dass es auch von demselben Uebersetzer herstammt. 

Die Schrift nimmt die Blätter 15v~18r der Handschrift auf Papier und Perga- 
ment in Oktav von 86 Blättern guter Schrift ein, welche zuerst die Uebersetzung 
des ü. SeMomo aus Algier von Ihn Sinais Bearbeitung des Aristotelischen Buches: 
Von dem Himmel und dem Weltall (Siehe Nr. CXXVII) enthält , und wieder mit meh- 
reren andern , worunter das Werk des Abraham hen Chija (Siebe Nr. CLXXVH) das 
erste, in einem Bande vereinigt ist, der aus S. TengnageVu Bibliothek (Nr. 17) stammt. 



XVffl. 

Platonische Filosofie. 



CXXIX» pe^D«^ wnan n:in:n idd^ nttn ji ii^^n 

Kommentar des Ibn Roschd za dem Buche von der Ver- 
waltung des Staates, von Plato, in hebräischer Uebersetzung des 

Ji« iSPeikflitisel ben Jfehuda ben MeschuiManh ben Jnzehak 
ben Schtomo aus MarseiUe p pm«> p thvtm p min^ p ^»io» 'n) 

(M^>^>ttnaa nrfw der zu Anfang des 14. Jahrhunderts in Spanien lebte. Ebul 

Welid Mohammed Ibn Roschd (-^^ uf '*^*^J^^^^) <^^ Cordova, gestor- 
ben im J. 595 (1198), begnügte sich nicht mit der Bearbeitung des Aristo^ 
teleSj sondern commentirte auch Plaio^s berühmtes Werk : Von der Repoblik, 
welchen Commentar jR. Schmuel ben Jehuda in^s Hebräische übersetzte. 
Br gibt am Ende der Uebersetzung eine interessante Schlussschrift , worin 
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er eruhlt, diss die vorlie^nde Uebersetzong eigentlich eine VerbeseeniDg 
Aeiner früher im Jahre 5081 (12S1) in Uris Terfassten Uebersetznng sei, 
die er ein Jahr später, nimlich im J. 5082 (1222) in einem Gefangnisse in 
dem Tharme Balkera in der Festung Ridorto, wo er mit mehreren seiner 
Glaubensgenossen eingesperrt war, angefertigt. Dieser Kommentar ist edirt 
in Rom im J. 1530, welche Ausgabe uns nicht Torliegt, und es noch 2U 
ermitteln bleibt, nach welcher Uebersetzung sie veranstaltet ist. 

D&f Werk nimmt die Blitter 87 r bit ll^r in der Handschrift ein, welche ans 
zwei Terschiedenen Theüen bestehend, einen Qaarthand von 117 BUttem Ton Papier 
bildet, der ans der Sammlang des 8eb. Tengnagel (Nr. 26) herrUhrt and zuerst Ihn 
Kkiutpi*n Kompendium der Aristotelischen Ethik (Siehe Nr. CXIX) , dann das Werk : 
Meofne Zedek (Siehe Nr. CXXK) enthalt. Es ist in nettem italienischen Zage in 
zwei Spalten za 34 Zeilen ron demselben Sehlom har Mosehe Sehalom am Mittwoch 
den 2. Adar IL im J. 6233 (1473) geschrieben. Die Unterschrift heisst nimlich: 

alnO D3ß >3Pt) "575 P7Db '3 'ii 0V5 Tb> Olbp OC« ^3 OflbU fe^DD )«7 !)•)»»( »7» b» 0DDD1 JDDDI 

ipb o»yrtD o>pa5Dbn Mails m7«b '\^^p'i in*5nn3 w;iöb 153p opn 



XIX. 

Ghazzalische Filosofie. 



p1^ UlKD CXXX. 

Die Wage der Gerechtigkeit, Ton Jl» Ahrahmn hmr 

Schmuei hwEiewi bar ChU^dai ctnon Ta >ihn ^«lovi'a omiM i) 

au8 Barcellona, der zn Ende des 12. Jahrhunderts blnhte. Das Werk, 
auch nnter dem uneigentlichen Titel: nOTOrr 'D Buch der Ethik bekannt, 
ist die hebräische , sehr ausgezeichnete Uebersetzung des arabischen Werkes : 

,j^\ L>U<4 Die Wage des Handelns, von dem grossen arabischen Gelehrten 
und Imam Hodscket el^Islam Zeineddin Ebu Hamid Mohammed el'-OhaxsaU 
(JV;ill,x^^U^l^.xlljij^>LiliÄ-) au9 Tu8, geboren im J. 450 
(1053), und gestorben ebenda im J. 505 (1108) , welches ein Kompendium 
der Ethik in 32 Abschnitten ist, und im arabischen Originale nur im Escurial 
(cod. 628. 3) zu finden ist. Abraham bar Chi99dai^A Uebersetzung ist dafür 
um so häufiger auf den Bibliotheken zu finden, wie in der Medicea (cod.?), 
in der Bodiejana (cod. 392. 6), in Paris (cod. 247, 248), bei De-Roaai 
(cod. 398), in der Oppenheimer'* sc\itn Bibliothek, in Leipzig (cod. 19, 6, 
40 d und 42 f), nach welchen drei letztem Handschriften dieselbe von 
Dr. J. Goldenihal: Campendium Doctrinae Sihicae etc., Edpeiae 1839, 
berausgegeben wurde. 
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Dft9 Werk nimmt die Blätter 49 — 86 in der Handiehrift ein, welche ans 
zwei verichiedenen Theilen besteht, nnd einen Band von 117 QaartbUitem von 
Papier ans der Sammlang des Seh. Tengnagel (Nr. 25) herrfthrend, hildet, nnd snerst 
Ihn KhatipiB Kompendium der Aristotelischen Ethik (Siehe Nr. CXIX) enth&lt. Es 
ist in nettem, italienischen Zage in zwei Spalten zn 34 Zeilen geschrieben am 
Sonntag den 21. des Adar IL im J. 6233 (1473) von S^lamo har Mosche Sckalom 
Ar den Metiir David Kolonynuftj nach der aaf Blatt 86r zn findenden Unterschrift 
des Schreibers : o»pbpi o>nb«i o»ßbb npuD D5P Jib'-^a t>D|3i> »spö "J^b P7Db 'ba 'b ov oto 
717 "jp»}) n«Dr5 ^ftpi« 3bi3D osDb vriDsi i'b» onbs op« "j'j o»ip »3b vD»>»pi obw nbnsb 
obp pb tir>^*70 bs ({ip 73) is-jr »-jn nas'jn bia m;job iödc» ot» T' pw»3nbp Dieser dOrfte 
derselbe spanische Arzt sein, von welchem in der Bibliothek Gf. B* De-Bestrs 
(cod. 1365. 2), und in der Colbertina zu Paris (cod. 712) eine hebrftische Uebersetzong 
des Buches über die Fieber von Magister Antonius de Papia zu finden ist, nnd 
dessen Lebenszeit durch diese Nachschrift etwas n&her bestimmt wird. 

4 

CXXXI« D>jryn »jwo 'D 

m 

Die Wage der Betrachtungen, Ton einem unbekannten Verfasser. 
Dieses bekannte Werk, welches gleichsam ein Kompendium der Filosofie 
genannt werden kann, wird in einer Handschrift der Oppenheüner^scheJik 
Bibliothek (cod. 0. 834) als die hebräische Uebersetzong eines arabischen 
Werkes von Ibn Roschd angegeben. Die Nachschrift des Schreibers unserer 
Handschrift, welcher der bekannte Gelehrte Elia ha^Letoi ist, nennt den 
arabischen Filosofen Abu Hamed Mohammed el^Ohazzali als Verfasser 
des arabischen Originals; über den Uebersetzer in^s Hebräische g^t sie 
keinen Aufschlnss, und es fragt sich nun, welches von den vielen Werken 
des Ohazzali hier zu verstehen sei. Handschriften befinden sich noch ausser 
der gedachten Oppenheimer'^sehen in der Vaticana (cod. 209), bei G. B. De-- 
Ro98i (cod. 538), in Leipzig (cod. 43). 

Das Werk ist aof den Blftttem 60r — 81r der Handschrift zu finden, welche 
auf Papier in Oktav 89 Blätter stark von Einer Hand geschrieben in unschönem 
deutschen Zuge mehrere Schriften von Menaehem Reeanati (Siehe Nr. LXXXVUI) nnd das 
Buch Bahir (Siehe Nr. XXXVI) enthält und mit Jener Handschrift des Kommentars des 
An Roeekd zn des ArieMeUe analytica posteriora (Siehe Nr. CXIV) in einem aus 
dem Besitze des Seh. Tengnagel (Nr. 13) herrUhrenden Bande zusammengebunden 
ist. Die Schlnssschrifl der Handschrift ist: 

mr>ts TMn moi ivü pli» ]rt 1« pbs mo 

na*?^ n«i» p':m prtli na ^»•' pio yyi 

p-3rto p»i mm 15 niinaa vry ']^ nlr mn lüo ts-yp 

p^^aw p^nxw im] msn -yw imn ort imo -jmto ms oani 

p"'3r»n''3jrtM "JDD irt-jp ihsd \fi n©oi im»» pnn an! 

p"»3nnn T»b i?rlrt imo inp-nrn iws rtin "M -jcidhi 

p-^aip^rt nparta p-partnMrr |mi p-pT5i '•'?pMi p-pipiMn Ido 

p'^ariMH lört-Ji "50D iirtMa '>^^ TOft p moMl yön in^jw 

p^^sm] iMi nnipM p^ipi Tinlm p4 p^ao nmo sin 

p-30n P3m1 nrb^ «in ^A"? htcdI p-'Toaoa htmah rnrni 
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worin sieh der Sehreiber Blitt den geringsten der Dichter and den niedrigsten der 
Grammatiker nennt, und die Handschrift als ein Geschenk för Motche ben A9eher 
ira Jahre 5263 (1503) vollendete, es kann daher wohl kein anderer darunter verstanden 
werden, als der berühmte Gelehrte, den wir schon Öfters genannt. 



Geschichte des Haj ben Joktan. 



mj» CXXXII. 

Die Geschichte des Haj ben Joktan, von Ibn Tofeil, in der 
hebräischen Uebersetzang und mit dem Kommentar des Jt« JEVotfcJ^e heu 

JfehBsehua ben Mmr MBavid Aa-iViir&ottl in imd p nm> nr a 'D 

(UUUrr ans Nctrbonne, der in Barcellona nm die Mitte des 14. Jahrhunderts 
blühte and das Werk im J. 5109 (1349) schrieb. Die Geschichte des Natur- 
menschen Haj ben Joktan, der sich in gänzlicher Abgeschiedenheit von der 
Welt durch eigenes Nachdenken zum voUkommnen Weisen aasgebildet, wurde 
auerst von /&n Sina und anderthalb Jahrhunderte später von dem Spanier Ebu 

Bekr Ibn Tofeü el-Ischbili {J^'i\ S^ C/}ß, y}) »«» Sevilla, einem Zeit- 
genossen des Ibn Roachd, unter dem Titel : ^^^ Of ^ S!^ ^^^ bearbeitet, 
wie Hadschi Chalfa^s Bacherlexikon, Ausgabe von O. Flügel unter diesem 
Schlagworte berichtet. Beide Werke sind noch im arabischen Originale 
vorhanden, jenes des Ibn Sina nur in Handschrift in der Bodlejana 
(cod. 456. 3), das des Ibn Tofeil ebenfalls in Handschrift ebenda 
(cod. 133. 2) and im Escarial (cod. 693. 3). Dieses ist aber darch die Aus* 
gaben und Uebersetzungen von Ed. Pocock: Phüosophua autodidactus, 
Oxoniae 1671, auch englisch ('von Greorge Ahwell), London 1686, von 
Sim. Ockley: The improvement of human Reason etc., London 1711, 
von einem Anonymus : Der von eich seibat gelehrte Welttoeise, deutsch von 
J. G. P. (riHua), Frankfurt 1726, endlich von J. G. Eichhorn: Der 
Naturmensch, oder Geschichte des Haj Ibn Joktan etc., Berlin 1782, 
auch im Occident bekannt und geschätzt. Es versteht sich von selbst, dass 
auch die damals in Spanien so U&hende Literatur das Werk sich bald zu- 
eignete. Diese geschah auch auf eine sehr ausgezeichnete Art, indem Mosche 
ben Joschua aus Narbonne, der Kommentator des More von Maimuni, es 
nicht nur zuerst übersetzte, sondern auch mit einem höchst lehrreichen 
Kommentar versah , über dessen Vortrefilichkeit DeUtssch in der Beschreibung 

der Leipziger Handschrift (cod. 43. c) zu hören ist. Dieser, der handschriftlich 
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noch auf der Bodiejana (cod. hebr. 392. 1), in der Vaticana (cod. 209), bei 
De-Roasi (cod. 415), in München (cod. 58, 372) sich findet, und wohl eine 
kritische Ausgabe verdiente, wnrde von Narboni mit einer interessanten Ein- 
leitung eröffnet, und, wie er am Schlüsse selbst sagt, im J. 5109 (1349) 
in der Stadt Cervera vollendet : mnD^t^ '»^nü vhyQ 1i>3n» 7\th W h»7\ ^Jr^rr 

littm^D UD^tt^m ja«! jok m»> iit^«5 p|1d p«^ i^ ni»m nom m» u^öj ntwt ^tA 
D^ii^Di D'MD m>ai>D i*w >tt^n j)^fi<n öid^ ö*p rua^ in^n tdwh mm» iv m 
ö^wi Dn B^npn^i n^yjn^ uina no^a ^yion p»^n^ 'n» i>«6r»on rno mtt^>nm 

irhü rhu pt^ D^12^ ^'/i wodurch die von Zunz in den Additamentis sum 
Leipziger Katalog, p. 325, so scharfsinnig bewiesene Unechtheit der Nach- 
schrift der Leipziger und der Handschrift der Vaticana, die die Verfassung 

in's J. 5126 (1366) setzt, entscheidend bestätigt wird. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 171 Blätter stark in gutem Zage su 
27 Zeilen auf der Seite geschrieben, ohne Datam und Unterschrift. Die ersten 14 
Butter sind aber von einer andern Hand in spanischem Zuge Ton einer ansserordentlieben 
Geläofigkeit erginzt worden. Der Codex, dessen Papier durch Feuchtigkeit leider 
etwas mOrbe geworden, kommt aus Seh, TengnageVs Besitz (Nr. 19) und trSgt nicht 
nur auf der ersten Seite dessen Namen, Inhaltsangabe and die Bemerkang: „Liber 
Philosophie. Eba Beehr B. Taphil cam comment. rarae notae et inventa difHcill. 
Empt. VIU coronat.'S sondern anch in dessen durchaus eigenhändigen lateinischen 
Randbemerkangen die Sparen des fleissigen Studiums des gelehrten Mannet. In 
NeMMeVs Verzeichniss steht er unter Nr. 31. 



XXI. 

Medizinische Wissenschaft. 



Kommentar üher die Aphorismen des Hippokrates, von JTeJbaMte 
hen Schmuet Sehmlon^ {whiü ^NlDt9 p min^), üher dessen Lehens- 
zeit wenig bekannt ist. Dieses Werk ist eine Uebersetzang und selbststin- 
dige Erlänternng der Aphorismen des Hifppokraies, deren in sieben Büchern 
394 gezählt werden. Der Verfasser selbst sagt am Ende, dass er die 
zwei von Oalenus lind die zwei von Maimuni als unecht weggelassen habe, 
und in der Vorrede bekennt er , die Erklärungen beider Crenannten benützt zu 
haben. Das Werk ist sehr selten, und wir kennen nur noch eine Handschrift 
in der Bibliotheca Medicea zu Florenz (Plnt. 438, cod. 54), in welcher die 
Zahlen der Aphorismen jedoch nur auf 381 angegeben werden. 
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Die Uandtchrift ist in Qiurt auf Papier 186 Blätter etark , geachrieben von 
Einer Hand in nettem, gedrängten italienischen Zuge in zwei Spalten za 30 Zeilen, 
die Aphorismen selbst immer in grosser Quadrats chrift wahrscheinlich vom Verfasser 
selbst. Leider sind die ersten Blätter an der innern Seite etwas beschädigt und 
besonders die Vorrede von neuerer Hand ausgebessert. Auf der ersten Seite steht 
von anderer Schrifl halb verwischt ; '»ö»ifj 'JV:)'?^ pb:iO b'feb ]3 b^r^o ]tbx) »"j« feab bp 
^03'bdi> bcnD ]tbü Die Handschrifl stammt aus Seb. TengnageVa Bibliothek (Nr. 38). 

Di:>^Kj *3tnp CXXXIV. 

Gesammelte Werke des Galenas, nach der arabischen lieber- 
Setzung des Honein ben Ishak , hebräisch von JI* BkOlonyunoS heH 
MLolonyfnos (Dia^ai^p n^^O Dis^ji^p 'n) ans Mantua, der in der erstcD 
Hälfte des 13. Jahrhunderts blühte. 

Claudius Galenus zu Pergamns im J. 131 nach Christus geboren, 
ist einer der grössten Aerzte des Alterthums; seine zahlreichen medi- 
zinischen Schriften, die in griechischer Sprache geschrieben wurden, eigneten 
sich alle spätere Nationen durch Uebersetzungen an, und manche sind 
sogar nur mehr in Uebersetzungen vorhanden. Besonders bei den Ara- 
bern standen sie in grösstem Ansehen, und viele arabische Gelehrte haben 
sich mit ihrer Uebertragung beschäftigt. Unter diesen voran steht Ehu Zeid 

Hanein ben Ishak eUAbadi el-AkdeH (t5;->^l ^:^\^\ Jf^^ J;l^ J^j^^), 
ein christlicher Araber aus Hira, geboren im J. 194 (809), gestorben unter 
dem Kalifen Mutemed als dessen Leibarzt zu Bagdad im J. 260 (873), Ober 
dessen Leben und Arbeiten in : Wüstenfeld's Geschichte der arabischen Aerzte 
(Nr. 69) nachzusehen ist. Honein, selbst ein geschickter Arzt und Schrift- 
steller in seinem Fache , machte sich jedoch besonders berühmt durch seine 
Uebersetzungen der griechischen Autoren, wie Hippokrates, Galenus, Dios^ 
korides, Aristoteles, Ptolemäus u. a. in^s Arabische, über welche J, G. Wen^ 
rieh : De auctorum graecorum versionibus etc. sich ansHihrlich verbreitet. 
Bei diesem sind auch alle hier in einem Bande vereinigten Schriften des 
Galenus, welche Honein übersetzte, zu finden ; es kann aber nicht geleugnet 
werden, dass die Einsicht der vorliegenden hebräischen Uebersetzung manche 
noch zweifelhafte Punkte in jenem Werke bestimmt haben würde. Desshalb 
und weil die Originale der arabischen Uebersetzungen des Honein nur mehr 
zum Theile und auf verschiedenen Bibliotheken zerstreut vorhanden sind, 
wollen wir hier eine genaue Ueberstcht des Inhalts dieser Uebersetzung folgen 
lassen. Diese beginnt ohne alle Vorrede, weder des hebräischen noch des ara- 
bisehen Uebersetzers, alsogleich mit den Schriften des Galenus selbst. 

1. pTOt> p ]'»^n Tipnrn D>mjDD^N^ nKiDin mwo du»^»3 im »Jtiap 

Kompendium des Buches des Galenus iber die Sekten in der Arznei Wissen- 
schaft für die Alexandriner, übersetzt von Honein ben Ishak. Die Schrift: 

IIcp^ aipiüttAv np6^ roOg 'AAc^avdpcfvov^ ßtßkicvj De Tariis medicornm sectis 

19* 
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liber. Arabisch: ^^ j]J ^^^ oder aIU« Jyl) «^Uf in den Bibliotheken von 
Paris (cod. 1043) und Florenz (cod. 235). Das Hebräische schliesst mit den 

Worten : D^ttniDo Dn^no DJ^jn TiiKiDin TiirM DiJH^^J noD ^stnp la^ra Blatt 

tv — 9r. 

2. ;iiMiD*in rotihn^ du>^M^ ido ^atup Kompendinm des Baches des 
Galenus von der Heilvrissenschaft. Die Schrift: Ti^y^^ iarpuii^g j3(j3Atov, 
De arte medica liber , auch : Ars parva und microtechni. Arabisch : 

i3U«ApU^l<^l::r in den Bibliotheken von Paris (cod. 1043) und Florenz 
(cod. 235). Der Schluss lautet : nir.m n^t^p rotibn^ DU^^J IDD »3{np ID^W 
njira \^W ülp '*nht^h worin anch der zweite Titel des Baches genannt wird. 
Blatt 9r — 22r. 

3. Dn^O^/lD^ pDni (DK-tflHö) DtnmWÖ^ DU^^KJ IDD ^np Kompen- 
diam des Baches des Galenus an Theutras über den Pols far lernende Schaler. 
Die Schrift : Uspl afvyfii^ npog QiOrpav ßißXbv^ De palsa ad Theatram liber. 

Arabisch : ^j^^ J ^J*jh c> . ^^ ^^^ Bibliotheken von Paris (cod. 1043) 
and Florenz (cod. 235). Die Schlassworll sind: pD*in Dir^M:i ^llp lO^VJ 

. onöx btntr' hjh) ^:h inrn nanr^ * w^vishrf? Blatt 22 r — 33 r. 

4. D1J^^m:i^ ]rwn IDDO D^PID Abschnitte aas dem Bache vom Harn, 
von Galenus. Die Schrift: lltpl oüptav ßißXlov^ De arinis liber. Arabisch: 

2U«J^1v.^lj in der Bibliothek zu Florenz (cod. 235). Der hebräische 
Uebersetzer bemerkt aber daza : D^^npn bhM DJ^K D>p1Dn ih» p'*r\^ün n»K 

onno^i DHör n:yroh >n>Kii piosta ^k no«o n^^i »mm D^stupn ido ^l;l tidj »i-n 

. plOXrr in«1 um >p1D naittWl poin in« and schliesst mit den Worten : )ühw 

: n^nnm nntc^rr '^nvn ht6^ * du^^kj^ )nrn »piD Blatt 33 r — 35 r. 

5. pmt» p pjn npnpn pia^n »]lUp Kompendinm aber den Marasmas, 
abersetzt von Honein ben Ishak. Die Schrift : IIcp^ fiapa^ikoO ßtß\lov^ 

De marasmo liber. Arabisch: ÄiU« Jji.All v^US in der Bibliothek za Florenz 
(cod. 285). Es endet mit den Worten : prw p pn T)p:\3fri plD^^n »acup )ühv: 
i ptW ]DWh n^» Blatt 35 r — 38 v. 

6. r^lDn {p1^;i(^^ DU>^m:i IDDH »Stinp Kompendiam des Boches des Gale^ 
nuä an Glaukon, von der Natar, in zwei Reden OtaMD). Wahrscheinlich die 
Sehrift: T(ov Tcp6g rXauxuva ^cpa;r£urexQjv ßcßX^a ß', De cnratione ad Glaa- 

conem libri U. Arabisch: oJU*^\^ilUi^ ji^l JlwllT die nicht mehr 
vorhanden. Merkwürdig ist der veränderte Titel im Hebräischen. Beim zweiten 
Bäche steht dann D^^inn p Von den Krankheiten. Dieses endet mit den Worten: 

: ^Tftv na nr iwk n^ntr» iddh on oo/i^i pi^i» dw»^«3 nooo >wn ^otton thv 

Blatt 38r— 65r — 77». 

7. pn npwrr D»nTJD5^»^ ötnpu« mno >dd nvm^^ dij ^w -idd wap 

^^t^S^Vh pmt^ )n Kompendiam des Boches des Galenus von den Elementen 
nach dem Aussprache des Hippokraies, far die Alexandriner abersetzt, von 
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Henein ben Jshak Akderi. Die Schrift: Utpl reSv xo^' 'Iiricoxpdnov coc- 
Xe^cüv ßcß^fov. De elementis secundum Hippocratis seDtentiam liber. Arabisch : 

il^uoLÄUwili^UTm den Bibliotheken von Paris (cod. 987 mit dem Kom- 
mentar Ton Chregor EbulfederscK) , von Florenz (cod. 235) und im Escu- 

rial (cod. 876). Es schliesst : hhn ^yhv 'hü^^r^ hvh rhr\n r\rw»n idd id:)^ 
niTim Blatt 77»— 86r. 

8. arD3 DU^^K^ *1DD ^^Up Kompendium des Buches des Oalenus Ton den 
Temperamenten, in drei Reden ODKD)* Die Schrift: IIcp^ xpadccov pcpXfa i\ 
De temperamentis librilll. Arabisch: 0^li»\l;^^ljllv^t3 in den Biblio- 
theken von Paris (cod. 987 und 1097), von Florenz (cod. 235) und im Escu- 
rial (cod. 844, 874). Das Ganze endet mit den Worten : ^te^^^e^n '^'öVi'Gn th^^ 

: Thr^x\n^ nnit^n nn^ inrn bv(h^ iddh du DD/im du^^«3^ ^ron iddd Blatt 86 » — 

92r — 98r — lOlr. 

9. D^^l^Dttn TiinDn DU^^(^:i IDD ^^np Kompendium des Buches des Oale^ 
nu8, von den Naturkräften, in drei Reden (lat^Q). Die Schrift: Ilcpe Suva- 

jxeoav f\jmx(av ßtßXla $\ De facultatibus naturalibus libri III. Arabisch : <^^ 
0iU««^^'L«j9l|(^yll in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235), im 
Escnrial (cod". 'd. 841, 842, 844, 876) und in Leyden (cod. 747 [483]). 
Das Ganze schltasst mit den Worten : dU^^M:i IDDD ^t2^>^B^n 'Mit^Qn ^atnp )tht^^ 

:'D'«'«'K ^vvn nin»> loon d;i domi nvwön nmM Blatt 101t) — 106 r — 

109 V — 114 r. 

10. DIJ^^H:^ O^n^&^/iD^ mrorr IDD ^up Kompendium des Buches des 
Galenus von der Anatomie für die Schüler. Die Schrift : Ilep^ ivaroiLn^ roi^ 

Moyoiiivoig ßtßXla c', De anatomia libri V. Arabisch: ^ ,j»^\ Cfi\ßi\ ^\^ 
j^j^] Dieses Werk ist nicht mehr als Sammlung, sondern nur in den ein- 
zelnen Theilen vorhanden, welche, wie es scheint, erst von den Arabern diesen 
Kollektivtitel erhalten haben. Die einzelnen Schriften sind: 

a) niQ^rn mji^n \\mnn i&d Erstes Buch von der Sektion der Knochen. 
Die Schrift: Uspl odTdiv^ De ossibus. Arabisch: ^UaPlI^i^uS in der 
Bibliothek von Ploreoz (cod. 235). Blatt 114 r"— 124 r. 

b) ü'^h'^'^Vn mjiJ^ ^wn idd Zweites Buch von der Anatomie der Muskeln. 
Die Schrift: Uspl juluöv. De musculis. Arabisch: ^yaJ\j^i nicht 
mehr vorhanden. Blatt 121 r — 128 v. 

c) D^niU^n nirün ^le^^^tt^n IDD Drittes Buch von der Anatomie der Nerven. 
Die Schrift : Ilep^ vsupüv dvarofji^^. De dissectione nervomm. Arabisch : 

w^^t ^ c^UT in der Bibliothek von Floren» (cod. 235). Blatt 
128 — 130 r. 

d) D^pDH ♦n^i n>pnw mrün *r»airr idd Viertes Buch von der Ana- 
tomie der Blutadern (Venen). Die Schrift: Ikpi fUßav dvcrofufi^, De 
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▼enenänini sectione. Arabisch : J^t c^ w id der Bibliothek von Floreas 
(cod. 235). Blatt 130 v — 132 19. 

O D^pe>nrr D^pni^rr niiun ^te^&rrn IDD Fünftes Bach von der Anatomie der 
Palsadern (Arterien). Die Schrift: Utpl ecpn^peeüv avarofAf^^, De ar- 

teriarum sectione. Arabisch: ^^y^\<^^ in der Bibliothek von Florenz 

(cod. 235). Blatt 132 v — 133 v. 

Das Ganze schliesst mit den Endworten: D^pDnrr D^piir^ lOMSn on 

nmor^ noc^i ]roh n^v mrun »anap lon domi wprw ]:>wh n^rrnm Blatt 

114r — 133». 

11. D^lpsrrl rwbvn idd '^'^Hp Kompendium des Baches von den Ursachen 
und Anzeichen der Krankheiten. Die Schrift : Ilepi rolv ev roTg voTy^/xa^cv airlfav 
xai (7Ufx;rrcü|üidrot)v ßißXla C' ) De morboram cansis et symptomatibns, libri VI. 
Arabisch: OlUu^^'^^l^ilj JLJ]e-;l3 in den Bibliotheken von Florenz 
(cod. 235) nnd des Escnrial (cod. 794, 795, 786, 875, 814, 843, 855). 
Diese sechs sind aber hier in zwei zusammengezogen, und der (arabische) 
Uebersetzer bemerkt dazu gleich Eingangs : nOD ^Stnp IDDö ^3»ri phnn Kim 

n^hvn -iDon m>n Dii^^«i iddö ontupri i^« bvnh D>^f?3 nt in« UK>to du*^»3 
KD» >o map DJOK !?n« in« iddd du^^nj D^t^ip «^ onono nent^ n "idd wm 
paom D>^^inn »3>o pihn id ntnc^ n^»o iwKin lOKom m^w nDon d^^d nn» 
»r»f?rm n^j»ijr pDDi D«f?inn md in wao >i»n io«oni D>^nn »j>o pi^n on 
riiyo Dnn onw^in nr^rn nno«oni DU^>jr loni onpon ^j^o pi^n n 

*D>j)>jj^ p 1QD1 onparr dann folgen die zwei Abtheiliingen, die er gemacht, 
n&mlich : 

a} n^hvn nOD ^^tUp Kompendium des Buches von den Ursachen der Krank- 
heiten. Blatt 133 V — 136 V. 

b) D^^nn nno IDD p nnM *3Drr ISMOn Zweite Rede oder von den Ursachen 
der Krankheiten. Blatt 137 r — 157 v. 
Dieses ganze Buch schliesst mit den Worten : du^^k:i IDD ^3tinp mAw 

onn i3tri nn fcnu h»h nbnn • onpoi ni^rn Blatt 133 v — 157 v. 

12. D^nwinn ü^^:it^n iDon vn'^n d^^öudh nnnKn m^y m>3 du»^h:i idd ^stup 

Kompendium des Buches des Galenus über die Kenntniss der Krankheiten 
der innem Theile, bekannt unter dem Titel : Buch der angegriffenen Theile, 
in sechs Reden (IDKD)- Die Schrift : Utpi ^eayvoKjsca^ rcuv ;rc7rov^örcüv rö/rojv 

ßtßXla CS De locorum adfectorum notitia libri VI. Arabisch : «j^t^^ ^^ w^l3 

OlU« «I%i«» MiiUaPlt wie man aus dem Hebräischen ersieht, dasselbe mit: 

oiU«C^ aJ^UI JUi ^^ c^LS wie es auch vorkommt, in den Bibliotheken 
von Florenz (cod. 285) und im Escurial (cod. 795 und 843). Die Schlnss- 

worte sind : iddh dh DDTDi D^DiKorr Dnnvn iDorrD ^snern iDKon ^np ^ühm 

Blatt 157» — 164» — 168» - 176» — 179» — 182 r. 
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13. nimpn ^y^M DU>^k:i IDD WSp Kampendiom des Baches des Oalenu& 
von den Unterschiedea der Fieber, in swei Reden OOHQ)« Die Schrift : Uspi 

iiafopä^ nrvpercuv ßtßXla ß'j De febrinm differentiis libri II. Arahisch: ^^ 
jOUt oU^t in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235) nnd im Escarial 
(cod. 793J. Es endet mit den Worten: ^j>o 1DD0 ^3m lOKOn ^mnp lO^i 

ib'n iDon D^w la^rnai oir^N^^ mmpn Blatt 182 r— 185 r — 189». 

14. pjn pnrrr }tnnu DU^^MJ ^dd ^Up Kompendinm des Bnches des 
Galenus von den Krisen, in drei Reden CiQMa). Die Schrift: lltpl xpfaecüv 
ßtßXla *f\ De morbornm crisibns libri III. Arabisch: 0*U» w^* L>j^li--»w 
in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235} und des Escarial (cod. 793, 843). 
Die Schlussworte laaten: DOTini \V(nn^ DU>^«3 1000 Vü^bt>n IDKon Wlp lOn 
xhvtb rhnn iddh on Blatt 189 r— 195 r — 197» — 199». 

15. pra> \i p:n n'prwn {«inin ^o^n oii^^wa ^» noKon >3nnp Kompendinm 

des Baches des Galenus von den kritischen Tagen, übersetzt von Honein 
ben hhak, in drei Reden (lOMS). Die Schrift: Utpi xpiaii^tay Tfiiupu^v ßißXia y' j 
De diebas criticis sive decretoriis libri III. Arabisch : oilit sl»^ ^1^' ^11 *-itS 
in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235) and des Escarial (cod. 793). 
Die Schlussworte ähnlich wie oben. Blatt 199» — 202r — 203r — 204r. 

16. nMiDin lil^unn^ DU^^^JI noo '^np Kompendinm des Baches des 
Oalenu» von der Heilmethode, in sieben Reden CiDHO)* Die Schrift : Sspa^ 
TterjTixfig pLS^oiov ßißXia ti\ De medendi methodo , libri XIV. Arabisch: 

ÄiU« l^ ^J^y^^ Ä^ c^llS^ in den Bibliotheken von Florenz (cod. 235), 
des Escarial (cod. 798), in der Bodlejana (cod. 615). Es ist also das Ori- 
ginal des Galenus auf die Hälfte abgekürzt worden, nnd der arabische 
Uebersetzer sagt am Ende: nf?unnn ynü D^U^pD UttttOtt^ HO nt pan 10K 

nin iDon nro nnh ü'»)bin nvnvn onoKom lOMon n? r\ntw djomi hnidi^ 
onoMQ nv2t>n lo/i oonm >rDrn noHorr on * üin on^vup^ Kstoa vh 
: rrwionn in!?unnD D>M3toan Blatt 204 r — 208» — 211 r — 213» — 221 r — 
227» — 234r--242r. 

17. du^^m:i^ r)lX>13n ronyn lOO ^^ap Kompendinm des Baches des 
Galenus von der Erhaltnng der Gesandheit, in 6 Reden (lOHO). Die 
Schrift: 'Xyuiyuiv ßißXia CS De sanitate taenda libri VI. Arabisch: 
Oili. J^ \i^il^jJ s^l::^ in den Bibliotheken von Florenz (cod. 226, 
235, 250, 263), von Paris (cod. 986, 1043). Der Schlass desselben 

lautet: D^mÄ^!?«^ DiKn^n njni.T loo »xnp lon oonai ^«wn '^üw^n >3ti3p lon 
n^nmi nne^n inrn ht^'t Bl. 232» — 249» -^ 252r — 256 r — 260» — 
264 r — 268 r. 

Diess ist der Inhalt dieses schätzbaren Werkes, welches in ahnlicher 
Redaktion in einer Handschrift in G. B. De-Rossi's Bibliothek (cod. 1276) 
vorkommt. Dort sind jedoch nnr die bei ans anter den Nammem 8, 9, 10, 
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It, 12, 19, 14, 15, 16 und 17 beschriebenen Werke enthalten, unser 
Exemplar ist daher bei weitem vollständiger; dennoch umfasst es nicht 
alle von Honein übersetzte Werke des Oalenu9> Der hebräische lieber- 
Setzer ist hier und anch bei De-Rossimchi genannt, es ist aber, wie schon 
dieser meint, kein Zweifel, dass sie von Eolonymog verfesst, dessen 
Namen die zwei einzigen noch ausserdem in hebräischer Uebersetzung vor- 
handenen Bücher von den kritischen Tagen (Nr. 15) und den Ursachen 
und Symptomen der Krankheiten (Nr. 11) fuhren, welche die Co/ferftVsche 
Bibliothek zu Paris bewahrt (cod. 2803). 

Die darch ihren Inhalt and ihre gute Erhaltung höchst wertfavolle Handachrifl 
ist in Qaart 268 Blätter stark theiU aas Papier theila am Pergament, indem die 
beiden äasiersten and innersten Blätter der aas 18 Blättern bestehenden Lagen von 
diesem letztern Stoffe sind. Die Schrift ist sehr nett and leserlich in italienisehem 
Zuge za 31 Zeilen aaf der Seite, die Titel in grossem Zuge (dass der Name des 
Uehersetzers Honein nar an der Stime einiger BQcher steht, rUhrt von der Oekonomie 
des Schreibers her). Dieser, Sosehua Khohen ben i0avid genannt, vollendete den 
Codex am 19. Ab des J. 5212 (1452) ffOiT Maestro Ahram de Bahnet^ den Doktor; seine 
Unterschrift auf Bl. 268 r lautet: npn»:) »«bps,»,. yyb:^ '^">*> qi»w 13*501 obi» nbos« ddcj 

l-JIJPbÄb »DJßDI »'D 717 "J'S pD D»"IP» »7» b» 13 '13'» 3b P7Db pW^ibj >"3C>pb 0»»'373ppbbn »blJp 'jnO 

J»bi ]«b tinnzi (jip 7» JJ-jn "»»"Jn bio 15 Di;iDb idsp |»D"5:5 p«b37 bDi-^o o*)3b Die Handschrill, 
welche also aach darch ihren Besitzer, den berfthmten Arzt und Filosofen Abraham 
ben Mehr de Balmee^ der za Leed im Neapolitanischen geboren, karz vor 1523 in 
Padaa aU Professor starb, merkwürdig ist, wurde daher offenbar in Italien ange- 
fertigt; später besass sie Sebastian Tengnagel (Nr. 24), der sie am 20 Golden 
kaafte, denn sein Name, der Inhalt des Baches and die Bemerkang: „Empt. 20Flor.<' 
ist der ersten Seite eingeschrieben. In NesseTs Verzeichniss ist sie anter Nr. 34 
za finden. 



CXXXV, du>^k:i >:j>» ^« Kilon 'd 

Buch der Einleitan^ znr Mikrotechnik, von Galenns, von 
Honein ben Ishak, in^s Hebräische übersetzt von einem Unbekannten. Hanein 
ben Ishak übersetzte beinahe alle Schriften des berühmten griechischen Arztes 
Oalenus, darunter auch jene, welche nnter den Titel : Mikrotechnik oder ars 
parva bekannt ist. Za derselben schrieb er eine allgemeine Binleitnng, welche 
das vorliegende Werk ist. Im arabischen Originale ist es in melireren Biblio- 
theken zn finden; die hebräische Uebersetzung aber ebenfalls eines Ungenann- 
ten ist selten. Die lateinischen Ausgaben dieser Einleitung sind: erstens ohne 
Jahr und Ort, Venedig 1483, 1487, dann Leipzig 1490 und Strassburg 1539. 

!• Die Handschrift nimmt die Blätter 45 v bis 69 v der Handschrift ein, welche 
279 Blätter stark aaf Pergament in Octav von Sckmt^a ben Jehuda ha^Lewi ge- 
schrieben! mehrere medizinische Werke enthält nnd ans 8. Tengnagd^B Sammlang 
(Nr. 40) herrührt. 

SS» Ein Theil dieser Schrift findet sich aoeh auf den Blättern 6—10 der Hand- 
schrift Nr. CXLU. 2. 
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/iwioin rövhi:h »non 'd CXXXVI, 

Das Buch der Einleitung in die Arzneiwissenschaft, von 
Honein ben Ishak, hebräisch von einem an)kekaonten Uebersetzer. Ebu 
Seid Honein ben Ishak, ein Christ, geboren zxl Hira im Jahre 149 
(809), ist bekannt durch seine Uebersetzungen ans dem Griechischen in^s 
Hebräische, wovon wir schon mehrere Beispiele gesehen haben. Er war auch 
praktischer Arzt, als weicher er eigene Schriften hinterliess und starb im 
Jahre 260 (873). Das vorliegende Werk nach Fragen und Antworten in sieben 

Kapiteln eingetheilt, fuhrt auf arabisch den Titel: «^^i^c)^^*^^ Einleitung 

in die Medizin und ist handschriftlich in mehreren Bibliotheken vorhanden; es ist 

wohl zu unterscheiden von dem andern ähnlich betitelten Werke, welches 

Honein als Einleitung zum Galenus schrieb , und welches unter Nr. CXXXV 

aufgeführt ist. Die hebräische Uebersetzuog ist von einem Unbekannten, und 

findet sich handschriftlich noch in der Bodlejana (cod. 419. 2, 425), in Paris 

(403), in der Vaticana (cod. 348) und in München (Nr. 270). 

Das Werk nimmt die letzten Blätter 247—297, von welchen die Blätter 254 v 
und 255 V leer sind , der Handschrift ein , welche auf Pergament in Oktav von SehC' 
vunja bar Jehuda ha-Lewi geschrieben y mehrere medizinische Schriften enthält und 
aus 8. TengnageVu Sammlung (Nr. 40) herrOhrt. Der Schreiber schliesst den ganzen 
Band mit den Versen: 

rTina«oi mni^ nnimo norf 

•DüDwa pr»H 0» ^h i»iaji pin «ivxa »t\^hor\ hiddt kidd 



Ausgewählte Heilmittel, von Mesue, in^s Hebräische übersetzt CXXXVIl« 
von Schwnuei ben Jfakob Op9> p ^MISK^). Das vornehmste Werk des 
arabischen Arztes Ebu Zekerija Jahja ben Mesuje (Mesweich) V^J^^) 

Q^y^\y}tJ^ aus Dschondeisapur , Leibarztes der Kalifen von Harun 
bis lUutewekkil, gest. zu Samarra im J. 243 (857), ist jenes, welches 
den Titel: *~^\jS\y Seltenheiten der Arzneikunde fuhrt, im arabischen 
Original in den Bibliotheken des Escurial (Casiri cod. 888. 9), von Leyden 
(cod. 738) und Göttingen (cod. 99) handschriftlich vorhanden und in latei- 
nischer Uebersetzung : Aphorismi Johannis Damasceni. Bononiae 18i9 
gedruckt ist. Die vorliegende bisher unbekannte hebräische Uebersetzung ist 
von Schmuel ben Jakob, wie er selbst Eingangs sagt, nach einer Uebersetzung, 
wahrscheinlich der erwähnten gedruckten, gemacht. Dieser kurze Eingang lautet : 

/inpno npr\ >kib^o p«i u^t^on d:ki» idd ^n« rvb^in hb^w ^^n»> ^^^K d»^ 
niw b^ "^mbn 3pi^> n'i ^wd» u» "»ri^r^n cüö» nnri d»txd i»yi ""mhn h\^ 

T\"* n'V^ nfrtlDll worauf alsogleich die Uebersetzung des Werkes beginnt mit 

20 
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den Worten des Mesue : l^o »^T h» >^K 'l pOM '| 'KIB^ö p Di«1» nm il^rnn 

Dai Werk nimmt die Blätter 233—868 oder die letzten der Handflcfarifl ein, 
welche auf Papier in Oktav ' 868 'BUtter stark, von- Einer Hand i^eachrieben , zuerst 
die Uebersetzoni^ des Sehern Tob von einigen BOehem des Werkes el Mantzuri von 
Razi (Siehe Nr. CXXXVUI) enthüt. 

CXXXVni. msüo b» noD 

Das MantzarTsche Buch des Razi, in der hebräischen Ueber- 
setznng, welche JR. Jfakob Sehern Vob fKolonytiiO#) heu 
Mzehak VmrIosH Cü\\äy\t pme^ p :^yt üü apr 1), d. i. au8 Tortosa in 
Spanien im J. 5024 (1264) bearbeitete. ESbu Bekr Mohammed ben Zekerifa 

eT'Razi (tJj!^^ ^^ Oj «^^^ jf') von seiner Vaterstadt Ret in Chorasan, 
im Abendlande unter dem Namen Rasis bekannt, der berühmte arabische 
Arzt, gestorben im J. 311 (923) oder 320 (932), schrieb ein grosses 
medizinisches Werk, welches in 10 Büchern die ganze Arzneiknnde um- 
fasste, und das er, da er es dem Fürsten Ml-^Manssur ben Jizchak ben 

Ahmed, dem Statthalter Ton Ret widmete: i5j%^t<^J»l<^Uj Das Moni* 

siirTsche Buch der Medizin betitelte. Es wurde in mehreren Sprachen und 

in^s Hebräische von dem gedachten Sehern Tob im J. 5024 (1264) übersetzt, 

welche Uebersetzung in mehreren Bibliotheken vollständig zu finden ist, 

wie in der Vaticana (cod. 374 und cod. Urb. 50) , bei De^Rossi (cod. 1339 

und 347, wo ein Kompendium) und in München (Nr. 79, 296). Hier ist 

nur das 5., 8., 9. und 10. Buch vorhanden. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von 268 Blättern von Einer Hand 
sehr deutlich in italienischem Zage zu 26 Zeilen auf der Seite geschrieben. Das 
vorliegende Werk nimmt Jedoch in derselben nur die Blätter 1 — 126 ein, indem 
das 6. Buch, welches' den Anfang macht, von BK Ir— 82r, das folgende 8. Buch 
von Bl. 23r— 42v, das 9. Buch von Bl. 44r— 86v and das 10. Baoh anmittelbar 
von da bis Bl. 186 v reicht. Der Rest der Handschrift enthftlt noch mehrere an ihrem 
Orte za beschreibende Werke $ sie war in &6. TengnageVn Bibliothek (Nr. 26) und 
ist bei Ne9$el anter Nr. 77 za finden« 

CXXXIX. nm ^piD 

Aphorismen des Razi, in hebräischer Uebersetzung eines Unbe- 
kannten. Ebu Bekr Mohammed ben Zekerifa er - Razi schrieb nach 
Art des Hippokrates Aphorismen über die Medizin in arabischer Sprache, 
die in lateinischer Uebersetzung bekannt sind. Die vorliegende hebräische 

Uebersetzung ist nur ein Auszug aus denselben, 12 nämlich enthaltend. 

Die Handschrift nimmt die Blätter 1—7 der grosseren Handschrift ein, welche 
aas 35 Blätter bestehend, in deutlichem levantinischen Zage zu 81 Zeilen aof der 
Seite geschrieben ist, und die Werke Nr. CXL and Nr. CLUI enthält. Sie ist übrigens 
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der Rest einer noch |pr5tteren Handsckrifk, denn sie enthllt auf Seite Ir dieSchlusi- 
nnd Nachschrift der Aphorismen des Htppokratet in hebrftischer Uehersetzang von 
Ü. Moiehe hen Sekmuel hen Jehuäa Ihn Thihhon, aus welchen zugleich ersichtlich 
ist, dass Ihn Thihhon dieselbe im Jahre 5018 (126€9 llhersetzt hat. 

Bach der Praktik, Ton Razi, in hebräischer Uebersetznng eines 
Unbekannten. Dem Titel nnd den Eingangsworten des Verfassers zufolge scheint 
diese Abhandlung urspriinglieh einen grösseren Umfang gehabt zu haben, wäh- 
rend diese hier nur ein Kompendium der Schrift desAa^t^ ist, die von dem Fieber 
handelt, welche durch die lateinische Uebersetznng, die in der Sammlung Medici 

Gr. Lat. et Arabes, zuerst 1594, dann in verschiedenen Ausgaben erschien« 

Die Handschrift nimmt die Bl&tter 7 r his 17 v der grösseren von 36 Blättern ein, 
die in deatlichem levantinischen Zage za 81 Zeilen auf der Seite geschriehen ist, 
nnd vorher die Aphorismen des Aast (Nr. CXXXIX) nnd nachher die Abhandlungen 
von Maimanides (Nr. CUII) enthllt. 

O^iroon 1DD CXLI. 

Das Buch von den Nahrungsmitteln, von R. lizchak ben 
Schlamo Israeli cbtnv'* ntshlt^ p pn^^ 'D , in hebräischer Uebersetznng 
eines Unbekannten. Inu:hak Israeli, auf arabisch Ebu Jakub Ishak ben 

Suleiman ehisraili (J^!/--*^' ^V ^ d^^^J^^y}) ^«'* Egipten, der ein 
ausgezeichneter jüdischer Arzt war, starb um das J. 320 (932) in KairO" 
wan in Afrika über 100 Jahre alt. Er schrieb viele Werke in arabischer 
Sprache, worunter vier grössere, welche er Stützen, Säulen nannte, und 
von denen er, als man ihm seine Ehe- und Kinderlosigkeit vorwarf, 
gesagt haben soll: Ich habe 4 Bücher geschrieben, durch welche mein 
Andenken besser als durch Nachkommen wird erhalten werden. Diese 4 Werke 

sind: 1. oL^t<^u Von dem Fieber« 2. Von der Nahrung und den ein- 
fachen Heilmitteln, 3. J^I^U^ Vom Harn, 4- oUoÄlJil v-;l5 Von den 
Elementen. Das vorliegende Werk ist das zweite dieser Sammlung und 
handelt von den heilsamen Nahrungsmitteln und von den einfachen Heil- 
mitteln in 14 Abschnitten. Die hebräische Uebersetznng, deren Verfasser 
sich leider nicht nennt, ist unbekannt, während von den andern Büchern 
schon früher hebräische Uebersetzungen bekannt sind, und es ist noch 
zweifelhaft, ob die Handschrift bei De^Rossi (V^od. 1168), welche den 
Titel: n>nJ *i>K> ViaÜcum fuhrt, ebenfalls von einem Unbekannten, mit der 
nnsrigen identisch ist. 

Das Werk nimmt die Blätter 168— 223 in der Handschrift auf Papier in Oktav 
von 208 Buttern ein, welche von Einer Hand geschrieben , zuerst die Uebersetznng 
des Sehern Toh von einigen BAchern des Werkes d^Manizuri von Aast (Siehe 
Nr.CXXXVIII) enthält. Die Blätter 2169— 223 scheinen von anderer Hand geschrieben. 

20» 
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CXLII. }n»rro 'd 

Das Buch vom Harn, von lizchak Israeli, in^s Hebräische über- 
setzt von ELo9tantt AftHkt Opncte '*tQ^tV)ph ConstanÜnus Africanvs 
oder Carthaginiensis y von seiner Geburtsstadt so genannt, der, nachdem er 
durch 39 Jahre Africa und Asien bereist hatte, im J. 1087 als christlicher 
Mönch zu Monte Cassino starb. Eines der Werke des gelehrten jüdischen 

Arztes Bbu Jakub Ishak ben Suleiman el-Israili ^^u'^J^^^y^^y^^) 

(J^lr^^' gestorben über 100 Jahre alt zu Kairowan um das J. 220 (932) 
ist das: uj^i <^US Das Buch vom Harn, welches im arabischen Original 
in der Bodlejana (cod. 611. 2) und in der Vaticana (cod. 369) aufbewahrt 
wird und lateinisch in der Ausgabe: Opera Isaaci. Lugduni ISIS — 16 ent- 
halten ist. Es ist das dritte von den vier Büchern, die er insbesondere die 
Stützen nannte. Consiantin iibersetzte diese Schrift in^s Hebräische, weil 
er, wie er in der Einleitung sagt, unter den lateinischen Werken kein Werk 
fand, das den Gegenstand so umfassend behandelte. Seine Worte sind: 

p bv jnit^n jo rrnnn rn^ rma ddh >r\t^ü i^b ?r^n noo ^m nö«n »»Jtt^aip iö« 
poT 101J '»p'*^Qt^ ^öJörip »JK p hv N^Din ddh rrn ^nfcwo »d nnrn {w^^ >nuß 
a>niw "»mt^ id» ^»d:^ ^^pNtt^ n^ wh ]whh m^i p'>r\^nh >n^ m »nw »r«p 
pnrmi DUioiprr p t^phy mn iddh »merip tö» iiühh o'^^tnn bti r)onn pi 
p pnst» ^ij^ pc^^i narr nate:n i>ni«iim rwinoi jntt^rr iniDn^ nno .Tn> jro^ 

D^p^n me^r^ ip^m >^«wrr no^tt^ 

l.« Das Werk nimmt die Blätter 70 — 187 ein in der Handschrift auf Pergament 
in Oktav von 297 Blättern, geschrieben von Schemaja bar Jehuda ha-Lewi^ welche 
mehrere medizinische Schriften enthält und aas 8. TengnageVs Sammlang (Nr. 40) 
lierrUhrt. 

2« Eine Handschrift aaf Papier in Oktav, nngleich geheftet, geschrieben 
im alten italienischen Zuge za 96 Zeilen aaf der Seite, ungefähr zn finde des 
14. Jahrhonderts. Leider sind die ersten Blätter durch Feuchtigkeit etwas verdorben. 
Die Handschrift ist eine Erwerbung vom Jahre 1847« 

CXLIIL Kj>D p« ^^r n«^ pjprr 'd 

Das Bach: der Kanon der Medicin, von Ebu Ali Ihn Sina, 
übersetzt von iVoflkoft Hfmnathi ben MUtefer owh» p ^nbtan ]T)D 
aus Hama in Syrien, der im 13. Jahrhundert lebte. Allbekannt ist das 

Werk: «.^I^OylÄll Der Kanon in der Medizin betitelt, welches der 
berühmte arabische Arzt Esch Scheich er^Reis Ebu AH el Hosein Ibn 

Sina (^ujl Oy^-' J^y^ u^J^ ^'), gestorben im J. 428 (1037), im 
Oeeidente unter dem Namen Avicenna gekannt, verfasste. Dieses sein 
Hauptwerk, das in 5 Büchern die ganze Medizin umfasst^ wurde nicht nur häufig 
commentirt, sondern auch in andere Sprachen übersetzt und im J. 1S93 
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za Rom im Urtexte gedruckt. Im Hebträischen sind mehrere Uebersetxangen 
bekannt, eine davon ist die im J. 1491 zo Neapel erschienene von'«inem nnbekanB'» 
ten Verfasser, eine andere die vorliegende, welche zwar öfters m Handschrift 
vorkömmt: in der Vatieana (cod. 345, 350, 373, 377), in der Bodle- 
Jana (cod. 411, 419), hei De-Rossi {eoi. 927, 1279, 1297, 1314, 1345)^ 
in München (Nr. 9) , aber noch nnedirt ist. Der Uebersetzer Nathan Hamaihi 
seheint ein sehr nnstätes Leben geföhrt asn haben ; er kam auch nach Spanien 
zur Zeit der Thibbon^schßn Familie, deren aasgebreiteter Raf and grosse 
(Gelehrsamkeit einen entscheidenden Binflass aaf ihn ausgeübt hat, wie wir 
aus der Vorrede zu seiner Uebersetzung ersehen. 

l.« Eine Handschrift auf Papier 176 BUtter in Oktav aus der Sammlang des 
Sebastian Tengnagel, der seinen Namen, die Bemerkung: „Emt. 8 eoronatis" und den 
Inhalt des Baches auf Blatt 2v eingeschrieben hat. Das in Rede stehende Werk ist 
in derselben , und zwar nar der erste der fUnf Kanone oder BQcher , auf den Blättern 
2« — 84 r enthalten, geschrieben mit sehr enger, kleiner, doch nicht nndeutlicher 
deutscher Schrift, zu 51 Zeilen aaf der Seite, ohne Datam und Unterschrift. Die 
Obrigen Blatter der Handschrift enthalten mehrere andere medisinische Schriften, 
die an ihrem Orte folgen werden, nftmlieh (Nr. CXLIV). Die Handsehrilt seheint 
deutschen Ursprungs, indem hie und da deutsche WQrter mit alter Schrift beige- 
schrieben and allerlei deutsche Recepte mit hebräischer Schrift geschrieben vor- 
kommen, und ist von Nenel Nr. 136 verzeichnet. 

2« Die Handschrift, eine neuere Erwerbung, ist auf Pergament in Quart 
218 Blätter stark, geschrieben von Einer Hand in gerundetem italienischen Zuge, 
31 Zeilen auf der Seite, die Titel durch grosse Schrift, die immer den Raum von 4 Zei- 
len einnimmt, ausgezeichnet, and Ist wahrscheinlich nicht viel jünger als das darin 
enthaltene Werk. Dieses beginnt Bl. Ir mit der Vorrede des Uebersetzers und der 
des Rn SiAa, Bl. 2t? — 6r enthält die Uebersicht des Inhaltes des ersten Baches, 
dieBlätter 6— lOv geben von anderer Hand in 2 Spalten geschvieben die (Nr. CXXXV.2) 
behandelte Schrift von Honein, Bl. 11 enthält Notate verscl|iedcner Hände, Bl. 12r 
beginnt das erste Buch, welches bis Bl. 153 v reicht. Das Bl. 154 enthält eine alfa- 
betisch geordnete Liste der in dem ersten Buche vorkommenden Fremdwörter 
hebräisch erklärt, von neuerer Hand geschrieben, Bl. 155 r beginnt aber das sweite 
Buch, dessen Ende das Ende der Handschrift, welche daher nur der erste* Theil 
eines aus 2 Bänden bestehenden Exemplares zu sein scheint. Die Handschrift ist 
im Ganzen gut erhalten, doch sind zu Anfang und am Ende gegen den Band in 
einigen Blättern Ldcher zu finden, die jedoch nur wenig vom Texte fehlen lassen, 
80 wie der ganze Codex an der untern vordem Ecke wie von Mäusen angenagt ist. 
Einigen Blättern wurde auch die vordere Ecke oder der Rand abgeschnitten. 

8« Eine Handschrift auf Papier in Oktav 52 Blätter stark, wovon das letzte 
leer, geschrieben in gutem leserlichen itiiienischcn Zuge zu 25 Zeilen auf der 
Seite, die Titel durch grossere Schrift ausgezeichnet, stammend aus TengnageV% 
Bibliothek, der auf der ersten Seite wie gewöhnlich seinen Namcfn und die Bemer- 
kung: „Empt. 3 Flor." eingeschrieben. Sie ist nar Fragment, indem sie bloss den 
Text von der Mitte des 7. Kapitels (piD) der zweiten Lehre 01»3J der dritten Ab- 
theilnng qob) des ersten Buches (psbp) enthält. Die Handschrift* ist mit jener der 
Sefer ha-Nefeseh des Ihn Ro9chd (Nr. CXXVI) in einem Bande vereinigt, der bei Neuel 
Nr. 72 beschrieben ist. 
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^aIA\» Kommentar sa einigen Abschnitten des. ersten Baches 

oderKanons des Ebu AU Ibn Sina (Avicenna), wie schon Sebastian Teng^. 
nagel meint, vielleicht von dem oben gedachten Uebersetzer desselben Werkes, 

JVoUkon Bagad ben MSttefer HamaKhi omon ^^wh» p nan )iu). 

Dieser Kommentar, der ganz ohne Vorrede gleich mit der weitläofigen 
Erklärnng des Ibn iSfma'schen Textes anfangt, beginnt folgendermassen: 

• • IHK man n«iBn mw D^^ionpn 

Das Werk nimmt die glätter 86 r bis 116v der Handschrift auf Papier von 176 
Blättern in Oktav ein, welche zaerst die Uebersetzung^ des 1. Kanons des Ameewna 
von Nathan Hamathi enthält (Siehe Nr. CXLin. 1). Die Schrift ist an schön, gredrftngf, 
doch leserlich, 34 Zeilen auf der Seite, wie es scheint, von derselben Hand wie 
das Uebrige. Zu Anftfhg steht TengnageV% Bemerkung. 

CXLV. m^n ;n«iDin 'd 

Das Bach der Heilmittel der Krankheiten des Herzens, 
von Bbn Ali Ibn Sina, in hebräischer Uebersetznng eines Ungenannten. 
Ein besonderes Werk des berühmten arabischen Arztes Scheich eUReia 

Ebu Ali eUHo8ein Ibn Sina (^-» j; I Cj^ ' J^^ ' lt'J' ^ ') > gestorben 

im J. 428 (1037), ist jenes, welches den Titel: a.^1 Ä^^^Ü Medicamenta 
cordiälia fuhrt und in der Bibliothek des Escarial (cod. 855. 2 und 870. 3 
bei Casiri) im Original , und in Leiden' (cod. 725) in einem Kompendiom 
vorhanden ist. Es ist anch in einigen Ausgaben des Kanon in lateinischer 
Uebersetznng anfgenomnien. Die hier vorliegende hebräische Uebersetznng 
von feinem Ungenannten ist noch unedirt und bisher ganz unbekannt. Die 
Schrift zerfallt in 2 Abschnitte, deren erster von den Organen der Respiration 
und ihren Umhüllungen und den Krankheiten derselben in 10 Kapiteln, der 
zweite von den Kräften der Heilmittel dafür in 3 Kapiteln handelt, in deren 
letztem eine Liste der Heilmittel von dem Uebersetzer, wie dieser eigens 
bemerkt, nach dem hebräischen Alikbete geordnet vorkommt. 

Das Werk nimmt die Blätter 188 — 149 in der Handschrift von Papier anf 868 
Blättern ein, welche von Einer Hand geschrieben zaerst die Uebersetznng des Sehern Tuh 
von einigen BQchern des Baches Manizuri von JRa»i enthält (Siehe Nr. CXXXVUI). 

CXLVI. mim 'D 

Das medizinische Lehrgedicht des Ibn Sina, übersetzt und 
erläutert von Jl. SchMonkO hen Jo99ef Btder^chi ipv n»^) 

(ttn*T3D im J- 5022 (1262). Bekannt ist das Lehrgedicht über Medizin, 
welches der berfthmte arabische Arzt Scheich el'-Reis Ebu Ali el^Hosein 

Ibn Sina (^^\ u^\ .>vl ^J\ *?^1), «sterben im J. 428 0037), 
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unter dem Titel: t^\^i^Ja^\ verfasste. Es besteht ans 1314 Versen and 
wurde häufig erl&otmrt und übersetzt; auch hebräisch ausserdem noch von 
Schlomo ben Abraham Ibn Dior (Siehe Nr. CXLVII). Der Verfasser der 
vorliegenden Arbeit, welche das arabische Gedicht immer stückweise in 
gleicher Ansahl Versen ubersetst und dann in Prosa erläutert, ist in Bidersch 
(Kn*n) einer Stadt in der Provence geboren, während seine Ahnen in Remon 
(pon) wohnten, und verfasste dieselbe im J. 5022 (1262), wie er in den 
einleitenden Versen bemerkt: 

onno non »hn lu^^^m nbih^ ii nwiDin nosrr 

D'TMfT ü'*Hbn «Dia m rwn^ iidb^^ »uk n^ lin 

0) DniM noo ^iM»o tt^o' D»ai^ wo nnno ^»Jtn 

onipo 1^ KH» D»oj^ porr loon .tiiwd ruK fcw> im 

D^iiDi D^rw ^T 1^ D»5^o nnp^ ni^ro bt^h w» m 

d*t:jj pn miD» iKo wa ip^nrn rro^» ^ov pi 

D>TDnn vnn» nn^p um tidd pai i^w im^ioi 

oniom D»nn3 DH D>D3n nmnn ^» ^mp ^3 jra 

Dmrr^rr pn»n^ f\bt^ m m tu» pvmoi wbtni 

o>TTn. )DD» rnr:^» rTn ^Kn ^^^ ^kw fc«im 

ia>iitt^ b» ^^n pr^o i^>«n D>nnrr m»21d ^3 icmM no^» "im biü nit^^on }M3 nr 

Kj^D jaK D3nn idd^ ^mnn p^ 

Das Werk nimmt die BllUer 179r — S86r (wovon jedoch die BUiter 819-8<3, 
welche autgegchnitten waren, durch leere ergänst sind) ein, geschrieben von guter 
alter deutscher Hand in der Handschrift auf Pergament in Klein-Qaart von 225 Blit* 
tern, welche vorher das Buch : Jo$eher von einem Unbekannten (Siehe Nr. CLXI) und 
die Diätetik yon Jehuda hm Jakob (Siehe Nr. CLX) enthilt und aus Ten^a^cTs Samm- 
lung stammend von Nei9el Nr. 99 beschrieben ist. 

ntwi» 'D CXLVII. 

Das medizinische Gedicht des Ibn Sina mit dem Kommentar 
des Ibn Roschd, in^s Hebräische übersetzt von Schtotno hen Abra'^ 
Jkaifi Mbn tHor (*il(t>T pN om^M p rxchw* Unter die bekanntesten Werke 
des arabischen Arztes el^ Scheich el Reis Ebu Ali el^ Hosein Ibn Sina 

(lL-.C;J1v>^^^ J^^'crvM^l), gestorben im J. 428 (1037), gehört das 

medizinische Lehrgedicht: wJül^ A T » jlniU Gedicht über die Medizin, auch 

bloss unter der Benennung: hjp^J^ Gedicht des Ibn Sina geläufig , welches 
auf vielen Bibliotheken vorhanden aber noch unedirt ist, obschon eine latei- 
nische Uebersetzung schon öfters gedruckt ist. Es wurde auch oft kom* 
meutirt; der berühmteste Kommentar ist der von dem nicht minder berühmten 



160 Medi%ini$ehe Wi$9en$ekaft. 

Arate Mul-W^lid Mohammed Ibn Roschd (^J sy} -^^J^y^) aus 

Cordova, gestorben im J. 595 (1198), welcher i*jtull ^^ Kommentar 

des Gedichtes des Ibn Sina heisst and dieses Vers für Vers erläutert. 

Auch dieser ist handschriftlich in vielen Bibliotheken vorhanden und obschon 

öfters in lateinischer Uebersetznng gedruckt, im Original noch onedirt. Die 

hier vorliegende hebräische Uebersetznng, welche ohne alle Einleitung des 

Uebersetzers gleich mit den Worten des Ibn Roschd beginnt und in welcher 

die Worte des Ibn Sina mit üM (MJ^D ]M ISN) und die des Ibn Roschd 

mit llN C\vn ]M *lQt^) unterschieden sind , ist ohne Zweifel diejenige , welche 

in der Bodlejana (cod. ?), in der Oppenheimeriana (cod. F. 1134) und 

bei De-Rossi (cod. 1169) zu finden ist und nach einer Schrift itr Oppenhei' 

m^r^schen Handschrift zufolge den Ibn Dior zum Verfasser hat, der sonst ganz 

unbekannt ist. Sie ist hier überschrieben: pK) 'Du üDnb oni^n nnaiM 1DD 

riNlDin (fcO^D und die ersten Worte sind : p« T^^^inH 1335.1 öDWn nOK 

•7ttn etc. 

Die Handschrift ist in Oktav 132 Bl&tter stark auf Papier und Perg^ament, 
indem die beiden ftassersten Bl&tter der 20blätterigen Lagen von Pergament sind, 
geschrieben in gutem Zöge zu 28 Zeilen auf der Seite, ohne alle Unterschrift und 
Datum. Sie stammt ans S. TengnageVs Bibliothek, der seinen Namen, die JahrzaU 
MDCXI und die Bemerkung: „Empt. 4 fl.<' eingeschrieben, and ist bei NcMtd 
Nr. 88 verzeichnet. Der Text geht von Bl. 3r— 131r, die fibrigen sind leer oder 
mit Notaten anderer Hände beschrieben. 



CXLVm. D^n Yün 'd 

Das Buch: Der Wunsch des Vollkommenen, von JUeMSlktifä 
fem ben Jfona (rur p ühtt^y^ der wahrscheinlich im 14. Jahrhun- 
dert in Spanien lebte, und nur durch dieses Buch bekannt ist, welches er 
aus dem Arabischen des Zaharawi in*8 Hebräische übersetzte. Der als Arzt 
und besonders als Chirurg bezeichnete Ebul'Kasim Chalef el^Zaharawi 

(cJjA^jJIuaI^ ^UIIjjI} aus Zahara bei Cordova, gestorben am wahr- 
scheinlichsten im J. 500 (1106), welcher im Mittelalter zu Albucassis 
oder Bucasis verstümmelt wurde, schrieb ein grosses medizinisches Werk 
in zwei Haupttheilen, einem theoretischen und einem praktischen, jeder in 

15 Abschnitten die ganze Heilkunde umfassend und betitelte es: ^*S»j^\ 

^^1 \jFj^ Die Nachsicht für denjenigen, der nicht selbst verfassen kann, 
weil es für seinen studierenden Sohn und seine Schüler geschrieben wurde. 
Im Original nirgends mehr vollständig vorhanden, ist es in lateinischer 
Uebersetznng: Liber thearicae nee non praciicae Als€Lharat)ii etc. Äug» 
VmdeL 1516 Poh herausgegeben, so wie einzelne Theiie, besonders die 
Chirurgie, wiederholt abersetzt worden sind. Desto schätsbarer sind die 
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hebräischen Uebersetzangen, welche you dem ganzen Werke erhalten sind, 
von denen die ältere von R. Sehern Tob bar Jhchak aus TortossOj der in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts blühte, verfasst, unter dem Titel: 
KnoK^rr 'D handschriftlich vom J. 5029 (1269) in der Bodlejana (cod. hebr. 414, 
415} ist, die andere, wahrscheinlich spätere, ist die vorliegende, von welcher 
ebenfalls ein Exemplar in derselben Bibliothek (cod. hebr. 410} sich findet. 
Der Titel lautet dort wie hier: ^IHinr^K^ D^m ffinn IfiD und beginnt mit 
den Worten: n^p p übvü 1SK und einer Vorrede des Uebersetzers , worin 
er das Werk des Zaharawi ausserordentlich lobt und am Ende erklärt, 
dass ihn eben diese Vortrefflichkeit und Vollkommenheit desselben bewogen, 
es für einen seiner Freunde, den er übrigens nicht nennt, der sich aber 
fleissig mit Medizin beschäftige, zu übersetzen, wobei er nur den arabischen 
Titel: r|n^Mn^fie in den: D^m {^fiiin geändert habe. Dieser Titel ist wahr- 
scheinlich eine Anspielung auf die ähnlichen Worte in Psalm XXXV, v. 27 
zugleich auf den Namen des Verfassers und auf die gelobte Vollkommenheit 
des Originals , wie schon Wolf II. p. 787 , der die betreffende Stelle der 
Vorrede nach der englischen Handschrift mittheilt, richtig auseinandersetzt. 
Merkwürdiger Weise enthalten beide Handschriften nur den ersten theo- 
retischen Theil des arabischen Originals, wonach es sehr wahrscheinlich 
wird, dass Meschullam seine Uebersetzung nur so weit zu Stande brachte, 
wenn er auch die des Ganzen beabsichtigt hatte. 

Die Handschrift ist in Qaart 134 Blätter stark, von Papier and Pergament, 
indem die beiden innersten and die äassersten Blätter der 16blättrigen Lagen von 
Pergament sind, geschrieben in gatem, sehr engen italienischen Zuge za 60 Zeilen 
auf der Seite, die Titel in grossen, die Hdhe von 3 Zeilen einnehmenden Bachslaben» 
bald schwarz, bald mit rother, blaaer, grQner, gelber und andern Farben ausgeführt 
Der Text geht von Bl. Iv — 130v, die Vorrede des Uebersetzergg^eht von Bl. 1v~2r, 
dort beginnt der erste Theil des Baches, der zweite viel grössere aber Bl. 19v und 
endet Bl. 129 w mit den Worten: '^i^bri^ >b ßvöb oy> :)»>i>3 vwpoi vnspn "^coo or obps 
n» ns»» j»Bb 03 nibTDBoo o»i 'svbn n-^TaDsi o;j>pob ppinp» >^b "jpb nbysnz) Mfob»p o>d» 
.i»b m-DiDil |>3Db >3b nnc» biDi "JfasD bfopb 7Db« pi bDibp Dann folgt auf Bl. 130 das 
Inhaltsverzeichniss der 195 Krankheiten and die Unterschrift des Schreibers Mfavid 
ben SiiiahUf der die Handschrift f&r sich selbst am Montag des 9. KhUslew des J. 5176 
(1416) in der Stadt Igpackia del MendoUa vollendete: nspt)3 »9P DV3 oabbs^o obpni 
'i:)>bb '5r)''D3 717 ]>»> >7> b» obi»D Db>'53b oppn o>»3Pi obni o>»bb npuD ddp nbps P70b o»«» 
•)Pb ^Db 0D>3i bsp-» »»DD pi3ö ob>b'i7D« b7 Db>pßp>b "J»» ftö >«b»b vn3n3i »'7V«'yb 3W •5» 
>w orb o>«'j7:)T :i^o "^Dp:? >^j'5D1 ^bbo ii^pobi r>^b')b b>Dp«b >3>» Dnc>"i >ba5 i71d» a3>ßp» 003 ib7DP> 
.pb^pb pidbD plD3 nb*?:) Auf Bl. 131 v wollte dieselbe Hand das Buch vom Harn 
]TC^^ 'p von Jizchak Israeli in der UebersetzuDg des Consiantinua (Siehe Nr. CXLH) 
beginnen, schrieb aber nur eine Spalte; die Übrigen Blätter sind leer. Durch die 
ganze mit Ausnahme der hie und da sehr abgeblassten Tinte, gut erhaltene Hand- 
sehrift sind am Rande allerlei bizarre Thier- andMenschenfiguren mit den Farben der 
Titelscbrift also von dem Schreiber derselben angebracht Auf der andern Seite steht 
der Name des 8eb, Tengnagel nnd die Bemerkung : „Liber rarissimus et inuentu difficilli- 
mus. Empttts VIH tbaleris et 50 crncifer.'S ans dessen Sammlung (Nr. 40) sie herrILhrt. 
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CXlilX« Die Abhandlung über das Verhalten der Gesundheit, von 

dem berühmten Gelehrten M!bu Amran Musa hen Meinmn UK) 

i]W^n p nrz) pQP oder JR« Mosche HümitMuni (Dn'Di) aus Cordava, gebo«- 
reu im J. 4895 (1135), gestorben im J.4964 (1204). Die bekannte diätetisehe 
Abhandlung, welche derselbe in Egipten während seiner Bedienstung an dem 
dortigen Hofe wahrscheinlich für den Sultan SalaAedin oder dessen Sohn 
(wie überhaupt Maimuni seine mediasinischen Schriften auf Veranlassung 
eines seiner Herren und Vorgesetzten verfasst wissen will, ohne aber deut- 
licher die Personen zu bezeichnen) über die Pflege der Gesundheit in 7 
kurzen Abschnitten in arabischer Sprache verfasste. Sie wird selten im 
Originale gefunden: wir kennen dieses nur in der Bodiejana (cod. 555, 608) 
und hier, wo sie aber merkwürdiger Weise nicht mit arabischer, son- 
dern mit hebräischer Schrift geschrieben ist. Desto häufiger aber in der 

hebräischen Uebersetzung des Ibn ITiibban^ die gleich folgende Nummer. 

Die HandBchrift ist auf Papier in Oktav 6 Blätter stark, feschrieben in 
altem, sehr gedrängten Zuge zu 25 Zeilen auf der Seite. Das erste Blatt, welches 
ausgefallen war, ist darch ein leeres ersetzt, es fehlt daher der Anfang der Schrift, 
nämlich ein Theil der kurzen Einleitung. Die Handschrift in einem Bande mit jener 
des Buches ha-Moldoth von Ihn Efra (Siehe Nr. CLXXXVI) zusammengebunden, 
stammt aus TengnageVn Sammlung (Nr. 11) und ist bei Nessel Nr. 113 zu finden. 



CL. mKnnrr n^n^n 'd 

Die diätetische Abhandlung des R. Mosche Mairouni aus 
dem Arabischen in's Hebräische übersetzt von ItMosche hen Schfnuet 
Mbn Vhihhon (]Un pfrt ^MiatS^ p rwt) aus Granada ^ der um 1270 
blühte, dem bekannten Uebersetzer Maimuni scYter Werke. Diese so eben 
im arabischen Originale beschriebene Schrift von Maimuni, geboren im 
J. 4895 (1135), gestorben im J. 4964 (1204), wurde von Mosche Ibn 
27nbbon in^s Hebräische übersetzt, welche Uebersetzung in vielen Biblio- 
theken wie zu Paris (cod. 393. 4), in RossCs Sammlung (cod. 143, 1178) 
vorhanden und im J. 1519 zu Venedig gedruckt erschienen ist. In neuerer 
Zeit im J. 1838 wurde sie von Goldberg in der Zeitschrift: Kherem Chemed, 
dann von Dr. />. Wmternitz zu Wien 1843 in deutscher Uebersetzung 
unter dem Titel: Das diätetische Sendschreiben des Maimonides (Rambam) 
an den Sultan Saladin, Ein Beitrag zur Geschichte der Medizin u. s. w. 
herausgegeben. Lateinische Uebcrsetzungen erschienen zu Florenz ohne Jahres- 
zahl 4., Venedig 1514, 1521 Fol., Augsbnrg 1518, 4., Leyden 1535 u. s.w. 

Dai Werk findet sich in einer Handschrift auf Papier in OkUv jetzt 83 BUtter 
staiky geschrieben von Einer Hand in sehwierig^em , sehr knrrenten spanischen Zage 
la S7 Zeilen anf der Seite, welche zuerst auf den Bllltem Ir— 6r dieses Send- 
schreiben enthUt, wovon jedoch nur der letztere Theil vorhanden, indem der Text 
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in der Mitte des 3. Abiehnitics (npv) beginnt, die yorhergehenden Blftiter aber 
feblen. Aafserdem enth&lt die Handschrift, die Nr. 10 von 8. TengnageV% Hand- 
schriften, noch ein Fragment von Seder Olam (Siehe Nr. XXXVI) und ein anderes 
^ines medizinischen Werkes (Siehe Nr. CXXHI). Sie ist von Nestel Nr. 66 beschrieben. 

Von der Brustbeschwerde (^Asthma) \on Mosche ben Maimun, UjL 
in hebräischer Uebersetznng des Schmuel ben Benbeniste ^^(1ae^) 
(tt/it&^^^l p Zn den vielen medizinischen Werken, die Maimuni in arabi- 
scher Sprache verfasste, gehört auch die Abhandlnng über Brastbeklemmung 
oder kurzen Athem, die er auf Anregung des Sultans in 13 Abschnitten 
geschrieben, welche Abhandlung nach einer Anmerkung im 12. Kapitel bei 
De^Rossi (cod. 1280) Ton jR. Schmuel Benbeniste in's Hebräische iiber- 
setzt wurde, vielleicht demselben, der bei Wolf {ß\h. hehr. p. 339, 1092, 
1203) und bei De^Rossi (Diz« degl. aut. p. 65) als Verfasser mehrerer 
Schriften, um das J. 1300 lebend, aufgeführt ist. Ausser bei De^Rossi 

findet sich noch eine Handschrift in Paris (cod. 413). 

Unsere Handschrift, eine neue Erwerbung', ist aof Papier in Oktav 47 Blätter 
stark, geschrieben in schönem leserlichen levantinischen Zage zu 20 Zeilen auf der 
Seite, ohne Angabe der Jahreszahl and des Schreibers. 



Eine vorzügliche Abhandlung, von Mosche ben Maimuni in 
der hebräischen Uebersetzung des IBLoBChe ben Schn^uel bmr dTe« 

huda Mbn Vhibbon (pnn p 'iirr^ i'n ^Kiae^ p nrn). Maimuni sehrieb 
in Egipten im J. 595 der Hegira (1198) für einen vornehmen Richter, den er 
durch den Ausdruck n^^an tt&IU^n ^^^1V( bezeichnet, eine Abhandlung über die 
Bisse der giftigen Thiere und über die Heilung derselben in arabischer 
Sprache , welche er in zwei Abtheilungen brachte , wovon die erste von 
den Bissen der Thiere und ihrer Heilung in sechs Abschnitten und die 
zweite von den tödtenden Giften und ihrer Heilung in vier Abschnitten han- 
delt. Handschriften des arabischen Originals finden sich auf vielen Biblio- 
theken. Dieses Werk wurde von dem bekannten Uebersetzer Mosche Ihn 
Hiibbon in^s Hebräische übersetzt, was bisher ganz unbekannt, aber ans 
der Nachschrift unseres Exeraplares erhellet, welche lautet: noMan '*r\pMr^ 

T1DD Auch Handschriften sind selten, und nur bei De-Rossi (cod. 1280) 
ist eine zu finden. 

Das Werk findet sich auf den Blättern 179 bis 31 o einer Handschrift auf 
Papier in Oktav von 35 Blättern, geschrieben von Einer Hand in Äusserst karrentem 
levantinischen Zage za 81 Zeilen auf der Seite , welche noch vorher die Pirke 
RazVB (Siehe Nr. CXXXIX) and nachher die Abhandlang Maimunfs (Siehe Nr. CLIH) 
enthält. 

21 « 
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CLIII. bWM IDfit» 

Abhandlaug vom Beischlaf, von Mosche ben Maimuni, in 
der hebräischen Uebersetznng eines Unbekannten. Mosche ben Mahnuni sclirieb 
aaf Befehl des Sultans von Egipten, dessen Leibarzt er war, nnd den er 
nicht näher bezeichnet, eine Abhandlung über den Beischlaf, wie alle seine 
medizinischen Werke, in arabischer Sprache, deren arabischer Titel nicht mehr 
bekannt ist. Die hebräische Uebersetzung, wahrscheinlich dieselbe, welche 
bei De-Rossi (cod. 1280) vorkommt, ist nicht bezeichnet und daher der 
Verfasser unbekannt, so wie überhaupt die ganze Schrift erst durch De-Rossi 
bekannt wurde. 

Die Abhandlung nimmt die Blätter 329 bii 35 v einer Handschrift aaf Papier 
in Oktav von 33 Blättern ein, geschrieben in äusserst kurrentem levantinischen Zag-e 
zu 2t Zeilen auf der Seite, welcher noch vorher die Pirke Aast's (Siehe Nr. CXXXIX) 
and das Maamer Haniekbad von Maimuni (Siehe Nr. CLII) enthält. 

CLIV. m^rorr du idd 

Die höchste der Stufen, anspielend auf das Buch der Könige 
9, 13, von El-Raki, in's Hebräische übersetzt von Jfosmef Vidmi beu 

Jt« Benheniste (^enbenaH) ben Mtebta 'jie^jnjn 'i p ^^^>1 ^dv 'd 

W^h p Joaua ben Josse f don Wivisch el-Raki w^v^ p t|bl> '1 p VW7\^ 
^pl^fi^ nJlDOrr schrieb in arabischer Sprache auf Ansuchen seines Freundes 
A. Benveniste ein Werk über die Pflanzen und ihre Kräfte als Heilmittel 
für Krankheiten in 4 Abschnitten (plD), welches dessen Sohn Jossef 
in^s Hebräische übersetzte. Diese Uebersetzung sowohl als das Original 
sind sehr selten und wir wollen hier die Vorrede und die Uebersicht der 

Kapitel folgen lassen : «^a^ p nB^^OJn '1 ^'vr^ p b^>^ nJDon ^üv p»nron ion 

n^^rn D!^ r\mn .Te^p:ioi .Tcnnf? moiitrm ^^v r)^^^^:^ km n:i nmi n>Doim nn 
>:o ine^ no «a« ddh.t n^r ^^^y\ D>M3t:m D^>naKn o^Mn nno hik wy itr« ^v 
nnmi inn mpi ppn f\'yl^ ^h:iv inn im ik^k t^>n p rß^.T '1 ^^i^n Donn 
7D00 nipn^ D>KDnn nn^ 7m f?^Do nyn^n on^ ^m ixp ioko i^n^ o^^^ryn 
>n^i im Dl' nnno N3t> k^b^ n^ D.TmMirr f?jro d^d^i d^ddi n>o»n *»fcn Vo 
Dirn iw^i Kinn iokd mnm iMm uiati w^biDn im« iD^riKD lown Dsnm ipino 

empn vywhh iDun Kinn löKon pMrn^ ^hv w^ ino^n mn Kinn ]wb^ omK^pi 
nDoo >wn> nr »JK1 i\nram iMnn iiKn ^k n^^^^n in^rin kswi mi ttmpom 
iK rh^^^ ]wb b» pt^^o idd p^nyo ^k rninn^ omisnn o^iurm o^K^iin ipoo 
ro low 'iJ ^JiK ^nott^ Ksno noe^^ naiyi rnts^ia pima nrn^ uaa ikVd: Dün 
nm^ D>;iD» ^ir dtk na^an ^ki»> e^np ^r ]vx:)y ^y\T\ n^büb »jna ^riDJis^ \i'\th\ 
m^ranDi: iDon nr Dtr »/iKipi mnaDirm o^^^nan ^d iien» ^b\x\ mniJDJ^ mra 
nrai nra onoon nana imanp» na bv »i^Dini i^wn oDnn p «nn» na nn »niKi^ 



Dfinipmi D^öWDn /iMino ntcnn/ion rtbvün w r^mM K>3iin^ ynn jn«^\n wn 
npwna >^nn m^ m^i lots^ v^i^ m>i iDorr mi n»m ini»n p^nn wm n^pj ^jr 

Nach dieser Einleitung beginnt die Uebersetzung des Werkes des 
Josua ben Joasef don Wivisch et - JRoArt mit den Worten : p pn^rc^ *)DK 

n*?ron p niM ^^^ n»i^a "i D^»rr TMjn jnwn ii^yö n? uo^^pK mrjtpi lui 
Dior inrrr dj? «inn nn'^r rrMn^^Ka«p n^^t njoan tr^^h p no^» 'i i^idi^^dh 
hH) .mnn no^ni irrn ^» D»ny mpo idn^ /n^nprr run^m one^ ^^o htod 
nmD>a ^n: kuo m^ ^n^to i^ tt^i b)i2 ^i^ ^m r>jn» ir k^didi^^d^ nu^i^nn 
pin )h^v pw ni»nn nr ntntt^ >d^i >trwm ^jrrn n>p^n >a»n riKiDin mn^o 

. >rron mpDi^xinn öid^i n^iDin noDn^ n? pjor ^Kon nxip 

Der Inhalt des Boches erhellt ans der kurzen Uebersicht, welche auf 
diese Einleitung folgt: 

lottn^ D»n HD n«nji ?]^^ jw^n inn^i iir iw^a id» hd ^do iiD?ii d^od^t 
»arm nn^m ü^^i^id nina iipm Dinn )tr\p^ niara nr» mon iidiji u nnron 
• Dn>oBni om« Dirnji n^v^nn n^üPt^n mar nam o'^rönö Erstes Kapitel: 

Darin werden erklärt die Kräfte der Speisen und Gewürze, zugleich wird 
ihr Name in arabischer und fremder (hebräischer} Sprache angegeben; 
so wie am Ende des ganzen Werkes ein besonderer Abschnitt über die 
Namen folgen wird. 

D/11K iTOJi ij^fce D^omDon D^TiDjn D»öDm nunon n no?^ ^wn pion 
mn 'i'j'n'i« nrn» 7^0 ^j^ ^mr iw^:i oorr ijt pron or n^wfcn d^wi mm^i 
jnr 1« enr i« irr wn ott >ii3n imno r^K ^rD> p in« rr^i lor D^ri m^na 
rf?^< iro» p in« ni «in 1r^< njinoni prmn ins r^K tto» p in« on^om 
Ittp in« m^ piDn nr ^« i^roji imion r^« iro» p in« iiatpa im^:iDi rxn^WD 
. air pr^i omor Dnnnw i'j'a'« Drm^e ^rona ry^a njirtn morn n iidu 

Zweites Kapitel: Erklärung in alfabetischer Ordnung der Kräfte der ein- 
fachen Speisen und Gewürze u. s. w. 

1K3J1 D'oon MDin ^K D»3n5t uni« }niw ir« mion n «»li w^h^n pion 
Konn ni ^^^ w« Tiin indji pTona |m« oirui «in no ni^iion pjy 11 
K»2r i^Mi Mnon n?a uoa nmion njinom niD>«n ri»r iv niMinn htm 
.ih pir/ir /1MIID noiin f?3D n^noon nanom n)0»»n Drittes Kapitel: Von 
dem Gebrauch und der Anwendung der Gewürze bei Krankheiten u.s.w. 

n^^inn ^« nifc«oji nwina V)vn niMiian moruin n naw »yoTi pio 
p>iipKn 1DD >D^ nn ino /in« ^do nn^p^n iwitn jnn^p^ piw p»m^]^vi i»o«i 
D»^p«n nrn h^h ddiido mrni inr ^jno «inr *d^ iK^ip^an nKöiiD»«5J« «ipj 
^«r« ^«noi inm iniio ^y nmiDo o^^inn ^« mtoßun iMinn mir n»a 

• iri^n Viertes Kapitel : Von den Heilmitteln und deren Zusammensetzung, die 
man bei den Gewürzkrämern zu kaufen bekommt u. s. w. nach der üblichon 
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Methode des Nikoläb (das ist des Nicolas von Salerno ans der ersten Hilfte 

des 12 Jahrhnnderts). 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 108 Bl&tter stark » (j^eschrieben von 
Einer Hand in gutem deatschen Zuge, zu 28 Zeilen auf der Seite ohne Datum und 
Unterschrift. Die 2 äussersten Blätter der meistens aus 18 Blättern bestehenden Lagen 
sind von Pergament, nämlich 15, 16, 33, 34, 61, 52, 69, 70, 89, 90; anfangs fehlt ein 
solches mit 2 papiernen, ohne dass der Text unvollständig, so wie am Ende eben ein 
solches. Die Vorreden gehen von Bl. Iv — 3r , das 1. Kapitel von da bis Bl. 9r, 
das 2. von da bis Bl. 84 r, das 3. von dav bis Bl. 92 v, das 4. von da bis Bl. 100 r. 
Das Namenverzeichniss geht von BL 100 v — 108 v. Die Handschrift war einst Teng^ 
nageVBf der seinen Namen und verschiedene Angaben eingeschrieben hat ; sie ist bei 
Nessel Nr. 67 zu finden. 

Das Buch: Schatz der Armen, in hebräischer Uebersetsnng 
eines Unbekannten. Das bekannte Bnch: Thesanrus panpemm (Schatz der 
Armen), ein Handbuch der Heilung der gewöhnlichsten Krankheiten durch 
sogenannte Hausmittel, ist eines von den Werken des Petrus Hispanus, den 
wir unter Nr. CXV. kennen gelernt haben. Es ist oft in lateinischer 
Sprache gedruckt; das erste Mal zu Leyden im J. 1525. Der hebräische 
Uebersetzer sagt, dass er es in Strassburg übersetzt hat, und Hand- 
schriften finden sich noch bei De^Rossi (cod. 339, 624) und in München 

(Nr. 250). 

Das Werk nimmt die Blätter 191 — 210 in der Handschrift auf Pergament in 
Oktav von 297 Blättern ein, welche, von Schemaja bar Jehuda ha Lewi geschrieben, 
mehrere medizinische Schriften enthält und aus iS, TengnageTs Bibliothek Nr. 40 
herkommt. 

CLVI. D^pnm 'd 

Buch der Arzneikunde, von Saladin di Ascalo, in hebräischer 
Uebersetzung eines Unbekannten. Der Leibarzt des Gross - Konnetable von 
Neapel, Fürsten Johann Anton de Balzo Ursinus Ton Tarent, Saladin di 
Askalo^ schrieb auf Ansuchen seines Freundes^ des Apothekers des Fürsten, 
eine Abhandlung über Zubereitung der Heilmittel bei verschiedenen Krank- 
heiten, welche er in sieben Kapitel (p^n) eintheilte, und die von ebem 
Unbekannten in's Hebräische übersetzt wurde. Dieses Werk, bisher unbekannt, 
wird mit fblgenden Worten eingeleitet: nV^V rr\hx n^2ü2 nun D^DHMt^ ^D^ 

pan D»^»n^ ^noDorr pb iöip> h^ nmormn i^d^ nwDirr ^Q^nb rr^pf D»npnn 
npm iMi tt^« pm öioni DiTiur ^i^d^ idd nnb i^nb ^ji^ht itr« Dmpnn 
nr 'man mwDirtD »nom woDnn b^^ anna mn wni6fcw »jni laano ^^o^ 
pn ^lan^ ompnn un:i> n wk ü^pnnn ^jup f?^i3 ido id«^ »n^npi inrnn 
HHiDin >03n nMD nntn onb ]nv D»mn ouurr onrnai D>m» '^nb^b o^nrn 



MedizmitelU WiüenMekaft. 16r 

B^ nnh ^itn m)P w^vn n^tAai ^üpmc bui« iwo> ou^^n >/i^^ r.T n»»5i 

.HMiDin t\ö^m 

Die Handflohrift ist auf Papier in Oktav 46 Blfttter atark, geachriebeii in leaerlichem 
italienischen Zage zu 25 Zeilen auf der Seite and ist eine neae Erwerbang vom 
J. 1847. ^ 

Abhandlang über die Zubereitung der Arzneien, von 
Messir Saladin aus Neapel, in^s Hebr&ische übersetzt von einem 
Ungenannten. Die Abhandlung, welche in Fragen und Antworten abgefasst ist, 
erklärt die Zubereitung der in der Medizin am gewohnlichsten gebrauchten 
Arzneien in einfacher Weise. Sie beginnt mit den Worten: W^nphl ])t^)p'*b n'2p 

'»pbn m ''D^tn jr^i moB^nn nMbn bv »^iduoo p^» viüü r^i^n nn^ m:i«o 
D^r^^r nitp .1300 ^^nnpb) >ni2^p onn« d^ddi Dn^*^no D.n '^ D^misn ^/i^n n^iNn 

nnwnn nM^bv ^n^ai rciwbn /n^wen woraus erhellt, dass sie nur ein Auszug 

aus dem Werke des Saladin dt Askalo, welches wir so eben behandelt, 

von einem Ungenannten bearbeitet. 

Die Abhandiong nimmt die Bl&tter 15dr— lö^r in der Handachrift von Papier 
and 268 BUttern ein, welche von Einer Hand geschrieben zuerst die Uebersetsung 
von Sehern Tob von einigen BQchern des Baches eUMant%uri von Rü%i (Sieh* 
Nr. CXXXVIII) enthält. Gleich darauf folgt eine alfabetische Liste von Heihnitteln, 
die vielleicht aach dazu gehört, auf den Bl&ttern 165 v— 156 r. 

Mehrere Vorschriften über die Behandlung der Pest, CIjVIII» 
und zwar: 

pH uio»> 'e^n ^n:n imn n'*rw^ n'p n^v »v^n nnbvf »i^iin b'^i'»^ 'kd 

Vorschrift des Maestro Oenttle MBepulotf welche er nach Pisa 
geschickt im J. 5108 (1348), als dort die grosse Pest wüthete. 

i^in bv teniN^ u^i }ki> ^ko »d bp mn« 

Vorschrift des Maestro Oloroitl Mtezinm in Arba über die Pest. 

imn bv N^^ii^m »^>j«:jn iptt^^o^iD n»»^«o ^d bv 

Andere Vorschrift des #V*aitcteco de €tauitt M Bologna 

über die Pest, in 3 Abschnitten: 1. D^2)K0 ':) Von den Ursachen der Pest, 
8. 1a^n nUD mom \WVro, Von den Heilmitteln gegen dieselbe, 3. >jm p^Hi 
niNlDirr yixh >niDK Entgegnung gegen die Vorschrift des Maestro Oiovan 
Delfina, dem neapolitanischen Arzte ]»v '>»n nbWP rt2V *Ji^b ^nnOM '1*1 pbn^} 
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Nach der oben angegebeoen Jabrzahl ist die gedachte Pest wohl keine 
andere als die grosse Seuche, welche damals ganz Europa unter dem Namen: 
„der schwarze Tod^^ verheerte. Den Gang, den die Krankheit bei ihrem 
Auftreten in Italien genommen, bezeichnet die zuerst genannte Schrift gleich 
Anfangs in kurzen Worten also : m^U 1»« mDKrr nn^on n^njl *^in ino im 

♦ »^iDJi Min nnri »tt^^on nr inw K^^ai^öp:ii n*«u>jn nbnn:^ 

Diese 3 Vorschriften nehmen die Blätter 224 r — 232 r der Handschrift ein, 
welche auf Papier in Oktav auf 268 Blättern von Einer Hand geschrieben zuerst die 
Uebersetznng des Sehern Tob von einigen BQchcrn des Werkes d-Manizuri von 
Ravi (Siehe Nr, CXXXVHI) enthält. Die erste Vorschrift geht von Bl. 2240 — 226 r, 
die zweite von da bis Bl. 2279, die dritte von da bis Bl. 232 r. 



• Das Aussehen der Harne, eine Abhandlung über den Harn Ton 

Jl« Abraham bar Jfehuda (min^ ^'^ dhi^K). Die vorliegende Ab- 
handlung, eine Zusammenstellung der verschiedenen Lehren über den Harn, 
schrieb der Verfasser zum Gebrauche für den Unterricht und für die Laien in 
den medizinischen Wissenschaften, wie er sich selbst im Eingange aus- 
spricht: T\Mn ^^u»o n^ D« rhw v'^ Konn ^'r min^ r^ om^» o:« nir\ 
nn» nroi nn» nto ü^^twn nifcno ^i»w nn> d^do umn^o »kdii »odho »ip^^ 
mor rhT\ bv^ poinn^i y\i^hb "rmhrh ^p> ]Vth lon lo^n« i^ ixp^ ^^^> ^/un^i 
l'K DW jrrjnnf? i^ p>DD» nrm ^np^ nwin *^on /mit nr D^jn^n /^^^no n»^«i 
•n?K ^jmoi D»B>»i nrr» D>n^Km d»n> h» nt> «on Sie ist in 10 Kapitel iisw) 

eingetheilt, welche handeln: 

1. inoim \rW7\ Jiino Das Wesen des Harnes. 

2. orn ]nc^O pllit n^^^n |nt^ Der Nachtharn ist besser als der Tagharn. 

3. D^^^nrr hv mmr\ ]rw Der Harn als Zeichen der Krankheiten. 

4. ipn^il lilN^^ n^rin^ Vom Nutzen und Schaden seines Abganges. 

5. rp^m ]T\lDn P|1^»nn Vom Wechsel des Harnes. 

6. ]TWTi Dl^y^ Von der Kraft des Harnes. 

7. jriB^n nfinoö l^nn^B^ rron Was sich verbindet von dem Aussehen 

des Harnes. 

8. ]rW7] iQK^n Vom Aufbewahren des Harnes. 

9. man JIIKIOO i:inn^tt^ non Was sich verbindet von dem Aussehen 

der Galle. 

10. I0tt?»ni \TWT\ >tt^*«0 ^nw noa Was sich verbindet in dem Harn u. s.w. 

Die Abhandlung nimmt die Blätter 118 r — 133 v in der Handsehrifl von 176 
Blättern in Oktav ein, welche zuerst Nathan Hamath€s Uebersetzung von Aotceitfia« 
Kanon (Siehe Nr. CXLIII) enthält. Sie ist von derselben unschönen doch nicht undent- 
lichen Hand wie das Uebrige geschrieben zu 35 Zeilen aof der Seite, mit vielen 
Figoren von Uringläsem zar Erklärong des Textes. Die Einleitung ist in grossen 
Buchstaben geschrieben. Auch hier hat Tengnagel den Titel notirt. 
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nwnnn r):in}n 'd CLX. 

Anleitung zur Erhaltung der Gesundheit, von Jfehuda 
hen Jakoh capr^ p min^). Das Werk, welches bisher nicht näher bekannt 
ist , ist eine Anleitung , wie der Mensch in seinen gesunden Tagen in 
den verschiedenen Jahreszeiten und Klimaten sich verhalten soll, um seine 
Gesundheit) das Köstlichste im Leben, zu erhalten und nicht eines fr&hzei«- 
tigen Todes zu sterben, oder mit einem Worte eine Diätetik, und beginnt mit 
einer kurzen Vorrede , in welcher Jehuda sich über die Vorzfiglichkeit und 
Wichtigkeit der Medizin im Allgemeinen, ihren grossen Nutzen und ihre 
Unentbehrlichkeit im menschlichen Leben ausspricht, wesshalb er auch alle 
anderen Wissenschaften bei Seite gelassen, um sich ausschliessliob mit ihr 
zu beschäftigen. Wir wollen ihn hier selbst sprechen lassen: ipr^ p m^rO "IQM 

>D'rKi Dnf?ra hi^ nb)v ^^\bvü^ üb)Dü nbM: nixiDin niö^n 'j »jtkxo moDnn w»^ f 
'an^ «nai ^na nno^ nt2?» ni^n ^>n ü'*'\br\ n^)t> >d^ Dm:mo "no^on p n:rtw 
nbmn P|ijn n^^Ä^am im^na rüiona bv »"»i^n P|ijrr marn K\"n rnnn bD n^rnn 
i}pvb D^Dnv maonn wts^ >^vi bD) r\wvb ma^nn n^tt^a ü^id^ pw im^na^ 
^r m^i^^ np^rm n^anrr ^ni:n «in ^d nwn na^nn '^w nro ^h dv üv o^DB^n^i 
n^nn nwn naonn na^' «^ Dt* njrra nnfc*^ püvnr^b b^v >a ^d ma^nn in^ /nina 
pjD ^Dai D^prm D>N*n:j na« rn>i n^nn »^n^ t^bit> im«ni ^a^a ia»n^ pt' k^i 
TDH^ rTr D^x^^nam a^D^nn onpan p nn« mpa imp> nt^ ^ki a^ira mpai 
m^ra b» m^r^ m^^^;? i^ pDn> ofc^i n^rn nwiDi r^« x^aran^i n^nam nw^nrr 
pa p'i^n »iijn >^n ptw >D'rNi jn^^w nnp^am |nnai^ nnMan m^wn jnaanrr 
n/iiK t>Mnb "»^b ün ^n«xa n^m^rm nbi:n y\) n^m^rai na^nn ip' >mfc*ia uki 
D'Kiiprr ^K /irn^ nbb)^ >n^^3i rrrn loon ^/nnm n^^oa ^m^i n^ »iiu>5m n^nr 
y» n >mK^i mt^nai n^narr laitr >nKipi niDraf?! nw^ ran nvy) /naB^a^ u 
^>5tn^ HD imxna ^p doi:i marn^ i^or nan omKnn >a^a D'fc^nnn n:injrr n>nr\ 
D^^^iDrr n^« Diac^n D^B^n amarm imKna manm onrn^i db^dj nnparr man ja 

Die Schrift nimmt die Blätter 160y*-~176r ein in der von Fäner Hand in gtitem, 
deutschen Zuge geschriebenen Handschrift aaf Pergument in Idein Qaart, 285 Blätter 
stark , welche vorher das Bach Joteher von unbekanntem Verfasser (Siehe Nr. CLXI) 
und nachher das Lehrgedieht des Ihn Sina (Siehe Nr. CXLVI) enthält. 

wnn 1DD CLXI, 

Das Buch der Rechte, von unbekanntem Verfasser« Ein Werk 

über medizinische Praxis, welche hier ganz ohne Einleitung gleich mit dem 

ersten Kapitel beginnt, wesshalb auch der Name des Verfassers nicht 

angegeben werden kann. Es ist in 150 kurze Abschnitte eingetheilt und 

der Verfasser führt verschiedene ältere Autoren an, wie: Oalenu», das 

Bucht el'^ Mant%uri von Raziy übersetzt von R, Sehern Tob^ Ibn Mesue 
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(n^DKO pM)9 Doeg OWVy Edtnnaeus, dessen Kompendiam der Medizin 
bei Cr. B. De^Rossi X^v. 354), Isak Israeli in seinem Buche: nniDM 'D 
Die Grundlagen, derselbe in dem Buche: Dlp^nM^l 'D Viaticum, jR. Nathan 
aus Montpellier C)>h^ü})üü |JU 'D, den er seinen Lehrer nennt OHd), Hippo^ 
krateSf Jakob in seinem Buche: nitt^ IfiW 'D Isak ben Amram p pnOK) 
(Diar n. a. Der Titel erhellt aus den Schlussworten: lenM 1DD ühv^ \bO 

. ittnyi TIM »^ in> 'rn 

CLXn. VT} MWtea 'D 

Das Buch von der Chirurgie, von demselben unbekannten Ver- 
fasser, in 61 kurzen Abschnitten, ebenfalls gleich mit dem 1. Kapitel 
beginnend. Er erwähnt auch in diesem ähnliche Autoritäten, wie seinen 
Lehrer Nathan aus Montpellier, u. a. Das InhaltsTcrzeichniss der Abschnitte 
ist vorausgeschickt. 

CLXin. \nvn D 

Eine Abhandlung über den Harn, von demselben Verfasser, in 
40 kurzen Abschnitten, in welcher er gleich Anfangs des grossen Werkes 
über diesen Gegenstand von IscJc Israeli erwähnt, das er gleichsam in 
Auszug bringt. 

CLXIV. ponn 'D 

Das vierzigste Kapitel bildet eigentlich wieder eine Abhandlung für 
sich in 20 Abschnitten über den Puls, indem der Verfasser sagt: '»nphn ülüH 

. it^rn lüüh w^w D^riKO pn inn irr^ dm '5 iddo^ Di>Ri onritr onw^ irrn nr 
CLXV. nM^'n^n rwüv 'd 

Das Buch von der Erhaltung der Gesundheit, wie es scheint 

von demselben unbekannten Verfasser. Eine kurze Abhandlung, welche mit den 

vorhergehenden durch die Worte verbunden ist: nniD^I |0 10MJ unai rh^nn 

und worin diätetische Hegeln mit Anfnhi*ung von Galenus, Pkito, Ibn 

Sina, Amram ben el-Ketob, -|*?p p nt^mb IIM^« p ülüV ne« 1Mi 

onp ^Jl bt^ KDlin n>ni Chanin (prr) in seinem Buche : NUO Einleitung , u. a. 

gegeben werden. Der Titel der Schrift ist ebenfalls nur aus den Endworten : 

niKnai ni^O» 'D P»Sd zu entnehmen. 

i.« Die Handschrift ist auf Pergament in Kleinquart 225 Blätter stark, wovon die 
Blätter 219 — 223 ansgeschnitten und durch leere ersetzt sind. Die Schrift ist von 
Einer Hand in gutem, alten deutschen Zage zu 28 Zeilen auf der Seite, die Titel 
der Abschnitte durch grosse Quadrats chrift ausgezeichnet. Die erste Schrift nimmt 
in derselben die Blltter 2r— t24r, die zweite die BUtter 124v — l46r, die dritte 
die Blätter 145v^l64r, die vierte die Blätter 1o4ü — 166v» und die letzte die Blätter 
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157r — 160r ein, die Übrigen enthalten noch die Diätetik von Jehuda hen Jakob 
(Siehe Nr. CLX) and Scklamo^s Uebersetzang' des Lehrgedichtes von Ihn Sina 
(Siehe Nr. CXLVI). Die Handschrift kommt aus Sebastian TengnageVs Sammlung 
(Nr. 32) und ist von Nessel Nr. 99 rezensirk, der sie um 10 Dukaten gekauft, 
wie er seihst anmerkt. Der Schreiher der Handschrift ist, wie sich durch Vergleichung 
ergibt , jener Sehemaja bar Jehuda ha-Lewi 0^hrt niirT» 'nn n^P&V) , der die Hand- 
schrill geschrieben, welche nebst dem Ruach Chen (Siehe Nr. LXXVU) noch mehrere 
andere medizinische Schriften enthält. 

2« Die beiden Abhandlungen Ober den Harn und den Puls finden sich noch- 
mals auf den Blättern 129 — 139 — 141 der Handschrift auf Pergament in Oktav von 
297 Blättern, welche von Schemaja bar Jehuda ha-Lewi geschrieben, mehrere medizi- 
nische Schriften enthält und aus S. TengnageVs Bibliothek (Nr. 40) stammt. 

Ueber die Kraft und den Gebrauch der pargirenden Heil- CijXVI. 
mittel, eine Abhandlang von ungenanntem Verfasser. Vielleicht ist sie eine 
Uebersetzang nach der arabischen Uebersetzong des bekannten aber wahr- 
scheinlich unechten Werkes: liepl rf,g rcDv xa^aepövrcov (papfidutav ivvdfkttag 

des Galenus. 

Die Schrift nimmt die Blätter 162 — 190 in der Handschritt auf Pergament in 
Oktav von 297 Blättern ein, welche von Schemaja ben Jehuda ha-Lewi geschrieben, 
mehrere medizinische Schritten enthält und ans S. TengnageVs Sammlung (Nr. 40) 
herrührt. 

m^ron 'D CLXVII . 

Das Buch der Stufen, von unbekanntem Verfasser, Aber die medi- 
zinischen Eigenschaften der Pflanzen, welche nach vier Graden eingetheilt 
sind, so dass im 1. Grade 48, im 2. Grade 61, im 3. Grade 58 und im 
4. Grade 17 Pflanzen beschrieben werden. Das Werk begannt mit folgendem 
Gedichtchen : 

ybvQ r^:ll'^'» dk npr\) i^^ftw nnn ht^v Kon htw 
7^3n np3«i i^ött^D DDipa n^hm innitn o m 

ohne alle Einleitung, aus der man den Verfasser erkennen könnte, gleich 
mit dem Gegenstande selbst, und der Titel desselben erhellt blos aus den 

Schlussworten : D^bnn itt^r^ r^hnn r\)hvm idd d^w 

Das Werk nimmt die Blätter 211—246 der Handschrift auf Pergament in 
Oktav von 297 Blättern ein, welche, geschrieben von Schemaja bar Jehuda ha-Lewi^ 
mehrere medizinische Schriften enthält und aus S* Tengnagd^B Sammlung (Nr. 40) 
herrührt. 



Abhandlung über den Harn, welche beginnt: vnhb f^nw ^a hD CLXVUL 

D>ayD ny)n nöon hd n»i»i nn4< Dipo^ ']hb i^it u^»i no^Ki rt^rt «i> inc^n n«ia 

riDtS^^ Hb^ und von einem Unbekannten herrührt« 

22 <» 



172 MM%im9ehe Wi99eiuckaft. 

CLXIX. onyc^ 3> jnvrr mtno 

Das Ansseheo des Harns, in 13 Kapiteln, eine gedrängte Ab- 
handlung über diesen Gegenstand von nnbekanntem Verfasser. 

t • Die 1. Abhandlung nimmt die Bl&tter 134--136, die %. die Blltter 137r — 141 v, 
der Handschrift auf Papier in Oktav von 176 BlAttern ein, welche znerit Nathan 
Hamaihfa Uebersetzung des Kanon des Avicenna enthftli (Siehe Nr. CXLIII). Sie ist 
von derselben Hand wie die Qbrige Handschrift geschrieben. 

%• Die 2. Abhandlung findet sich noch auf den Blättern 142 — 147 der Handschrift 
auf Pergament in Oktav von 297 Blättern , welche von Schemaja har Jehuda ha~Lewi 
geschrieben , mehrere medizinische Schriften enthält und ans 8, TengnageCn Sammlung 
(Nr. 40) herrflhrt. 

CLXX. mnpion idd 

Buch der Medicamente, von unbekanntem Verfasser. Dasselbe 

enthält eine kurze Anleitung zur Bereitung einiger (bei 100} Arzneien , bei 

denen meistens der griechiscbe Name in grossen Buchstaben voransteht, und 

ist wahrscheinlich eine Uebersetzung aus einem griechischen medizinischen 

Schriftsteller. 

Die Schrift findet sich auf den Blättern 141 o — 166 r der Handschrift auf 
Papier von 176 Blättern in Oktav, welche zuerst die Uebersetzung des Nathan 
Uamathi vom 1. Kanon des Aoieenna (Siehe Nr. CXLIU) enthält. Sie ist von derselben 
Hand wie das Uebrige. 

CLiXXI« pBT ^j>up 

Zwei Abhandlungen über den Puls, von ungenanntem Verfasser, 

welche beginnen : i^>iin mn >ji b'*rxr\ tnuii '^ V(y\:in twy\ h'^nrwt m»i poi »j^jt 

!• Sie nehmen die Blätter 156« — 160r in der Handschrift ein, welche auf 
Papier in Oktav 176 Blätter stark, zuerst die Uebersetzung des Nathan Hamathi von 
Avicenna^B erstem Kanon enthält (Siehe Nr. CXLIII). Die erste geht von Bl. 156r— 158r, 
die zweite von Bl. 159r — 160r und sie sind von derselben Hand wie das Uebrige 
geschrieben. 

%• Eben so sind sie auf den Blättern 148 — 151 der Handschrift zu finden, 
welche auf Pergament in Oktav %97 Blätter stark, geschrieben von Sehemaja bar 
Jehuda ha-Lewi, mehrere medizinische Schriften enthält und einst in 8. TengnageV» 
Bibliothek Nr. 40 fOhrte. 

CIjXXII« Eine Sammlung von Bemerkungen über die Zubereitung 

einer Anzahl von zusammengesetzten Heilmitteln, wie: Oele, 
Salben und dergl., ihre Anwendung in verschiedenen Krankheitsfallen, und 
eine Liste von Namen einiger einfacher Heilmittel nebst Erklärung derselben. 
Die Abhandlung nimmt die letzten Blätter 160 o — 176 der Handschrift auf 
Papier in Oktav von 176 Blättern ein, welche zuerst die Uebersetzung des Nathan 
HawuLthi von Avieenna^B erstem Kanon (Siehe Nr. CXLIII) enthält, geschrieben von 
derselben Hand wie das Uebrige. 
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xxn. 

Astronomische Wissenschaft. 



Das Bach der Elemente von Enclides, nach der arabischen 
Uebersetznng des Ishak ben Honein, hebräisch von Jl* JFakob ften 

JHiflUklr n^oa p ipJ^^ '1) Jnbn Tftib6on » auch JFrofiai TAIftftost 

genannt, der in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu CordoTa nnd 
Sevilla in Spanien blühte. Des berfthmten gpriechischen Mathematikers BuelideM 
Werk: aroi^^'m^ ßißXla oder: die Elemente der Geometrie, wnrde wiederholt 
in's Arabische übersetzt, wie ans •/. &. Wenrich'*s: De auctorum graecorum 
versionibus etc. §. CXVI. ersichtlich ist. Die ältere Uebersetznng ist die 

von Ebu Jakob Ishak ben Honein (ü^^ O^ Ji^^^ ^^y^^y}h ^^^ ^^^ Schüler 
seines Vaters, gewandter Uebersetser ans dem Griechischen nnd praktischer 
Arzt, im J. 298 oder 299 (910 oder 911), wie Wü^ienfeidTs Geschichte 

der arabischen Aerzte (Nr. 71} berichtet, starb, nnter dem Titel: ^^^ 

LtX^ I Jy^ \ verfasste , welche von Ebul Hasan SabU ben Korrah eUHar^ 

rani(^J[^\ */ Cf^ ^^\>^^ jj')j gestorben im J. 288 (901), durchgesehen nnd 
verbessert wnrde. Sie nmfasst die 13 ersten Bücher. Die andere ist die 

von Hedschadsch benJusuf ben Matar el-Kufi iJy^^J^Cf, "^y, OJ ^^^) » 
leider war man bisher nicht im Stande, ans den in den Bibliotheken von 
Paris , Oxford nnd im Escnrial vorhandenen Handschriften arabischer Ueber- 
Setzungen der Elemente des Euclides zu bestimmen , welche dem einen oder 
dem andern Uebersetzer angehört. Wenn wir daher die vorliegende hebräische 
Uebertragung als nach dem Arabischen des Ishak ben Honein gemacht 
angeben, so geschieht diess nur, weil wir überzeugt sind, dass die Ueber* 
Setzung desselben, der auch noch andere Werke des EucKdes übertrug, die 
am meisten verbreitete gewesen sein mag. A. Jakob ben Makhir ist der« 
selbe , der auch das astronomische Werk des Ibn el^Heisem in^s Hebräische 
übertrug, welche Uebersetzong ihm von Wolf (Nr. 1073) mit Unrecht als 
Originalwerk zageschriebeu wird. Die vorliegende Uebersetzung umfasst nur 
die 7 ersten Bücher der Elemente; es scheint jedoch nur unser Exemplar 
unvollständig zu sein. Sie beginnt mit einer Vorrede des Uebersetzers, in 
der er über den Verlust hebräischer Bücher klagt, was ihn bewogen, zum 
Nutzen der Wissenschaft die Elemente des Euclides aus dem Arabischen 
zu übersetzen. Sie lautet: irM ^nn hM^ IdVu DlNn UM ttll *)me hvh 7hr\X\ 
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nutt^no 2wnh o'ni nunrn »pi^ itt^ mw wv lo^Dnm i^^^rrr rraiKn oo hp 

i^5ß^ öüDn'i D"n >^m D>j:iMm o^arrn bv inn inoan yiD»f? D>Ma Q>orn ^ai 
wön itt^Noi ni ihv ä^^ni »>n nnipa D^:n D^oan inoDi D>^Mai D>pimn pwn ^i5tpn 
Nito> «^ ij>jii5 ru^n mriDJT i^^oDn noan ma« u^mjD»o la^^tt^m p« i^irr u';ium 
on^iwo ü^i^HV vn mo^rr >0Dn >jionpo nvpi^v ^nin moann nooo i^^ko in« 
TiD» wn nre^n /loan ik^koi d.id mpo: «^i nn Dar» nor onno«^ ^y n^öpttn 

ma« innn^i u^jie^ ^« »in jw^a ip^nrn^ vm p ipr» »j« »ii^ uhtj naan.n 
^aa o onaiKn nf?nyn noin u^^ra n^on^ D»^n:in ora d» u^ nwr^i D»f?w^ 
»wnn »^ D1K nj^i K^i naon »nna^ k^ »d »roja >/ijn» dki • d>!?^i»b uti naon 
naana pK >d nn^n • onm utt^ ^j; hd »rurttn wa era K>n aipn }w^n p d:i 
Duw p«^ WK nra »;ip?nnrr »a n'Jtt^m ♦nm« i^f?D» m»i?a ni^ai anm nn nwrr 

•narai nn nw^ nanr d'^jid^ inui nastr nar 

DaaWerk nimmt die Blfttter 167 — 234 der Handschrift ein, welche 234 Blfttter 
von Papier in Oktav stark, vorher das Kompendiam des Almagest (Siehe Nr. CLXXV) 
nnd das Werk von /&nW-Jrmafi (Siehe Nr. CLXXVII) von Samuel hen Chanin geschrie- 
hen enthält und aus Seb. TengnageV» Besitz (Nr. 3) herrOhrt. Es ist geschrieben von 
anderer, ebenfalls guter Hand in kleinem, netten deutschen Zuge zu 88 Zeilen auf 
der Seite mit nett gezeichneten Figuren im Texte, der mit Blatt 233 r letzter Zeile 
im 7. Buche abbricht. Das letzte Blatt ist leer und enthält nur eine Bemerkung 
TengnageVa, dass in einem andern Manuscripte , das er gesehen, die Uebersetzung 
dem Matche ben Schmuel Ibn 'fhibban beigelegt werde. 

CJLiXXIV« ^BDja^H 

Almagest des Claudius Ptolomänsi in^s Hebräische übersetzt 
von Jl« «TiolEoft hmr Ahha Mare bar Schimschon bar AnXoU 

(>^lttJK Tn }Wa» n^'l >ia t*nK Tn ^pr 'D , der im 13. Jahrhundert lebte. 
PtolatnäuSf üebenJStic/tde« der berühmteste griechische Mathematiker, schrieb 
das grosse Werk : MsydXio fjuvra^ig Trjg 'AffrpovofjiCa^y welches durch arabische 
Verstümmlung gewöhnlich Almagest genannt wird, und welches mehrere 
Male von verschiedenen Verfassern in^s Arabische übersetzt wurde. Antoli 
arbeitete seine hebräische Uebersetzung wahrscheinlich nach der des Ishak 
ben Honein ^ welche am meisten verbreitet war, wovon noch Handschriften 
zu finden sind auf den Bibliotheken: Vaticana (cod. 338, 384, 392), 
Turin (cod. 6, 7), De^Roasi (cod. 421), Paris (cod. 1107), Florenz 
(cod. 314). 

£• Die Handschrift ist auf Papier in Quart 256 Blätter stark, wovon das 
letzte leer, geschrieben in gutem, sehr leserlichen italienischen Zuge zu 27 Zeilen 
auf der Seite, mit in den Text gezeichneten netten geometrischen Figuren und Rand- 
bemerkungen von anderer Hand. Der Schreiber ist Schahhtai^ der den Codex In 
Reggio der Hauptstadt von Calabrien im 5. Monate (Ab) in den 10 ersten Tagen im 
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J. 5235 (1475) fllr Jifukak hen Sdkem Tob aatffthrte. Seine Unterichriil , in der 
auch der Ueberseizer genannt wird, lautet: 173b bbb ob^non pv)))5i:3b »'Dp;)))bb *)fip obes 
o»p3 "5 P3"53 »nsp onDipD ]i3p »sbi 07» b») b'bt >bii33b "j'j pp>ip "J'J 5pa)> "5 bi7Jjo osoo np>n»P'j 
Ti35 "ja ps:^ pob» s*?» id-j-j» pcsi b»BDD pTDD p»w» bban osdo 7U3b vnjnD"» b'> b*)-)-»» osid»» 

ß3P ppfe-JD •5'JCa)3 »P>»D:) P71D3 »«33 »W3 »n»bj50 On>01 03'b» 3')15 0J5 '5'30 3*5» IS»*?-!» nD>yi7b 

»mn v»»3'» bbuo Dfe»3b iD»Dp '»» o»»bfe b^^jitfebp pb«) lio ß3»7»3 op«Di onsbtPi ©»nb«') o>Dbb ftB«n 
]«b o>»» 'jo*'* 35''^ ^^''* O»»*!*?»« vftbb lo-josi bb'nJn ono» Hierauf folgen .4 Gedichte des 
Schreibers an den Besteller. 

%• Ein unvollständiges Exemplar auf den Blättern 111 bis 161, als das letzte 
von den mehreren von verschiedenen Händen geschriebenen astronomischen Werken, 
deren erstes das des Avigdor (Siehe Nr. CLXXXU) ist, in der Handschrift von Papier 
in Quart von 161 Blättern, welche ans Seh, TengnageVs Sammlung (Nr. 42) herrührt. 
Es ist geschrieben von zwei verschiedenen Händen, deren erste die Blätter lllo — ll4t^, 
dann 125 r — 161 v in gutem Zuge zu 30 Zeilen auf der Seite, die andere weniger 
gefällige die Blätter 115 r— 122 r etwas unordentlich ausgefikhrt hat, während die 
Blätter 123 und 124 leer sind. Der Text geht auf Blatt 122 bis 125 vom Anfange 
bis an*s Ende des ersten Abschnittes (nOMa> und auf Blatt 125 r— 161 o von der 
Mitte des 9. Paragrafen (pO) des 2. Abschnittes (lOMD) bis in die Mitte des 9. Para- 
grafen des 4. Abschnittes. Die zum Text gehörigen Zeichnungen sind in den dazu 
leer gelassenen Stellen nicht ausgefOJurt; übrigens ist auch das Bl. 146v durch Unacht- 
samkeit leer geblieben. 

^öd:id^« idd nstp CLXXV. 

Kompendinm des Almagest des Ptolomäns von Ibn Roschd, 
in hebräischer Uebersetzung von Jt* Jfakob bot* Abu Stwre 6ar 

Schimmchon har AntoU chm^t^ r^ jwdb^ i'n no «n» r^ npr "i), 

die er im J. 4991 (1231) verfasste. Nicht nur das Werk des Claudius Ptolo^ 
maus selbst, den Almagest, übersetzte Jakob Antoli, wie wir eben gesehen 
haben, sondern auch die abgekürzte Bearbeitung, welche der oft genannte 
arabische Gelehrte Ebul Welid Mohammed Ibn Roschd {^j /y| j^.^ jJJIyl) 

anter dem Titel: ^Ja^-^i^^^'Ui^in arabischer Sprache schrieb, und die unseres 
Wissens im Originale nicht mehr vorhanden ist. Die hebräische Uebersetznng 
begann Jakob Antoli, wie er am Schlosse sagt, in der Stadt Padna und 
vollendete sie in Neapel im J. 4991 (1231): noDH nr n^nnn niHJ 1^1 tht>y 

nxp Tn r^^^:^T\n ;iDDnn Dina^Dn idd nai n^nao nen pK riiDi^orr im« inn 
cDnno ^^iD«j Tr:i nn\n )n^T\!fr\ n^mm «nwD i»w ^p'*^\vrv\ :n»rT i^n^oD i«na 
n«na^ »srpnn d>d^n 'i ruri ^'xr >^iöj« i'n püott^ n na kd« i'i h'\ ipr 'i 

• ]aK th^V tnu nirm Q^&JI D/i ub^V Handschriften sind zu finden in den 
Bibliotheken zu Paris (cod. 438. 2) und München (Nr. 69). 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von S34 Blättern von zwei verschie- 
denen Händen geschrieben, aus der Sammlung des 5e6. Tengnagü (Nr. 3), der sie 
mit seinem Namen und der Bemerkung ,yEmpt. 12 Fl." bezeichnete. Das in Rede stehende 
Werk nimmt die Blfttter Ir— 114v derselben ein, in dicker, leserlicher deutscher 
Schrift au %% Zeilen geschrieben mit in den Text gezeichneten geometrischen Figuren. 
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Der Schreiber M^hmuel hen Chamin au» XiOmberg schrieb und vollendete dts 
Bach in Pa^aa Dinsiag^ den V Khisilew im J. 5317 (1667), wohin ihn eein böaea Geachick 
ane seinem Vaterlande fcCtthrt, wie er in der UnCerschrifl ersihlt: 'Tton ni plOD n^ni 
oloi p^lft noMH «50 r]oD OTin oh-?! '^ ppz w»! rt-5p:n rtSo^ nD'nwa nftir» -J^^a nno-'jjMln 
^a IrtiMO pn'Mlnao jiöprr pina pl« t» ^»"j: »^ti '»»■)) q ni^nl pli» JW'*?!! •?©» nraoi twim 
fiürt-^n nr^sM na^an» '•n'»r7irl»»ro""'5nD'nM pa *?©Da niaw»! «"npnrti anl p'pa im nrrßi pn 
Derselbe schrieb aach am Rande des ersten Blattes die Worte : HU p4 ^1 (nsi '""plrt "«dsn 
nnih pn "^'a IrtiHO |opn pm^ nt welche beweisen , dass der Codex aach sein Eigen« 
thom war. Auf den übrigen Blättern folgen Ihn eUHeiuem'u Werk (Siehe Nr. GLXXVII) 
nnd die Uebersetzong des Euelidu (Siehe Nr. CLXXIU). 

• 

CLXXVI. »jjiD^« 'D 

Das Buch des el-Fargani, in^s Hebräische fibersetst von Jl» 
«fSnftoft hair Aha Mare bar Schitnaehon har AntoU ^pv^ '^) 

(»^1l53fct Tl jWOß^ 1*1 *10 «a« Tn dem Schwiegersohn des B. Schtnuel Ibn 
l%tbbon, anter Kaiser Friedrich II. im 13. Jahrhandert in Spanien blühend. 
Der von seiner Vaterstadt Perghana in Persien den Beinamen fuhrende 

arabische Astronom Mohammed ben Kefir el^Farghani (^ji^i/^^J^ Cf '^}9 
Tcrfasste einen arabischen Auszug aus dem Almagest des PiolamäuSj 
welcher unter dem Titel : fj^^ J^ ^]^J'^J lc-^1 J^^^ I ^^ J^^^ w*US 
Das Buch des Ferghani, bekannt ist und in andere Sprachen übersetzt wurde. 
Die hebräische Uebersetzung des Jakob Antoli, der auch den Almageat 
des Ptolomäu» selbst in^s Hebräische übertrug, ist in 32 Thore (D^IPtS^) 
eingetheilt und bringt noch eine Nachschrift desselben, welche eine Ein- 
leitung zur leichtern und fasslichern Benützung des Buches bieten soll 
und findet sich noch in folgenden Bibliotheken: der Vaticana (cod. 385, 

389, 391, 429), zu Florenz (PL 438, cod. 286). 

Drei Exemplare: 

f • Anf Papier in Oktav 40 Blätter, in gutem, deutlichen Zage zn 86 Zeilen auf 
der Seite, geschrieben von a^ehaHoM hen Aharan ha^MÜiohen im J. 5888 (1468), 
wie die Schiassworte bezeagen: avpa nv)L^^ nfirr wwii"? [Haft pHM Y^ rrnar '»p Die 
Handschrift ist in einem Bande mit mehreren andern Werken zasammengebanden, 
deren erstes das Buch des R, Abraham hen Chija (Siehe Nr. CLXXVIII) und der aus 
Seh. TengnageVa Sammjang (Nr. 17) herrflhrt. 

8« Eine Handschrift auf Papier in Oktav 36 Blätter stark, geschrieben in 
gefälligem, aber durch seine ausserordentliche Kursivität nnd Kleinheit schwer au 
iesendep afrikanisch-spanischen Zage, zu 25 Zeilen aaf der Seite. Sie ist mangelhaft, 
indem der Anfang und das Ende fehlt , und der Text nur von der Mitte des 8. bis 
zur Mitte des 88. Abschnittes (npv) geht/ Sic stammt aas 8. TengnageVa Sammlang 
(Nr. 18) and ist bei Nettel Nr. 66 verzeichnet. 

8« Eine Handschrift, die Blätter 14 — 46 in dem Codex von Papier in Quart 
von 161 Blättern einnehmend , welcher von verschiedenen Händen geschrieben, mehrere 
aatronomische Werke enthält, worunter Aoigdor^a Werk (Siehe Nr. CLXXXII) das 
erste, nnd der ans 8eh, TengnageVa Bibliothek (Nr. 48) herstammt. Sie ist im italie* 
aischen Zuge in nwei Spalten zu 38 Zeilen geschrieben; der Text iOllt die Blätter 
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16r^40r, die Qb rillen sind leer. Am Ende fehlt eiwai Weniges von der Nachschrift 
des UeberseUers Jakob AntoU im Vergleiche mit der ersten Handschrift. 

ni)Dnn jio^nn noo • CLXXVII. 

Das Buch über die Sternknnde, von Ibn el-Heisem, in 
hebräischer Uebersetzang von Schlotno Jftn Fattr dem Priester und 
Arzte (e^:ii:ia hCKD pM na^r) aus Burgoa in Spanien vom J. 5082 (1322) 

Ehu Ali Mohammed Ibn el-Heisem el-Bassri (J/^^ f^^ C^} Xi^ J^y}) 
aus Bassra, der es in seiner Vaterstadt bis znm Wesire brachte, aber 
im J. 430 (1038) in Egipten in Dürftigkeit starb und als Arzt und Mathe- 
matiker in WüstenfeliTs Geschichte der arabischen Aerzte einen Platz 
(Nr. 130) gefanden, schrieb ein Kompendium der Astronomie in arabischer 
Sprache: Tractatus de Astronomia, welches auch Jbn Roschd in der 
Vorrede zu seinem Kompendium des Abnagest erwähnt. Das arabische « 

Driginal scheint nicht mehr vorhanden, aber es sind zwei hebräische Ueber- 
setzungen davon bekannt: die eine ist von Jakob benMakhiriVX p ipr^) 
aus Cordova im J. 5031 (1271) iferfasst, in Handschrift bei De-Rossi 
(cod. 568), im Vatican (cod. 384, 393) ; die andere ist die vorliegende und von 
Schlomo Ibn Paiir aus Burgos im J. 5082 (1322), also nur 50 Jahre später 
für R, Jakob Ibn Maor geschrieben, wie aus der zum Theil in Versen 
geschriebenen Einleitung des Uebersetsers erhellt, der bei Lambecius (Nr. 3) 
und nach diesem bei Wolf (Nr. 20 und 2020) mit unvollständigem Namen : 
Salomo Rophe genannt wird, liier die Einleitung: ruiDnn nD^ni Mirr IDDH nr 

»on ]n nnübv rtmprr \wb^ ^^)^H p^rrm rny jw^n cmn^fct p» ^hv nt* im« lanf? 
p^nrorr ion m^'*h w^rw^ duiqb^t d>d^« rwün ruM rna vm i»«d p« pn^io 

• }^nüi D>05n iin^i nrr n^hv »ja üh 

nonon ona nram na^iin ptn nmpi 

u>^5D hm .^3Dni (u>n^«ö) u^p^Kon nroj rrjianm 

ijn>^ ir':irr ^h narr» »ja nooi 

nur ]wh2 nam )r» nrair nrav nraNio 

n»jmn» u»jDi rpaji ^^J1 

num» fti^ D»»^» ^innoi mjrar nh t^^n »a 

i^»3«i pi^mi i^ina iiKJi ny p»^^ ipnyj iy 

ir^« mp ijipn^ uui»^ h» tr\üi7jb 

moim niHTJn moanrr imwai 

rmon n^jiajn^ nnM D'oann nn« noan 

m^^rr q»»j^di m^o nn»ten nun mtn 

on^iDai D^Miam onnsn . d^^j^jh nawnn nosn K»n 

om^pi DiiTii Dnaiam m^rom 

23 



178 



Astronamitche Wissetuehafi» 



^w^^^:l cnn na 

nwiDn ir k^^i nm« nn^ 

iMii VD1D nm;in 
ipnn^ ITT jitt^^öi 



rniD^noi rnunoi 

n^i rjD 'oio DB^ nn iDon ud ^ni 
nn itt^K B^ji iiKD pö apj^^ '1 lOB^ 

D'rini D>p^K 031 13D10 

^Din >ö' ^D n^KO Mhh ^ji>dj k^ uni 

mwp M^n ^inntr nrn ^jdö ^a&^ 

m»o^ D^wpon >3tn^ ^ö3ö? >noBr 



Die Handschrift nimmt die Blätter 117r— 164r jener ein, welche vorher Ihn 
Ro9chd'B Kompendiam des Almageat (Siehe Nr. CLXXV) and nachher die Uebersetznng 
des EuelideM (Siehe Nr. CLXXIU) enthält, und auf Papier in Oktav 234 Blätter sUrk ao« 
S, TengnageVm Sammlang (Nr. 3) herrührt. Das Werk ist, wie das in der vorhergehenden 
Handschrift, in gatem deatschen Zage za 82 Zeilen aaf der Seite geschrieben von 
Schmuel hen Chanin and zwar am Mittwoch den 18. Khisslew im J. 6317 (1557) in 
der Stadt Padaä, wie die Unterschrift aaf Blatt 154 r besagt: »y\^h n^>nn oi>mi on 



CLXXVIII. r**n m» D 

Das Buch von der Gestalt der Erde, von Jt« Ahrahaim 

ben VU^a ha^Sfardi OTlDOn »e^m l'a D.nafrt 'l) dem Spanier , Schüler 

des A. JUosche Hadarschan and Lehrer des Ibn Epra, einem berahmten 

Astronomen im J. 4896 (1136), verfasst. Abraham bar Chija, der anch den 

Ehrentitel K^tt^J der Fürst, fahrte, ist einer der ersten and frachtbarsten 

Astronome seiner Zeit, dessen Werke sehr verbreitet and bekannt sind. 

Eines der bekanntesten ist das vorliegende, welches in lateinischer Ueber- 

setznng des Oswald Schrekenfuchs and mit Noten von 8eb. Münster 

versehen in Basel im J. 5806 (1546) and za Offenbach mit dem Kommentar 

im J. 5480 (1720) gedrackt erschienen ist. Handschriften sind aaf den 

meisten Bibliotheken vorhanden. 

Die Handschrift ist aaf Papier in Oktav 61 Blätter stark, geschrieben von iwei 
verschiedenen Hftnden. Die altere, von welcher die Blatter 4— 9» 13—18, SO— S7, 37—61 
herrOhren, zeigt einen gaten alten Zag za 31 Zeilen aaf der Seite und ist die des 
Schreibers Jfossef hen Masche ha^Khohenf der das Bach am 4. Tage der Woche, 
d.i. dem 27. Tage des Monats 8iwan im J. 5232 (1472) fBr seinen Lehrer iftfoscAe hen 
Jakob den Russen vollendete, wie aas der Schiassschrift erhellt, welche lautet: 
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Ti^'^> o«5» o»5ib |>febt DD <i»>b ;niD "jt^s 

♦ÄMDST n'5>5>i 33^;:) wp3 p>p pnob 'es '7 CV3 i>d»3p:?i pDn r>p» ■^"33 qpv »^^ ba: obpsi op 
is <jip T» i»*)? »"jn ia3'5n bia 13 niijc^b iftar» opo ft3*'bDn »ptjd 3p»> ]3 c^c« "^s'dd ♦3'5'j m^b 
pio >o» pi ]«b obn» 7»i onas« '» "^Äb i^-^r »'^r >ß»T i»c» tsi«» feb 3»nD7 b'jpa ryi'5^7ft Zaiefzt 
•teht noch folgende« Akrostichon auf den Namen den Schreibers von anderer Hand : 

5wnbB 

»■^Sn »C37 <p5l »3»» '5lbD •')7ni »7133 »PM 7>7* 

»■5b3 ftnb bbD b«bb o^n 33pbi •D»3b ^3 saj-jb cv? 

037 ftb c»bc»i ]D bb»D nb >3C5 »m»« bs >d>dp* 

»'5n3)5 3*5 pns o»pob :)bob b>b CJI 0V3 nbv >dc 

OD 

Der Text ist mit Zeichnungen astronomischer Figuren and am Rande mit 
Glossen einer kleinen vergilbten Schrift versehen. Die Blätter 1 — 3, 10 — 12 , 19, 
88 — 36, welche ausgefallen waren , sind von neuerer Hand ergänzt, die doch immer 
noch aus dem 16. Jahrhundert sein mag, da die Handschrift mit mehreren andern 
Schriften in einem Bande vereinigt ist, der in Seb, TengnageVn Bibliothek (Nr. 17) 
bildete und bei Nessel Nr. 96 beschrieben ist. 

übw mD> 'D CLXXIX, 

DasBncbt die Orundstütse der Welt (Sprüchwörter 10, v. 25}, von 
Hm ^izehuk hen Jfo99ef M^raeii Qbv(W> ^w p pmt^ 'i) aus Toledo^ 
gestorben in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, einem der grössten 
jüdischen Astronome, Schüler des R. Ascher und wahrscheinlich Abkömm- 
ling des berühmten Arztes Israeli. Israeli verfasste dieses Werk, welches 
in fünf Traktaten die ganze Astronomie nmfasst, im J. 5070 (1310) und 
widmete es dem berühmten deutschen jR. Ascher nach den Worten in der 

Vorrede : /u»i vnniDi in^rrr niD» noDnn r'a ^w y:i pmr> i ny nc^ d^w tid> noo 
^''r ^«m» m TM p f'it^ w» 'n nnrr niM^ üb)pn ;iKnaf? o^Mttn ü^üh» 'n der 

steh um jene Zeit in Toledo niederliess. Das Werk fand allgemeine Ver- 
breitung und Anerkennung, was die Unzahl von Handschriften in allen 
Bibliotheken, deren Anführung uns überflüssig scheint, beweist, und wird 

in neuester Zeit von JBerl Goldberg iu Berlin herausgegeben. 

Das Werk findet sich in den Blfittern 79—110 der Handschrift, welche auf Papier 
in Quart von 161 Blättern von verschiedenen Hftnden geschrieben, mehrere astronomische 
Werke enthält, deren ^stes Jenes von Avigdor ist (Siehe Nr. CLXXXII) und aus 
Seh. TengnageVn Bibliothek herrUhrt. Es ist geschrieben in gutem deutlichen Zuge zn 
32 Zeilen auf der Seite mit in den Text eingeseichneten geometrischen Figuren, ist 
aber hdchst unvollständig, indem der Text im Anfange des dritten Kapitels mit dem 
Ende der Seite abbricht. 

D^oa^n iw 'D CLXXX. 

Das Buch: die Himmelspforte (6en. S8, 16), von demselben JR« 
MzehakbemJIassefMsrsiefi ch^V>fpv p pmt^i) aus Toledo. Weses 

23 *> 
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Werk, welches in 82 Kapiteln von den Planeten, ihrer Stellang gegen 
einander nnd ihrer Bewegung nach dem Sistem des Ptolomäus handelt, bear- 
beitete der Verfasser für seinen Sohn Jossef im J. 5080 (1320} nach seiuer 
Angabe in der Vorrede : ^^:lnn '^b llüh Dur no5 nr n^^n ^M^ M >D m» 'ni 

ü^3o»i D^D^K twün für »'»rw r\H^n nr.T iv vhp o^orn p »iir^o t&i nin 

ühw^ wonach sein Todesjahr nicht das J« 1312 sein kann, wie gewöhnlich 

angenommen wird. Handschriften dieses Werkes besitzen die Bibliotheken: 

Bodiejana (cod. 448), Vaticana (cod. 379) und De-Rossi (cod. 1338). 

Das Werk geht in derselben Handschrift dem vorigen aaf den Blittern 47 — 78 
voraus, geschrieben abermals von anderer Hand in gaiem Zuge za 29 Zeilen aaf 
der Seite, ist aber ebenfalls anvollstflndig, indem es auf Blatt 73 v mit den ersten 
Worten des 15. Abschnittes abbricht und die übrigen BUtter leer sind. 

CLXXXf. D>DaD n^ nw^a 

Kommentar der sechs Flügel, \on Metr Sph*a (tn^Dtt^ TM), 
der im 13. oder 14. Jahrhundert in Deutschland lebte. Imanuel bar Jakob 
Opr^ 1'D ^MUQ]^), über dessen Vaterland und Zeitalter bisher nichts bekanut 
geworden, schrieb ein Kompendium der Astronomie, welches er D^D33 tcnc^ 
sechs Flügel nannte. Nach einer Handschrift der Oppenheimer'' schein Biblio- 
thek (cod. A. 272 g.) gibt es einen Kommentar dazu von R. Mair Spira, 
und wir halten es für sehr wahrscheinlich, dass der vorliegende mit dem- 
selben identisch sei. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 14 Blätter in guter, leserlicher Schrift 
zu 87 Zeilen auf der Seite von einem Masche am 16. des Monats Khwlew im J. 5S31 
(1*71) laut der Unterschrift auf Bl. 12r: «M 13 'V r\^^h i?»DD Wrnj '»a nwo »'p oi^OJl Ofi 
p'O^ vollendet. Blatt 13 enthält zwei Zeitrechnangstafeln und das letzte Blatt ist leer. 
Die Handschrift ist in einem Bande mit mehreren andern Schriften, deren erste das Werk 
des Abraham ben Chija (Siehe Nr. CLXXVIII) zusammengebunden, der aus Seh. Teng-; 
nageVB Bibliothek (Nr. 17) herrAhrt. 

CLXXXII. D^JDifct rrNio 'D 

Das Buch: Der Anblick der Kreise, von Jt« Schtotno 6eit 
Abrdhann At^igdov (in:i^nM M'^M p ns^e^ 'D mit den Randglossen des 
Jl. üSFiiAaAia ben Schiofno dt Mjacrot w'^pbvn nnhtf p n^xma "i), 

der wie es scheint im 15. Jahrhundert lebte. Das Werk, welches auch: tn^DB^M 'D 
^n:)rr Das Buch der Sphären, das grosse, heisst, zum Untersdiiede von einem 
andern Werke desselben Verfassers : ^3^^n 'D Das Buch der Kreise, welches auch : 
ppn fen^DK^M 'D Das Buch der Sphären, das kleine, genannt wird, ist zugleich 
mit diesem und dem Werke des R. Abraham bar Chija betitelt: Zurath 
ha'Arez f^Vkr\ jyyn (Siehe Nr. CLXXVIII), durch R. Jonathan ben Jossef 
KU Offenbach im J. 5480 (1720} herausgegeben worden. Es ist eigentlich, 
wie Avigdor in der Vorrede selbst andeutet, eine Uebersetxnng ans dem 
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Lateinischen and zwar, wie man gefonden hat, des in vielen Ausgaben 
bekannten Liber de Sphaera von Johannes de Sacrobosco, der zu Ende 
des 13. Jahrhunderts lebte. R. Mathathia ben Schlotno di Lacrot .Tnna 'n) 
(ttnpM^n nthlD 1^ schrieb im J. 5310 (1550) zu Bologna in Italien die 
erläuternden Randglossen dazu, welche in jener Aasgabe ebenfalls zu finden 

sind. Handschriften finden sich auf mehreren Bibliotheken. 

Zwei Exemplare: 

!• Eine Handtehrift in Oktav 47Bl&tter von Papier and Pergament , aus welchem 
letzteren Stoffe immer die beiden aassersten nnd innersten Blätter der aus 12 beste- 
henden Lagen sind, das letzte Pergamentblatt ist ausgeschnitten. Sie ist geschrieben 
von einer ungefälligen Hand mit breiter Feder, nur 17 Zeilen auf der Seite mit breitem 
Rande, der Itkr die Zeicbnnngen der Figuren nnd die Randbemerkungen des R. Maika' 
ihia^ die in kleiner Scbrift beigefügt sind, dient. Eine Zeichnung bildet ein Extra- 
bl&ttchen 6 nach Bl. 6. Der Text geht von Bl. 2v — Uv ohne Datum und UnterschriA 
endend, auf Bl. 1v beginnen die Glossen, die BUtter 46—47 sind leer. Der Codex 
stammt aus 5. TengnageVs Besitz (Nr. 16), der seinen Namen und die Bemerkung: 
„Empt. 3 thalcr.'^ Bl. 2r eingeschrieben und ist bei Nettel Nr. 96 verzeichnet. 

S« Eine Handschrift in Quart von 161 Blättern von Papier von verschiedenen 
Händen geschrieben, enthalt zuerst dieses Werk auf den Bl&ttem 1 — 14, aber unvoll- 
ständig, ohne Vorrede gleich mit dem 1. Abschnitte beginnend, geschrieben zuerst in 
zwei Spalten, dann von Bl. 8 an in ganzen Seiten zu 32 Zeilen in nicht schöner 
Italienischer Schrift und endigend auf Bl. 14 v mit der Unterschrift des Schreibers: 
D»if« b»'537 •57b 13703 •57bn oi^t) b»7;i> ip7b pTib yco ürx) t^ns ip>n»oi *\yb'^t oti obp5 |bD3i 
nb-jsi t^Dts onnb oncp p»n»Dbi b^nn^b >5>3r o»bt»b »»»ns »» :i'y*t*b »wo ((^b w»b pp nsc 
]ifib onsx) bb"^!^* bs >»>3i id>3)>3 bb^zCi nb>33 wonach die Handschrift im Monat Adar 
des Jahres 5159 (1399) vollendet wurde. Eben da steht der Name eines Besitzers: 
Jakob KolonymoM bar Benjamin ]»3)*D3 '3'3 pi3)»3lbp 3pa9> Die Blätter 11 — 14 sind leer. 
Die folgenden Werke in dieser Handschrift sind: 2.Alfargani (Siehe Nr.CLXXVI, 3.), 
von Bl. 15—40. 3. Das Werk Ober Astronomie von hak l9raeU (Siehe Nr. CLXXIX), von 
Bl. 47 — 73. 4. JeModOlam von demselben (Siehe Nr.CLXXX), von Bl. 79 — 110 und 
5. Almegitt (Siehe Nr. CLXXIV) , von Bl. 111 — 161. Die übrigen Blätter sind leer. 
Der Codex stammt aus 8. TengnageVn Bibliothek (Nr. 42). 

nm«on mp^ ern^D CLXXXIIL 

Erklärung der Verfinsterung der leuchtenden Gestirne, 
•Sonnen- und Mondesfinsternisse, von unbekanntem Verfasser, welche 
mit den Worten beginnt: itr\th KD *JK nniKOn ^ilT ^^no 110 ^no^rrw IHK 

rriD mpom öw >3i u^po inoj i« ^dw D^ennn rwtpoa pw o^oiwn DU'jyn 

nip^ ^'^^ ferner y^vtr\ ht tt^n^D Erklärung des Schattens der Erde, rmo 
erarm n^:hr\ nip^ mrx^ Erklärung der Sonnen- und Mondesfinsternisse, 
MStmn P^hn nnD Ueb^r den wirklichen und scheinbaren Standort des Mondes, 
nann nip^ nriD Ueber Sonnenfinsterniss , und mit den Worten endet : rr^m 

^2;'tti *]^'Ja nrhv ^l^nan ^l^nm Diese sämmtlichen Abhandlungen scheinen von 
einem und demselben Verfasser zu sein, weil alle hier zusammengeschrieben sind. 
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Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 16 BUtter stark , geschrieben von 
Einer Hand in gatem, sehr deatlichen Zuge zu 27 Zeilen anf der Seite. Die vor- 
liegende Schrift nimmt die Blatter Iv — 16 v, wovon die erste Abhandlang Bl. 2r, die 
zweite Bl. 3r, die dritte Bl. 7v, die vieHe Bl. 8o, die fttnfte Bl. lOv nnd die sechste 
BL 12o begfinnt, ein, and die Handschrift ist mit mehreren andern, worunter die des 
astronomischen Werkes des Abraham ben CMja (Siehe Nr. CLXXVni) die erste ist, in 
einem Bande zasammengebnnden , der aus 8, Tengna^fers Sammlang (Nr. 17) herrOhrt. 

CLXXXIV. Das 36. — 40. Kapitel eines Werkes über Astronomie, von 

dem berahmten Gelehrten Abraham Mbn Efira (finrr pK DmaK), gebo- 
ren za Toledo um 4853 (1093) und gestorben im J. 4927 (1167), dessen 
Titel nicht anzageben ist, da es nach den Worten: *vm WVdü T\VT^ X^VW 

iDon n^^Dm p^nn >pD «inr d^wikh nrt^ »^td nr m ont^^r alsogleich mit 

dem gedachten 36. Abschnitte beginnt. Es scheint eine bisher unbekannte 
Arbeit des berahmten Verfassers zu sein , der in derselben mehrmals andere 
seiner Werke, nämlich: rin^ian 'D das Bach der Gebarten, na^nn n^S^fin 'D das 
Bach: Der Anfang der Weisheit and D^aS^ttH 'D das Bach des Geschmackes, 
eine ebenfalls bisher anbekannte Arbeit desselben, in solchen Veriiindangcn 
erwähnt, welche nicht zweifeln lassen, dass er auch der Verfasser des 
vorliegenden ist , obgleich er sonst sich als dritte Person mit : om^M 1Q&< 
oder : HltJ^ {IK Orn:iM IQH redend einfuhrt« Zugleich fuhrt er aber auch eine 
Menge von andern Autoritäten an, wie: Enoch, die Inder, Chaldäer, 
Ptolomäer, Griechen, Perser, Araber. Jakob el^Kendi, Doronius, die 
Babylonier, Androzger ben Zeid C1«T p liniTJ«), Ibn Ebi Demina >aK pfct) 
(na^Ol Peruch der Jude (mn>rr fno), Alfargani, EUGhazali, Ebu Maser 
iimm 11K)9 Jechia ben Ebi Manzor OWn UK p >m>), Abraham et- 
Zarkai (^pn? b» Dm^M)^ Hipparchus, El-Bateni Ojmm b»^, El-Zofi 
(>D)at hn) , Mesaalah (n^H Ktt^KO), Pato, Ibn Tbrft cp»B JiK), El-Bezidag 
Oinna ^W , Ebu AU, Sahel der Jude 0^fcn»> ^no) u. a. und entwickelt 
eine ungemeine Belesenheit. Die 4 hier vorhandenen letzten Abschnitte 
behandeln : 

Kapitel 36: hAjiT] t^bm xwp hv o^MDrr imro niHÄrrr rs^^'^tn mpo jwa 

''^2^ T^T\ ^p^rr Von dem Orte des Ausganges des schädlichen Einflusses des 
Glanzes der Sterne, welche im Dreiecke u. s. w. gestellt sind, gegen Morgen 
und gegen Abend; von ihrem Standpunkte und von der Bewegung am 
Firmamente. 

Kapitel 37: r\:h >MD watt^i vxinw x»r:hw\ ^^hrr\ vbm\ h:h^n moin 

'131 D^j^ODl Dni^roi Von der Gestalt der Sphären, von den sieben regierenden 
Sternen (Planeten), ihrer Kraft, Bewegung und Herrschaft u. s. w. 

Kapitel 38: ^31 DHOl D^nitS^ rrr^e^n 70003 Von den sieben dienenden 
Sternen und ihrer Kraft. 
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Kapitel 39 : jiif?Ktt^^i niDipnm T^ioü j^jnn hhD:i\ ^^v ]Mh onnaan >j»jw 

Von den Gegenständen der Aaserwahlten des Ihn Efra nnd von den Ge- 
barten u. s. w. 

Kapitel 40: nJiDnrr 'o^n m hv n^ijn >jm«oai D^MDK^öai pann lieber 

die Gesetze der Geburt nach den Meinungen der Astronomen. 

Die Handschrift ist in Oktav 112 Blätter atark von Papier and Pergament, 
indem die beiden iaaaer§ten and innersten BUtler der aas 16 Bl&Uern bestehenden 
Lagen aas letzterem Stoffe sind , geschrieben in gutem Zuge za 43 Zeilen auf der 
Seite, die Anfangsworte der Abschnitte in grossen den Raum von 3 Zeilen einneh- 
menden Buchstaben ausgezeichnet. Der Text unseres Werkes gehl von Bl. 3v— 93r, 
wo er in der Mitte der Seite abbricht, ohne dass jedoch viel fehlen kann. Die Blätter 
97v— lUr enthalten den Kalender von Ji%ckakj der (Nr. CXCIII) beschrieben wird. 
Die abrigen sind leer. Die zwei ersten sind mit allerlei Notaten angefüllt. Die Hand- 
schrift kommt aus Seh.TengnageVn Sammlang (Nr. 28), der Bl. 3v seinen Namen, die 
Bemerkung: „A. Lewt opus in Astronomia. Rarus et magni pretii codex vtinam integer 
extaret. Empt. 12 Fl." und häufige Randbemerkungen zum Texte beischrieb. Sie ist 
bei Ne»iel Nr. 97 verzeichnet. 



XXIII. 

Astrologisclie Wissenschaft. 



rtüDn 'D CLXXXV. 

Das Bach der Weisheit, von Abraham ben Meter Mbn 

M!fi*a (finrr pM *i>h& p am:)»!), geboren zu Toledo um das J. 4853 (1093)) 
gestorben zu Rom nm das J. 4927 (1167), der auch in der Astronomie 
bedeutende Werke binterliess. Das Yorliegende Werk bildet den ersten Theil 
der grossen Sammlung astronomischer Werke, die unter den Titel : D^Qtt^n /iipn 'D 
Buch der Gesetze des Himmels oder: nu^tt^NO 'D Buch der Sterndeutung 
oder auch falschlieh nach diesem ersten Theile : ni^Dn nwtn Anfang der 
Weisheit genannt, bekannt; und welches Bald ans sechs, bald ans acht, bidd 
ans zehn Theilen bestehend angegeben wird, nnd die Astrologie in 10 Büchern 
CiülD) behandelt. Handschriften von der ganzen Sammlung befinden sich in 
der Vaticaaa (cod. 391 , 47), bei Oppenheimer (cod. G. 1676), in Dresden, 
in Nürnberg und in München (cod. 304). 

Jl« Die Handschrift auf Papier 37 Blätter in Oktav, geschrieben in einem 
unj^efllligen Zuge zu 27 Zeilen auf der Seite von To6lii# ben JFakob für den 
R. Moiche hen Jakob, wie der Schreiber zu Ende anmerkt: '»TZ^^M m^J ^'V ühv2 

'T '33 .nwo^ »fiiK ♦mi'TD n»*wn rrwo "^h '•nsnai apr Ta n^aw '•» npwn^ noxo üwm i»ßtn 
pji^ 1?» 13 nwni» irrsrn aina» inw ny)tth^ nipprr v^hd »j^i»»«» n»*»« ^pv^ Die Endverse des 
Werkes sind auch hier vorhanden. Die Handschrift ist in einem Bande mit mehreren 
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i: andern zosammeng>ebanden , worunter jene des Werkes von Abraham hen Chija 

(Siehe Nr. CLXXVIII) die erste , welcher aas S.TengnageVB Sammlang (Nr. 17) her- 
rOhrt. Der Text geht von Bl. Ir — dSr» die fibrigen Bl&tter sind theils leer, theiU 
* mit astronomischen Zeichnungen und Notaten anderer Hand angefllllt. 

9* Die Handschrift ist auf Papier 50 Blätter stark, deren letztes leer, ge- 
schrieben in nicht schönem aber sehr deatlichem Zage, tft Zeilen auf der Seite, ohne 
allen Zierrath, mit einigen unbeholfenen Zeichnungen von astrologischen Figuren 
im Texte. Sie ist vielleicht aus dem 16. Jahrhundert und war ehedem mit dem Wör- 
terbache des Menackem (Nr. CIV) und dem zweiten Exemplare des Beehinotk Olam 
(Nr. LXXXH) in einem Bande vereinig^, der aus Sebattian TengnageVt Bibliothek 
(Nr. 41) herrührt und von NcMtel Nr. 135 rezensirt ist. Sie enthält weder Datum noch 
Namen des Schreibers, sondern schliesst mit den Versen: 

0^3» umiti onpw mwp »öi»wj rtyn 
on» uu*)pi DHöi ^>^v>ü r)i?p3 

CLXXXVI. nn^ian 'd 

Das Bach der Gebnrtszeiten, von Ahrdhatn bem Meir 

Ihn Eflra (tn»^ pte v»q p Dni^tO/ geboren um das J. 4853 (1093) und 
gestorben am 4927(1167). Das Werk, welches von den Geburtszeiten, von 
den CoDJanctionen der Planeten , von den kritischen Tagen n. s. w. handelt, 
bildet ebenfalls einen Theil der eben gedachten grossen Sammlang Ibn Efrcüs 
astronomischer Werke. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 23 Blätter stark, wovon das letzte leer, 
geschrieben von Einer Hand in deutschem unbeholfenen, unangenehmen Zuge zu 
27 Zeilen auf der Seite \ sie ist in einem Bande zusammengebunden mit der Handschrift 
des arabischen Exemplars voniKfatmtmrs diätetischem Sendschreiben (Siehe Nr. CXLIX), 
der aus S.TengnageVn Sammlung (Nr. 11) stammt und voniVestsI Nr. 113 beschrieben 
ist. Durch Vergleiohung zeigt sich , dass die Handschrift von demselben Tofttat ben 
Jakob geschrieben ist, welcher das eine Exemplar von Ibn Efra^u 8. Chokhma 
(Siehe Nr. CLXXXV, 1.) kopirt und mit seinem Namen bezeichnet hat. 

CLXXXVIL Die hebräische Uebersetznng des it. Sehtmno dam MiebiHs 

(VVD'^yi \n nnbvy von dem astrologischen Gedichte des Ali Abulredjal. 

Der bekannte Astronom Abul- Hasan -AK Abulrejal {s^J^} J^ Cr^^ y})^ 
der zn Ende des 13. Jahrhunderts in Sevilla lebte, schrieb ein Werk über 
Astrologie in arabischer Sprache | wovon noch Exemplare in der k. Biblio- 
thek zn Paris nnd Kommentare dazu in der Bodlejana (cod. 971, 285) vor- 
handen sind, welches in verschiedene Sprachen übersetzt, nnd im J. 1485 in 
Venedig nach der lateinischen Uebersetznng , im J. 1834 — 35 neuerdings nach 
dem Originale in Paris von «/. J. Sedillai nnd L. A. SSdälat gedruckt erschien. 
Die hebräische Uebersetznng, die, wie schon anderseits berichtigt wurde, 
Wolf irrthnmlich dem Lexikografen Schlomo Parchon (Siehe CV) zuschreibt, 



Astrologuehe WuMenMckafi, IgS 

stammt von einem Unbekannten, der sich Schlomo don Debisis nennt, und 
der diese Uebersetzung wegen seiner Unzufriedenheit mit den andern Ueber- 
Setzungen nach der lateinischen anfertigte, wie er in der Vorrede bemerlit, 
aus welcher wir das für unsern Zweck Nothwendige hier mittheilen : ut( ph 

jri u^moi« niM^ ^/i«jp top D>»»Dt»an n^oDnn nnpr^ »^T] e^^r^^n pn na^tt^ 
iriN '»ny^ik vpm ^d^ üht^ iddh nr ^/iwin nKT^ti omi o dji nn ^5 idh' t6 
imo^B?! 'ina^w^ nmM^ i^or k^ o^m d^oi mniDo nnn« öDts^orr noo vnfce ^5o 
ip^/irn^ ^nuD ^raic^ DU>aKan ^npa ou^^ran onrnti ipm mr n i^^y^ i^Dr )p^ 
^w: jr» D^noer i^i •]« nrm pn npa risnh nani ^ip ijn^ d^kdi^ pnai on^ 
jiwr^ D^att^n ^fce ^K D»D3 ^fce u>nn^ kwi i^ö^a» o^ac^rr mmwai inamn '^^ ^k 
nnji ^«a na^i Ntc^>ii ü)V rrnn ^d im^ ijme^a v^w rmte d^dk mnntc^n^i uin 
hDn ."lan^ }r2tf? i»m n^n:^ o^jn nri pmB?^ '»^ ^^noi rsna unri onjrr ^5 r^« 
vr\Vü^ jnK rac^^ leon nn nyn w^brtn^n ">'» nmi rrnn Kstn jrica ^o d»ni i:ir 
inx'ica ip^ ^o Ji^rnS ^Ji^i3> »b) wic^nn »n^in»n D^ni o^a^i tmj idd nrrr 
pnrm nfina."! ^ddi nmr 'J^r i^K^a 'n^ nn^n '»h imfce mpn i^aa ^Ji»«u wfce nn^i 
'Jipnyrrtt^ noon 'rNxa njm j*»^ pe^^^ Kinn pr^nai 'tidd tvh pr^^ inrn pa^^a 
iK pnran nnsa jnona n)pT\vn nn nion n/i\nj ^^iki oui^m m«^:)» 'jaa 
nwn i3rpn trbnr\ '»b^v no ^d5 p^wan dki naion JiK^atc^^ >^ijs^ in j>p>ryan 
naona p^^:in ]wb2 rrfcruttr laD ^nnn n^rr na ^D5 mN^i»n ^M^n nannrr 
übt;) bn^ Kin iDon nr pin^n p^nran la« i'fbnn nm >niK^n D^ara^i ^/ipnrn 
p Nn K'mi>K ip^nrn iß^K a^MiDn »ott^a^ ^n:i pin fe^jtn pH jn ^^y nan 
rn^n^ö p n^j^K p nn«! mao pt^^ f?« mm pa^^a tiddi >an "i^a ^tre^ia 
ip^nrn n^nn nnna nKöuiöna unn n^^a nv >!?Kn^Da^K nnna nno 'u^^^j^ai^a 

:pö^ prr^n 

Das Werk ist in 8 Bücher (p^n) eingetheilt, deren jedes in eine 
Anzahl von Kapiteln (piD) zerfallt. Das erste zählt 60, das zweite 48, das 
dritte 37, das vierte 18, das fünfte 15, das sechste 15, das siebente 103 
und das achte 41 Abschnitte. Handschriften kommen nirgends vor. 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 227 Bl&tter stark, aus zwei verschie- 
denartig^en Theiien zusammeng^esetzt. Der grössere Theil, die Blätter 1 — 131 und 208 
— 227 umfassend, ist von Einer Hand in nicht schöner, aber deutlicher deutschen 
Schrift zu 3G Zeilen auf der Seite, der andere, aus den Blättern 132—207 bestehend, 
von einer andern Hand mit gelblicher Tinte zu 67 engen Zeilen auf der Seite, in 
weniger leserlichem Zuge geschrieben; der ganze Text aber ist mit häufigen Durch- 
streichungen und Verbesserungen nebst erläuternden Glossen am Rande von dritter, 
sehr kurrenter Hand versehen. Das Vorwort beginnt Bl. 2v. Das erste Buch besriunt 
Bl. 4r, das zweite Bl. 42 v, das dritte Bl. 82 v, das vierte Bl. 111 r, das (ttnflo 
Bl. 141r, das sechste Bl. 169r, das siebente Bl. I75r und das achte Bl. 195 f, indem 
jedem Buche das Verzeichniss der Abschnitte vorausgeht. Auf der ersten Seite steht : 
Questo libro e de lo excelentissimo e sapientissimo uiro dono Saluatore , duto rahi 
aba hebreo (fiolo di helia). Die Handschrift kommt aus Sebastian TengnageVs Besitz 
(Nr. 43), der wie gewöhnlich seinen Namen eingeschrieben, und ist bei Nessel Nr. 52 
verzeichnet. 

24 
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CliXXXVIIL Das Buch des Alhabitins, in spanisoher Uebersetzung des Oof/ki 

OPMIJ). Der arabische AstroDom Abdil^Azi, genannt AlhabitiuSj der im 
12. Jahrhnndert in Spanien lebte, schrieb mehrere astronomische and astro- 
logische Werke, welche in verschiedene Sprachen übersetzt und öfters her* 
ausgegeben wurden. Das vorliegende Werk ist das nach der lateinischen 
Ausgabe, Venedig 1U8S, bekannte Werk: Judicium Astrorum in spani- 
scher Uebersetzung eines Unbekannten, der sich Ooifu or&^i3) nennt, und der 
mehrere astronomische Werke übersetzt haben mag, wie die gleich folgende 
Nummer beweist. Die Uebersetzung beginnt: prn >p n^>^ ^>K rrD^OJp »pM 

iHNn«^ rrör^fce n^n miöj^N l^^>^e »k vh'^it^vri^ ß^^n i?>fceu f?r»fce rr^M >p p^np^N 

Die Handschrift ist auf Papier in Oktav von 98 Blättern geschrieben, von Einer 
Hand in g^tem Zage zu 27 Zeilen auf der Seite , zusammengebanden mit der Hand- 
schrift der Abhandlung über das Astrolab (Siehe Nr. CXC) in einem Bande aus TengnageVs 
Bibliothek. — Das vorliegende Werk nimmt aber nur die Blätter Iv — 46 v ein, die 
übrigen Blätter 47 r — 98 v enthalten ein anderes astronomisches Werk (Nr. CLXXIX). 

CLiXXXlX. Das Buch der Conjunction der Planeten, von Alhabitius, 

in spanischer Uebersetzung des Gol/If (ir^fi^i:). Der arabische Astronom 
Ahdil^Azi schrieb auch einen Traktat von der Conjunction der Planeten, 
welcher ebenfalls in spanischer Uebersetzung des Goifu uns vorliegt. Das 
Werk, welches in unserer Handschrift nicht vollendet ist, sondern nur bis 
zum 39. Kapitel sich erstreckt, beginnt mit den Worten; mitt ^^K ^29tE^^K 

inn^nni inritt^^n ."i^ri n^^Ki öm«^ iD'»:iyy\^ er^n. Wir glauben diess n^K^ö^m« 

mit Recht im Abdil^Azi auflösen zu können, da derselbe Name in dem Werke 
auch als n^^^t^l tt^llK vorkommt, und ein Schriftsteller dieses Namens nicht 
bekannt ist. 

Das Werk findet sich auf den Blättern 47 r — 98 p der Handschrift auf Papier 
in Oktav von 98 Blättern, welche von Einer Hand in gatem Zuge zu 27 Zeilen auf 
der Seite geschrieben, zuerst das Werk des AfAaftt^tu« (Siehe Nr. CLXXXVIH) auf den 
vorhergehenden Blättern enthält, and mit der Handschrift der Abhandlang Über das 
Astrolab (Siehe Nr. CXC) in einem aas der Sammlang des 8eb, Tengnagcl herstam- 
menden Bande zasammengebanden ist. 

CXC Eine Abhandlung über den Gebrauch des Astrolabiums 

und des Quadranten, in spanischer Sprache von unbekanntem Verfasser, 
da sie ohne allen Titel und Einleitung gleich mit den Worten beginnt: 
Capitolo primiero do dichiariamento di camo omin €is di obrar pelo asiro^ 

labia : ^»^^mttr»^e i^»D ijnmfce n »nk paifce laip n ^öJ»D^^fcnpn n n»on>D i^iaD^op 

Sie ist in 41 Kapiteln eingetheilt und endet mit den hebräischen Worten : 
n^ir «m ^N^ nmin) nnß^ ühmi on Vielleicht gehört diese Abhandlung zu 
Werken des Uebersetzers Ooifu ^ den wir in den vorhergehenden Nummern 
kennen gelernt haben. 
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Die Handschrift ist auf Papier in Oktav 21 Blätter stark, wovon die 1 — 4 und 
21 leer sind^ der Text des Werkes geht von Blatt 5v~20v, geschrieben von einer 
unschönen Hand za 33 Zeilen auf der Seite in hebräischer Schrift ohne Datum und 
Unterschrift. Die Handschrift ist in einem Bande mit jener des Werkes des Alhabitiu*» 
(Siehe Nr. CLXXXVUI) und zwar derselben voran gebunden , der ans 8cb, TengnageVs 
Sammlung herrührt. 

n^i^D rm» CXCI. 

Der betretene Pfad, von fMizchaU ben Schlomo benJfiZ^ 

chakf genannt Mbn al'ChaMb Sfitrdi njDarr pr\:t'* p nüb^ p pmr>) 

(niDD 3in^M p Schiller des Jehuda ben Ascher, lebte um das Jahr 5130 
(1370) bis 5140 (1380) in Castilien and ist als astronomischer Schrift- 
steller bekannt. Das Werk, welches mit den Worten beginnt: nnmn hp^ Wfc^T 
Va^Dn ^D^rorr enthält die Berechnungen der Sonnen- und Mondesjahre, 
welches der Verfasser auf Ansuchen seines Freundes schrieb. Wir setzen 
die letzten Worte seiner Vorrede hieher, aus welchen ersichtlich ist, dass 
er dasselbe in Tunis, wo man sich sehr viel mit dieser Wissenschaft beschäf- 
tigte, geschrieben: Dptn^K p^ D^:in wno^ nwTn mm^rr ^d^ >nnn ^jfcei 

rn:^ ifce f|»Dim mn unMn ]pr\h rnn^» »oi ^d ^fce niNstaj r\m)h ^j^a min ik» 
^m^n üvr\ ^n mr^^^i nra tcnon ^nv üt^y^bi^ ]>y] f^i^'n^ht^ p^i i^ins nrr 
D^iman wiv m^n wfce D>nman jai r\)hvn nb na nw^rr ^ania ^^n te^a»» m^ 
n^nn ^p^ »ra on^j^i i»k ^d inirn orru^n ib^k jwn nwpb^ nt; j^k ib^n^ 
'jNri^K mm^a a^r.np^ nttinn ^i^nn n^ima 'm mm^ 'n >;nin pi mß^rn^ 
mm^a i^nnp^ nanrr ^i^a np^:n m^i :i''5 o^nnian ^tWD nvi^m f\)bn rnr dt^ ^ri 
ni itt^fce -ji^T Dnrts^n -noa ^jam n^i^o nnte mm^n nbt6 nv >nKipi las^N p 
:ramn unrr «u» n^rnn ^lo^^ DB^nai d.td ^r e^pnan /m^ '^mti -fm^ 

Es ist in acht sehr kurze Abschnitte C\iw} eingetheilt, auf welche die Tafeln 
folgen. Handschriften befinden sich in der Vaticana (cod. 379, 381) und 

bei De-Rosai (1144). 

Die Handschrift nimmt die Blätter 97 v — 111 r Jener Handschrift auf Papier 
und Pergament von 112 Blättern in Oktav ein, welche zuerst das Fragment des 
Nr. CLXXXIV beschriebenen astronomischen Werkes von IbnEfra enthielt. Sie ist von 
anderer Hand als dieses , su 40 Zeilen auf der Seite , die Titeln in grossen rothen 
Buchstaben geschrieben. Auf der letzten Seite liest man von anderer Hand nach 
einigen verwischten Zeilen : r\W tcaw vmh ü>W\ ü^^vp »W DV »xi» narr n»rTü rro ipipo 
bp Tpo nK»i>« UK i»»pi» ainaü rro t»3 ijp v^vp {»«»Ji »jh mio wvrt tihn ziih 'in 
Tpo IX»! misarr »hnaw u« b^v^ ainsw pra bs bp Tpo ni» app» >a« i»»pi» mnow no i»3 
i>^P^ ^in^ü nfi i>^ wonach die Handschrift wenigstens älter als das J. 6216 (1666) 
sein muss. 

Anleitung zur Verfertigung des Kalenders und immer- CXCIL 

währender Kalender der gewöhnlichen Art mit dem gewöhnlichen ökonomisch- 

astrologischen Anhange, 

24 • 
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Die Handschrift ist klein Quart , 52 Blätter von Papier, nicht alt, vielleicht 
aus dem vorig^en Jahrhundert , nicht schön , aber deutlich geschrieben , und stammt 
wahrscheinlich aus Böhmen oder Mähren, denn das letzte Blatt enthält die Liste der 
böhmischen und mährischen Jahrmärkte. Sie war ehemals mit dem Exemplar des 
Rechinoih Olam (Nr. LXXXU) zusammengebunden, mit der sie nichts als das Vaterland 
gemein hat. 

CXCIIL moipn 

Die Zeitrechnung, verfasst voo JizchaU ftuT ^cJklfittel 

(^KlOD ^nin pXW). Der Verfasser gibt die Methode an, wie Kalender einzn- 
richten seien, und es ist nichts Näheres über denselben bekannt. 

Die Handschrift ist auf Papier in klein Quart 10 Blätter stark, in guter Schrift 
zu tt Zeilen auf der Seite , mit mehreren Tabellen geschrieben. Sie stammt aus 
S. TengnagelB Besitz. 



Anhangs« 

XXIV. 

Kalligrafische Stücke« 



no^o ^» nmbv:i ^^orn^ r^tn)} n^or CXCIV. 

Gebet für das Heil des Monarchen. Ein kalligrafisches Blatt anf 
Pergament von 2' 1** Höhe nnd 2' Breite, mit ansserordentlichem Fleisse 
und grosser kalügrafischer Kunst entworfen und geschrieben , dessen aus- 
führlichste Beschreibung jedoch keine genügende Veranschaulichung gewäh- 
ren kann, wesshalb wir nur kurz bemerken wollen, dass es in drei Haupt«- 
kolumnen zerfallt, deren mittlere mit dem mit der Feder gezeichneten Bild- 
nisse des Kaisers JiCar/ F/. in der Mitte, die Psalmen 21,61 und 72 hebräisch 
in Quadratschrift mit deutscher Uebersetznng in hebräischer Kursivschrift, 
und ein hebräisches Gebet für die Erhaltung des Reiches in verzierter Qua*' 
dratschrift enthält. Die beiden andern Kolumnen enthalten das übliche Gebet 
für den Kaiser und die Kaiserin (Karl VI. und Elisabetha Christina), 
rechts n^ch dem Ritus von Oesterreich, Ungarn und Deutschland, links nach 
dem von Böhmen, Mähren und Schlesien, hebräisch in herrlicher grosser 
Quadratschrift, dann deutsch mit deutschen und hebräischen Lettern, ferner den 
Psalm 45 hebräisch, deutsch-hebräisch und lateinisch. In denselben sind auch 
rechts die Abbildung eines kaiserlichen Goldstückes vom J. 1732 und links 
das Bildniss der Kaiserin , ebenfalls mit der Feder gezeichnet angebracht. 
Das Ganze umfasst ein gleichfalls mit der Feder gezeichneter Rahmen. 
Die Unterschrift des Schreibers lautet am Fusse der mittleren Kolumne : 

ittr« (loar inm Kin ini) oipon niM^ d» 'd • i«Dnn^ n^i nivh i^'h nvp'Q n'» n'r 
«niD^a o • mi iß^i^ niMo phnv Dipon 'inai cn'v iiiD^an). tim^i . i^on« in 

Dn^D n:>ion p^«DO n»o iin'n ^on n^Don nhwü loiom ^dh >im ♦ )h ]n \n 

♦ p*D^ Anno öö^ ^i ]vbv lüni ^^i nei ']% ^3 1732 öid^ und zu Unterst der 
rechten deutsch : „Samuel Moyses Jud und Hiebreisch auch Pergam-Schreiber 
aufs Polna in b. (öhmen).^^ 
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CXCV. Ein kalligrafisches Blatt auf Pergament von 2' i" Hohe and 1' 9" Breite. 

Den Mittelpunkt desselben bilden die Namen CAROLUS and ELISABETHA, in 
deren Bachstaben die hebräischen Dl^MIttp and Krr&l^aMP^l^ hineingeschrieben 
sind. Diese Bachstaben des ersten Namens sind in dem chaldäischen Verse : 
NJT:iD XIW^l '^DIID^ Wner» >m1 ^D« ^^ap ü>^)V enthalten , dessen latei- 
nische Uebersetzang : Versns altissimam faciem explico me ad thronam et 
terram incarvo me, darunter steht, and dazwischen ist der 34. Psalm in kleiner 
Schrift zn lesen. Die Bnchstabea des andern Namens aber sind in dem Verse : 

enthalten, dessen lateinische Uebersetzang: Andangeant se illornm divitiae 
▼aide, qaia jasti sunt in omnibas operibas suis, malta faciunt bona, id 
circo regnam aeternitatis haereditas ipsoram , darunter steht , und zwischen 
denselben ist ein Gedicht, dessen Anfangsbuchstaben den Namen des 
Schreibers bilden: p^KDQ 1D1D ^Q^r angebracht. Vorher geht, in grosser 
Quadratschrift geschrieben, ein lobpreisendes hebräisches Gedicht, welches 
ebenfalls akrostichisch dieselben Worte mit der lateinischen Beischrift: Haec 
carmina comprehendunt eacoimum Imperatoris addita benedictione pro longa 
conservatione Ipsius , Conjugis omniumque ConsUiarioram suntque epitome 
panegyricae totius praesentis tabulae. Die untere Hälfte des Blattes enthält 
endlich immer drei Verse aus den 29 ersten Kapiteln der Sprüchwörter 
Salomo^s ausgewählt, welche den Panegyricus bilden. Sie sind hebräisch in 
schöner Quadratschrift geschrieben , und je nach den Kapiteln von der 
lateinischen Uebersetzang in lateinischer, und der deutschen Uebersetzung 
in hebräischer Kursivschrift umgeben, und in drei Kolumnen eingetheilt. 
Die Unterschrift lautet deutsch und hebräisch: Carolo VI. Unserem Aller 
Höchsten Monarchen zu Ehren habe ich dieses als DERO aller unterthänigster, 
gehorsamster und demuthigster Knecht geschrieben und ausgefertigt in DERO 
Erb-Königreich BOHEDMB in der Hoch Fürstlichen Dietrichsteine sehen Herr- 
schaflft Ligenden Stadt Polna. Samuel Moyses Hebräischer pergameni 
Schreiber. j^«DO 1D1D hw rriiDon D^itt^o D>rr^N iDi« rr'o ^'o» .ro "»'b na»'i 
: lop öiD^ j'xn f^ ^D\nn ni>Ni^ h>y\ mnorn r\:hy\T\ t\w^ (Anno 1738) 
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